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DAS 


GKAMMATISCH  UND  HISTORISCH  EBKLAERT 

VON 

GOTTLIEB  LUDWIG  STüDERj 

Prof.  am  höh.  Gymnasium  zu  Bern. 


Zweite  Ter  besserte  Ausgabe  < 


BERIV,  CFIUR  UND  LEIPZIG ^ 

VERLAG  UND  EIGENTUUM  VON  J.  F.  J.  DALP. 


S5ti  Um  S3erreßer  ftnb  forgenbe  ®crte  txfd^imn  «nb 

9elpfe/  (L  ^t*,  Dr.  philosophis ,  baccalaureas  et  licentiatos 
theoIog:iaB,  ^rofeffor  an  bcr  Äo<i^fcf)ute  in  S3crn  :  25ie  3"fT|cnbge: 
iöji^tt  bed  ^errn.  grammati[(^4i|lorifc^e  ^rllärung  unb  ^erglac^ung 
ber  »ett>en  cr)teii  <5apitel  beftSttfa«  unb  ^attt)äu$,  be4  Sofianneifc^en 
^rologö,  bcr  opoerioptjifd^en  unb  jübifc^en  ©agen.  gr.  8.  1842. 

Discoars  sar  quelques  sujets  religieux,  par  A.  Vinet ;  seconde 
^ditioQ  revue  et  augment^e.  8.  1  Rthlr.  18  ggr.  oder  3  fl. 
9  kr. 

1Ultfl»t»ittitmt4^t 

S{blif(!)c  ©efd^tc^te,  ffitciolfaftf.  CKn  Sefetä^lein  für  Jtinber*  9.] 

4  ggr.  ob.  18  fr. 

Histoires  extraites  de  la  Bible,  par  le  röv.  £.  H.  Draper,  (rad. 
de  l'ÄMglais.  8.  12  ggr,  oder  54  kr.  j 

ÄOtcd^iömuö ,  (^nfllid^cr,  nir  bie  unirte  etjangelifd^^protcftontifc^e  Äird^e, 
junäd)ft  bcr  eoangclifqj^protcflantifc^en  ^ird)e  beS  ®rofl)erj09tI)um6  ' 
»aben  gewibmet^  oon  einem  babifdjen  @}eijlli(^en»  8.  1832»  3  ggr« 
ob(v  12  Ik^ 

—  —  ^HfÜid^er.  fulr  Me  et)onöerif<S*protejlantifd^e  Äird^c  bcibcr  ©onfcf^ 
ftonen,  ^^unacfjfl  ber  untrtcn  eoongelifc^  =  proteftantifdjcn  Jtirdbe  bc4  ; 
©rcphmogtbumg  ä3aben  gewitmet^  oon  einem  babif(|en  ©etftlic^en« 
8«  1832*  8  Qgr«  ob*  12  fr* 

€Sammiung,  neue .  ooh  Gebeten  unb  Sicbem  {ttin  Vu^mmbiglcnwii  fSe 
Äinber.   8.   V/2  ggr.  ob.  6  !r. 

UntertoeifungSbucS  über  bie  wi(^|tiajlen  mä)  ®otteö  SBort  reformirten 
ee^ren  ber  (j^viftli^tn  deeliaion*  CItn  ^eitgemdper  ieatc4Umu<  f3r  bie 
SüBcnb,  bOB  owm  Sernertf^eR  OcipM^  &  1838*  5  sgr*  ob*  24  fr» 

a)  ©clbftmorb. 

39^0,  gerb,  grieb.,  orb.  ^rofcfTor  bcr  3:t)eorogic  an  bcr  J^od^fdfjure 
IBcm,  wtffenfdjQftlidjsprQftifd^e  S3eurtl)etlung  beö  ©elbftmorbe* 
nad)  allen  feinen  S3eaici)ungen  aU  ^ebenSfpiegel  füv  unfere  3eit*  gr*  8» 
1  Stt^lv.  ob.  1  fU  48  fr* 

b)  &cf>Qvapf)ic* 

Slougemont ,  gr.  o.,  @eograpf)ic  be§  «Olcnfc^cn,  ett)nograp^ifd^,  flatiflif^  , 
unb  !)iftorif(^.  Xu«  bent  gransöfffdjen  mit  nadjträglic^cn  ßerbeffes 
runaen  unb  jBcreicf)erun9en  bcS  ä^erfafTerS  inö  $Deutfc^e  überfe^t  oon  I 
©f).  ^.  ^uaenbubeK  2  SSonbe.  gr*  8.  JLVI.  423  unb  518.  1839* 
3  Ät^lr.  12  ggr.  ob.  6  fl.  18  fr. 

SBegünfligt  burcb  eine  gläcflid^e  SKufe  unb  im  S3eft|e  retd^er  titera« 
rif^ec  ^älfMtittcI  ßibt  un«  Ijier  ^r.  0.  S?.  eine  »eitere  2lugfübrung 
ber  in  feinem  erftcn  SBerfe  niebergclcgten  3been  in  Scjug  auf  CStfinos 
grap^ie,  ©tatijiif  unb  ^iflorifc^e  ©eograp^ie  unb  bereicfaeit  bie  Cites 
rotut  buf4  ein  SBerf^  mlü)i^      bentfrunbibccn,  m  TinH^t 
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Herrn  Consisiorialrath 


DOCTOR  G£S£1VIIJS 


IN  MALUS 


widmet  diiBte  Sekrifi  als  eüi  Zeichen  seiner  innigsten  Ver^ 

ehmng  und  seines  aufrichtigsten  Dankes  Jür  den 
in  seinem  freutulschaftlichen  und  belehrenden  Uni' 
gange  genossenen  ÜnterriclU 


DER  VERFASSER. 
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VORWORT. 


Was  mich  zunächst  bewog»  die  Ausarbeitung  de« 
nachfolgenden  Cotnnicatars  wa  llbeniefaiiien;  war  der 
Wiinach,  dm  Sludirettdeo,- deren  erster  Uaterricbl  ui 
der   hebrtfisciwB  Sprache  mir  asTcrtraut  ist,  ei« 

HlÜfsinittel  in  die  Hände  zu  geben  ,  das  sie  in  den 
Stand  setzte ,  nach  Vollendung  des  grammatischen 
Cursus  und  nachdem  sie  unter  der  unmittelbaren  Lei^ 
timg  des  Liebrers  eme  Torlänfige  Bekanotsobaft  mit 
deB  Gesetzen  der  Exegese  und  tbrer  Anwendung,  ge* 
macht  hätten  ,  an 'einer  der  anziehendsten  historischen 
Schriften  des  A.  T.  einen  sclhststhndigen  Versuch 
grammatisch  -  historischer  SchrifterkiÜruog  zu  machen* 
Ich  finde  es  nämlich  zweckmässig  nnd  eine  mehr«« 
jäbrige  Erfiihrung  bat'mitb'  in  dieser-  Ansiebt  be« 
stifrkt  ,  dass  der  Sebükr-  nicht  länger  in  ChrestiK 
mathien  und  Lesebüchern  aufgehalten  werde ,  als  zur 
Einübung  der  grammatischen  Hegeln  absolut  noth- 
wendig  ist,  sondern  dass  er  sobald  möglich  das  Alte 
Testament  selbst  nur  Hand  nebme  und  mit  ihm  eMMr 
neilign .  und  vertraute  Bekanntsdiaflt  eeliliesse*  Da« 
Interesse,  welches  die  Lektur  einer  nicht  allzuschwie« 
rigen ,  aber  zusammenhängenden  und  in  ihrem  Inhalte 
ein  Ganzes  darstellenden  S«bci£t  an  und  fiir  sich  da»- 


VI  ' 

bietet,  erhöht  durch  die  vom  Lehrer  an  geeig^neler 
Stelle  erweckte  Aufmerksamkeit  auf  die  höheren 
wissenschaftlichen  Aufgaben  ,  an  deren  Lösung  sich 
eiost  die  geübte  Kraft  des  vollendeten  Exegeteo 
EU  versuchen  haben  werde,  wird  den  durch  einen 
früheren  and  gleichzeitig  fortgesetzten  Betrieb  der 
klassischen  Studien  dafiir  bereits  empfänglicheren  und 
vorbereiteten  Schüler  die  ersten ,  unausweichlichen 
Schwierigkeiten,  an  welchen  die  Kraft  des  Anfangers 
so  leicht  erlahmt,'  schneller  überwinden  lassen  und 
ihn  zugleich  kräftiger  zur  Gründlichkeit  und  Gewis* 
senhaftigkeit  anspornen ,  als  wenn  er  jahrelang  in 
den  Vorhöfen  der  Wissenschaft  herumgezogen  wird. 
Zu  diesem  Zwecke  schien  mir  nun,  nächst  der  Gene- 
sis f  sieb  keine  der  bistoriseben  Sebriftcn  >deft  A»  X« 
so  sehr  zn  eignen»  ynt  das. Buch  der  Riobt^,  ia 
welcbem,  mit  alleiniger  Ausnabme  des  DinfkoB  Hkp{» 
tels,  einerseits  die  Sprache  keine  bedeutenden  und  dem 
Anfänger  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  darbietet» 
Sndererseits  aber  sein  Inhalt  uns  ein  so  lebendiges  i 
abwecbselades  und  treues  Bild  des  bereiscbea.  Zeit*  . 
'  nltm  der  bebräisdictt  lÜattiMi  tot  Augen  stellt ,  düM 
sow^ol  die  Phantasie  eine  reiche  Unterhaltung,  als 
auch  die  ernste  Geschichtsforscfuing  Stoff  zum  Nach- 
denken und  Nahrung  die  Fülle  findet.  Auch  hat  sieb 
bier  der  britisebe  Stoff  noch  nicbt  ia  den  IfäaM 
MigriiMift»  dass  die  ücbersiebt  eeMsbwert'imd  den 
Vrtheil  des  Ungeübten  dnrrii  widersprecbende  Ansich- 
ten verwirrt  würde ,  wie  dies  bei  der  Genesis  der 
Fall  ist;  die  Erklärung  dieser  letzteren  wird  daher 
mmk  besser  de»  akademisoben  Vortrage  aufbebaken 
bleflben,  wäbrend  dagegen  daa  Bvob  der  Ricble« 
sebon  früber  und  allenfaHi  aaeb  ak  Gegenstand  dei 
Privatstudiums  mit  Nutzen  gelesen  werden  kann.  £s 
lag  4einnacb  ursprüngUch  ia  meinem  Plane »  den  Slu-« 
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direnden  ein  Hiilfsbuch  zu  ^cbcn ,  das  ihnen  keines* 
wegs  die  eig^cnc  Mühe  iind  Forschung  ersparen ,  son- 
dern nur  ihrem  Fleisse  die.irichtige  Bahn  voraeickneni 
sie  auf  Schwierigkeiten  in  gmnmiatiseber  nndantiqua« 
rbcher  Beftiehmiii;  alifnerkiain  maefa^  nnd  ihnen  die 
Möglichkeit  ihrer  Lösnnc!;  durch  Verweisung  auf  die 
brauchbarsten  älteren  und  neueren  Siibsidien  erleich- 
tern, dagegen  Fragen  der  höhern  Kritik  nur  leise 
andeuten  sollte ,  um  den  ForsehnaglgeiM  bei  Zeiten 
auch  auf  dica  G^iet  zu  lenken*  Während  ich  aber  auf 
dies  Ziel  hinarbeitete,  erwachte  in  nrir  aliMähHg  der 
Gedanke  an  eine  in  Zweck  und  Anlage  umfassendere, 
höhere  wissenschaftliche  Bedürfnisse  berücksichtigende 
Arbeit«  Dasu  bewog  mich  theÜa  der  gänKltche  Man« 
gel  an  aeuerea  auaföbrlieheren  Bearbeitungen  des 
Buchs  der  Hichter  und  die  Dürftigkcil  der  allem  - 
exegetischen  HUlfsmittel  verglichen  mit  den  Anfor« 
derungen ,  welche  unsere  in  wissenschaftlicher  Er- 
forschui^g  des  hebräischen  Sprachgebietes  so  weit  vor^ 
gesebrittene  Zeit  •  an  den  Exegtten  ui  nachoi  hei^eh* 
tigt  ist,  theils.  das  BedHrfniss  einer  ausfilbi^ieheveit 
Behandlung  raehrvrer  in  die  Krttik,  die  GrsHlmatik^ 
Lexikographie  und  die  Alterlhiimer  einschlagender 
Punkte ,  bei  welchen  auf  keine  Autoritäten  rerwie« 
sen  f  sondern  die  Untertnehung  Ton  Torn  angefangen 
nnd  durch  den  SCtcit  der  Meurangen  auf  ein  »l^glichst 
sicheres  Rceuhat  geführt  werden  nrasete.  Hat  sidi 
einmal  das  Urtheil  der  Kunstverständigen  über  die  be- 
treffenden Fragen  einigermassen  festgestellt,  so  wird 
es  immer  noch  Zeit  sein ,  an  ein  Handbuch  für  An* 
langer  ,zn  denken,  in  welches  wo  möglich  immer  luut . 
^'das  Sichere  und  tot  einem  höheren  wissenschaftlichen 
Forum  Ausgemachte  eine  Stelle  finden  sollte.  Meid 
Bestreben  ging  nun  also  dahin,  Alles  was  sowol 
xum  sprachlidben  p  als  num  realen  Verständnisse  des  . 
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Buchs  der  RiclUer  «Ueaen  köuote ,  in  mÖgliclisUv 
•  VoUstiiAdi||;kek  zusanuMiiziitltUeii»  und  zwar  to,  4m9 
ich  auch  solche  Bemerkimgea  aulbabn ,  cUc  Sur  .ctem 
AnfftDger  von  Nutzen  sein  können»   Ich  wollte  miv- 

in  dieser  Beziehung  lieber  den  Vorwurf  des  Zuviel» 
als  des  Zuwenig  zuziehen,  damit  in  Ermangelung  an- 
derer HUlfsmittel  auch  angehende  Exegetcn  in  zwei«» 
IclhaDkea  Fällen  die  gewünschte  Auskunft  finilen  niöch» 
ten«  Allen  GttateniMrunk  und  jede  durch  das  Bedilrf« 
niss  der  Erklärung  nicht  unmittdhar  herbeigeführte 
Digression  suchte  ich  sorgfältig  zu   vermeiden ,  um 
jener  bereits  in  der  exegetischen  Literatur  des  N»  T« 
grassirenden  philologischen  Unart,  den  Schatz  seineif 
klassbchen  Gelehrsamkeit  oA*i  rip  &vXax^  fiher.  den 
Text  des  zu  erkiäkrenden  SchHibteUers  ausutschlitten» 
meinerseits  keinen  Vorschub  zu  thun.    Dass  ich  aber 
mich  stets  beiniiht  habe  ,  auf  die  Quellen  der  Erklä- 
rung zurückzugehen,  die  vorhandenen  HUlfsmittel  ge*^ 
wissenkaft  benutzt  und  selbataländig  verarheitft  habe» 
wird  dem  Kundigen  nicht  entgehen.   In  nweifelhaC« 
ten  Fällen  kritischer  öder  exegetfseher  Art,  war  nieiii 
erstes  Geschäft  die  Vergleichuog  der  alten  Versio- 
nen, deren  Ergebniss  ich  mit  möglichster  Kürze  im 
Commentare  niederlegte.    Für  überflüssig  hielt  ich 
es 9  jedesmal y  wenn  sie  eben-  Tom  Stnne  des  Origi* 
ginals  abweichenden  Text  gaben»  mich  in  dne  weil«* 
UmHge  Untersochung  Uber  die  Grilnde  dieser  DüTe-» 
renzen  einzulassen,  sobald  es  ofTenbar  war,  dass  die-, 
selben   auf  blossen  Missverständnissen  beruhten  und 
somit  für  die  Kritik  ohne  Brauchbarkeit  wären« 
Uehrigens  bot  selbst  der  älieste  und  selbstständigste 
nnter  diesen  kritischen  Zeugen,  die  Sepluagiata, 
für  bedeutendere  Text  Verderbnisse ,  Interpolationen 
und  dgl.  oft  keine  Hiilic,  da  seine  bedeutenderen  Ab- 
weichungen vom  Origüialtexte  meisX  nur  in  Zusätzen 
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besleliai;  4b  fiMt  ii*»M>       Charakter  yoii  «{»äterctt 

Erweiterungen  und  erklärenden  Interpretanienten  an 
aich  tragen.  *)  Während  daher  für  Wortkritik  ia 
Beziehiiog  auf  Rechtaehreibung  und  grammatiackt 
Fomta  die  Leaarteo  dea  Keri  uod.  die  Vadm« 
teaaamwilwgea  ron  Keaaikott  und  De  R^aai 
znweflen  gute  Dienste  leisteten ,  musste  dagegen 
oft  bei  tiefer  liegenden  Textverderbnissen,  deren 
Alter  dasjenige  alier  unserer,  verhaltnissmhssig  doch 
iainer  nock  juagen,  kritlscheo  Autoriläten  überateigti 
Sur  Cofijecturalkritik  Zvftucht  genommen  wer« 
-den  9  imd  mancker  Verehrer  der  auiaorethvdieii  Text. 
recension  möchte  vielleicht  wünschen  ,  dass  davon  ein 
massigerer  Gebrauch  gemacht  worden  wäre.  Allein  so 
aekr  ich  auch  unserem  Vulgnrtexte  den  relativen  Werth 
einer  in  Vtrgleieh  mit  dem  Texl  der  alten  UebeHMtsmi» 
gen  gröaaerea  Sorgfalt»  Treue  und  Spreohkeanlniaa  au« 
gestehe»  will,  so  lehren  docj)  aoriele  ganz  aianlose  Stel- 
len ,  die  zuweilen  schon  das  Kcri  glücklich  verbessert 
hat)  ^)  dass  die  gerühmte  Gewissenhaftigkeit  der  Masore« 
Ihen  aich  ebenfalls  auf  die  Fortpflanzung  der  offfinkuo- 
digstea  Fehler  der  Toa  ihnen  zum  .Grunde  gelegten 
Hattdeehriften  er^lpecktei  und-  dier  Kritiker  sich  also 
keineswegs  auf  die  Richtigkeit  ihres  Textes  unbedingt 
verlassen  dürfe ,  sondern  überall  sein  ür^heil  frei 
IBüsse  waltea  lassen«.  Bei  der  Hohe ,  die  gegen  war« 


1)  Eine,  noch  vielfacher  Erweiterungen  fabige,  Vcr- 
gleichung  des  Textes  der  Sept.  im  Buch  der  Richter  mit  . 
dem  Originaltexte  hat  Ziegler  angestellt,  in  seinen  theo« 
logischen  Abhandlungta  Tb.  h  S.  275.  ff.»  MBemerkaa- 
gen  ober  das  Bach  der  Richter  im  Geist  des  Hei* 
deaalters." 

U)  leh  will  hier  aar  an  die  hekanatea  Fehler  Eaod« 
17 ,  i6«  i  San.  4 »  |S  erianera« 


Digitized  by  Google 


tig  uosere  hebräische  Spracbktmde  erreidii  bal/MrircL 
•kl  aatiMich  gcsuader  uoi  praktisoh  •  gellbtw  Mkk 
ttwkcheo  den  beiden*  Extrmea  BuxtOTfisdMf  «nd 

Houbij^anlischer  Akrisie  schon  die  richtige  Mitte  zu 
treffen  wissen.  IN.irhst  den  allen  Interpreten  zog  ich 
die  rabh inischeu  C ommeotatorea  in  d«r  Box« 
tCMpfiselieii  Bib«l  uad  den  Josepbut  ^)  z«  Ra» 
.  the»  die  oft  ils  TrMger  emer  älte»  «xegetMeben  Tra«* 
41hion,  und  als  Qiielle  von  Erk)f(ranfi^n ,  die*  sieh 
von  ihnen  aus  in  alle  neueren  Commentaricn  verbrei- 
tet haben  j  nicht  unwichtige  Aufschlüsse  ertbeilea* 
Aach  hier  mied  ich  es  aber,  die  häufig  so  geschniack<« 
losen  imd  grillenhaften  Deutungen  dieser  Erkläret 
ohne  INoth  an£ufiihren  und  zur  Sekau  zu  stellen » 
indem  ich  mich  blos  in  dem  Falle  auf  sie  berief, 
wenn  ihre  Autorität  bei  der  ihnen  eigenen  genauea 
Beobachtung  des  Sprachgebrauchs  irgend  einer  Be* 
liaaptmig  &ur  UnterstiHmng  dienen  konnte ,  oder  wo 
es  bei  sehwterigen  Stellen  darauf  ankam»  die  yer* 
schiedenen  Erklarungs versuche  bis  in  die  frühesten 
Zeiten' der  Auslegung  zu  verfolgen.  Unter  den  neue- 
ren exegetischen  Bearbeitern  des  Buchs  der 
Richter»  so  viel  derselben  mir  im  Gebote  standen» 
nimmt  unstreitig  Clerieus  die  erste  Stelle 
ein«  An.  Unbefan^iiheit  des  Urtheils,  Selbststtfn* 
dfgkeit  der  Erkhumng  und  riihiniichem  Fleiss ,  mit 
'welchem  der  reale  Xheil  des  Buchs  erforscht  und  er- 


5)  Der  dem  Buch  der  Richter  parallel  laufende  Ab- 
schnitt in  den  jüdischen  Alterthiimeru  des  Jose^ 
phus  findet  sieh  im  fänften  Bache  Kap.  II— >IX  der 
HsTcrk.  Ausg. 

4}  Vet  Testam.  Libri  Historici  ex  translstione 
J.  Gleriei,  c.  eiusd.  commentariö  pbiloleg.  dissertatio« 
nibnsque  crit.  et  tabul.  cbroaol.  Anstel.  1708.  Ist. 
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läutert  ist,  hat  ihn  kein  Anderer  erreicht  oder  gar 
iibertroffen ;  dao^egen  ist  freilich  die  grammatische 
Auslegung,  wie  leicht  zu  erachten»  aui  einem  nooh 
oiedrigCD  Staadpuakte«  Uatev  Tiektti  Dni^ucUMrai 
gdbcD  WBteh  Pali  Synop«»  der  äkern  Aiia]eg«r  fai»  im 
dk  Mitte  des  XVII  Saee.  (Vol.  I.)?  das  englisehe 
Bibelwerk  (B.  III),  die  Anmerkungen  v.  J.  D. 
Michaelis  zu  sein,  üebers.  des  A.  T.  (B.  III) 
und  das  Exegetische  Handbueb  (B.  I.)  maa^ 
olierlei  Bclelumiig  uihL- Stoff  zu  weiterer  ForscbuBg» 
Weniger  Aiubeate  gäbe«  die  2«  dea  Riobtera  leider 
nicht  zahlreichen,  aber  wegen  Vergleichung  der  Dia- 
lekte immer  sehr  beachteuswcrlhen,  Bemerkungen  von 
De  Dieu^)  und  Sc  hui  t  ans  die  flüchtigen  Scheden 
▼HB  }i»  Grotiaa  ^)  uad  Schulz  welche  letatcre, 
aof  die  Bediirinisse  eiaer  Mos  earsoriaebeo  Lektüre 
berechaet,  nur  geringen  wiaaeoscbaftlicben  Wertil 
*  beben  und  an  Gehalt  den  zwar  wenigen ,  aber  stets 
anregenden»  kritischen  ^oteo,  welche  Dathe  seiner 
laleiaiacbea  Uebersetzang  des  A«  T«  beigefügt  bat| 
weit  nachsteben«  •  Der  beueste  Coauaentar  ▼€«  Mau-* 
rer^*)  eathiilt'  nebst  Terdanbenswertben  Hiaweisun* 
gen  auf  die  neuesten  grammatischen  Hiilfsmittel  und 
Auszügen  aus  den  Schulzeschen  Scholien  auch  einige 
selbstiiadige  •  £>klarungsvmuebe  schwieriger  SteUeuy 


5)  Animadversiones  in  V.  T.  libros  omnes  L.  Bat. 
1648.  4.  p.  132^158. 

6)  Opera  ninora ,  L.  B.  1769.  4.  p.  i60-*65. 

7)  AnnoHitt.  in  V.  T.  ed.  Vogel,  Halse  1775.  4*  T.  L 

8)  Scholia  in  V.  T.  Norim.  1784.  8.  T.  II. 

9)  Libri  Historici  V.  T.  latine  versi  notis<|ue  philol.  et 
crtt.  illustrati.  Halae.  178 'i.  8. 

10)  Goramentarius  ia  V.  T.  in  m*  Gymnasior.  et  Acsde- 
mtar.  Lips.  18^.  8.        .  ' 
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auf  wekhe  iibenill  die  gebiilireode  Rlleksicht  gerMmi 
men  worden  ist.  Einer  gründlichen  Bearbeitung  h«tte 
sich  in  neuerer  Zeit  das  schwierige  fünfte  Kapitel,  das 
Triumphlied  der  Debora,  von  Seite  mehrerer  verdienAt« 
▼oUcr  Gelehrten  zu  erfreuen.  Den  im  GoiMcatare 
angfcfdlirteB  Auslegungsehrüteo  iai  'luer  oachlrliglich 
noch  diejenige  von  Kalkar  beizufügen,  die  mir 
erst  nach  Vollendung  des  Drucks  zugekommen  ist. 
Obgleich  (lein  Datum  nach  die  neueste  Auslegung  die- 
ses schwierigen  Stücks ,  ist  sie  es  doch  nicht  dem 
philologiachen  Standpunkte  iiaeh»  4a  dem  fleiaeig^n 
Verfasser  die  trelDiche  Holim^imsche  JBeariieituDg  ub- 
bekannt  geblieben  zu  sein  scheint*  Aueb  wlisste  lA 
nach  einer  aufmerksamen  Durchlesung  der  kleinen 
Schrift  an  dem,  was  ich  im  Commentare  geschrieben, 
weder  etwas  zu  ändern »  noch  etwas  beizufügen«. 
Diesen  mebr  oder  weniger  ausführlichen  Counnen- 
tarien*^')  Uber  das  Bueh  der  Rickteri  schliesaen  sich 
endlich  noch  Bemerkungen  Uber  einzelne  schwierige 
Stellen  in  neueren  Zeitschriften  an,  von  De  Wette 
in  den  theologischen  Studien  und  Kritiken  1831.  Hft» 
2 ,  und  Böttcher  in  Winer's  Zeitsciirift  für  wissen«« 
iehaftUche  Tj^eoL  II.  1  Hü. 

Für  die  Real-Erklärung  konnte  TorzUglich  au& 
Bochart's  Hierozoicon ,  dieser  Fundgrube  antiqua« 
rischer  Gelehrsamkeit ,  Manches  geschöpft  werden ; 


11)  De  canlico  Deborae  ,  Jud.  V,  Olhiniae  1833.  8. 

12)  Die  ältcrn  Schnflcn  von  Bonfrerius,  Serra- 
rius»  Strigelius  und  Seh.  Schmidt  sind  in  die- 
sem Ver%eichuifts  mit  Absicht  übergangen  ,  weil  ich  .sie 
nicht  heaiitzen  kennte.  Auszüge  ans  Scbmidt's  Commen- 
tare  geben  die,  wegen  flei.vtiger  Anfiihrnni;  der  Parallel- 
stellen,  sehr  branchbaren  Randanmerknngen  in  der  Bibtl- 
Ausgabe  von  1.  H.  Michaelis.  Hai.  1720. 
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ausserdem  gaben  die  Hosenm  Ii  lierschen  Handbü- 
cher*^), die  Archäologien  von  F  aber  und  D  e  Welte, 
Ha r  mar 's  Beobachtungen  Uber  den  Orient,  das  vor« 
treffliche  Winersclie  Realwörterbuoh,  dessen  gäiut« 
lieh  umgearbeiteteii  ersten  Theil ,  Lpz«  18 J3,  ieh  lei-» 
der  nicht  von  Anfang  an  benutzen  konnte,  Grstnii* 
berg's  Geschichte  der  Rcligions -Ideen  des  A.  T., 
und  für  das  Geographische  insbesondere ,  ausser  der - 
klassischen  Palästina  Sacra  von  Relandus,  die  nn» 
eehätsLbaren  Reisen  Burkbarilt'a  nach  Syrien  und 
Fnläitina  mit  den  lehrreichen  Anmerkungen  von  Ge« 
eenins,  ein  jedes  höcfhst  dankenswert  he  Beiträge  zu 
Erläuterung  mancher  dunkeln  Stelle  und  zu  Veran-? 
schaulichuug  dessen,  was  in  Bezug  aui'  Lokalverhält- 
nkse ,  Sitten  und  Vorstellungen  des  Orients  als  be- 
bannt Torauageselzt  und  daher  nnr  kurz  und  obenbin 
nngedeutet  wird« 

In  Bezug  auf  'historische  Kritik  nahm  ich 
mir  die  Grundsätze  zur  Richtschnur,  welche  De 
Wette  (in  seiner  Kritik  der  israelitischen  Geschichte 
Tb.  i.  Heidelberg  1807)  ebenso  wahr,  als  einleuch- 
tend entwickelt'  bnt*  .Wo  ich  dtber  eine  phantastische 
Ausscbmiickung ,  oder  willkürlicbe  Umbildung  der 
Volkssage  »u  religiös -didaktischen  Zwecken  zu  er- 
kennen glaubte,  da  nahm  ich  keinen  Anstand,  derglei- 
chen Erzählungen  mit  dem,  nun  einmal  auch  in  der 
^bebriiiachen  AUerthiunskunde  eingebürgerten,  ?}amen 
Mythos  zu  bezeichnen ,  und  iiess  mir  weder  beikjoni- 
men«  aolche  unbistcHriscbe  Xnaditionen  mit  den  ältera 


13}  Das  alte  und  nene  Morgenland  oder  Erlaele- 
ratigen  der  heil.  Schrift  a.  s.  w.  (d.  Aomerk.  zü  den  RIditem 
befinden  sich  im  SnBd.),  undHandboch  der  bibl.  At- 
terthamskiinde,  Lpx.  i 825— 1331 ,  bis  {et%t  vier  Blinde,p 

die  bibl.  Geographie  uird  Naturgeschichte  eulluiliend. 
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'  dogoiatUivtade»  Exegtta  gestmUfi  Mrmchtn^ 
▼erstände  sum  TrotK  als  dijektive,  bef^aubigte  6e« 
sebiclite  darztisteiieB  und  gegen  sogenannte  freiget« 

sterische  Angriffe  in  Schutz  zu  nehmen  ,  noch  dieseU 
ben  in  jener ,  vorauiglicli  im  exegetischen  Hamlbuciie 
und  in  den»  übrigens  so  geistreichen,  „Bücken  in  das  . 
Bocb  Yonden  Snffbten"  von  Paulus  (Conserrator. 
2«  S»  480  IT.)  sieh  geltend  inaehenden  bistovisir^nden 
Manier,  solange  zu  deuteln  und  zu  drehen ,  bis  das 
anstössige  Wunder  zu  einem  ganz  verounftigen  und 
aUtäglichen  Faktuni  geworden  wäre.  Dagegen  be* 
streik  icb  mieh  überall,  wo  dergleicben  mytbiscbes 
K»VbIungen  eme,  religiöse  Idee  inzorwobnen  seUen  » 
dieselbe  auszuinttteln  und  hervorzuheben,  damit,  wenn 
die  Geschichte  auf  der  einen  Seite  eine  Einbusse  an 
den  Tür  sie  unbrauchbaren  diqbtsriscben  Eleiuenteü 
der  Erzählung  erlitte,  sie  auf  der  andern  Seite  einen 
desto  wiebtigeren  Beitrag  sur  Brforsehiing  des  reli* 
gidsen  Denkens  ond  Glaubens  der  Hebräer  und  sowit 
eine  nicht  uninteressante  psychologische  Tbatsache 
gewiinne,  •  '  * 

Dahin ,  scheint  mir  nämlich ,  ist  die  Anwendung 
des  in  neuerer  Zeit  aufgestellten  religiösen  Prim^ 
zips  der  bibltscben  Hermeneutik  bei  der  Erklärung 
historischer  Bücher  zu  beschränken ,  in  welcher  Be- 
schränkung: es  sich  aber  doch  wieder  dem  histori- 
sehen  unterordnet.  Denn  ist  das  Auffinden  und  die 
D^riegttjig  religiöser  Vorstellungen  und  Maximen, 
denen  irgend  eine  OesebtclitserEÜblnng  blos  snr  VoHim 
und  Einkleidung  dient,  etwas  Anderes,  als  Ausmitte-  - 
lung  einer  historischen  Thatsachc?  Dagegen  wäre 
es  eine  Verwechslung  des  Berufs  des  issenschaft- 
lichen  Ausleger^  der  Sichrift  mit  dem  Beruf  des  pr?M«> 
tilMben  Erklarers  der  Bibel  als  religiösen  Volksb«f4ka9 
wenn  man  yon  dem  Ersteren  bei  den  Ueza  sieb- 
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cigneiiieB  Stellea  iiieh  erbauHche  BfCraehtnngen  und 

IN ulzau Wendungen  erwarten  wollte.  Es  wäre  dies 
der  umgekehrte  Irrthum  von  demjenigen»  der  einst 
die  Kanzeln  in  exegetiselie  Lehrstühle  verwaadritef 
T«B  welcben  lierab  «kl»  nodÄchtigo  Audiloriuiii  «lif 
gelehrten  Vfvfi^eleliaDgeD  der  kirchKeheo  Uebersetcnag 
mit  dein  hebräischen  Grundtexte  und  Streitigkeiten 
über  verschiedene  Lesarten  erbaut  wurde.  Noch 
weniger  wird  man  in  einem  Commentare  unserer  Zeit 
jese  moraliteluea  DigreetioAeii »  %•  B.«  Uber  die  £ot- 
fcbiiUlbarkrit  TOnElrad's  MeacMinprd,  wie  die  Ver* 
lettuBg  des  Gastrechts  durch  Jael  zu  beurtheilen  sei, 
über  Jephthas  unbesonnenes  Gelübde  und  dgl.  ver- 
missea»  welche  in  eilera  exegetischen  Werken  keinen 
geringea  Ramn  eiliiiebnieii.  Der  £xeget  ha(  auch  in 
diMer  Besiehiuig  weder  |ioleinisehe »  ao/eh  apolege* 
tische  Interessea  in  herlicksichtigen ,  noch  liegt  es 
ihm  ob  ,  die  Bibel  wie  ein  moralisches  Exenipelbuch 
zu  behandeln;  sondern  der  sittliche  Gehalt  sowol  dei; 
Erzählungen  selbst»  als  der  Art,  wie  sie  von  dem 
Verfasser  dargestellt  ukkd  beiortheiit  sind»  ist  ihm., 
ebenso  wie  dasjenige,  was  dem  Gebiet  der  religiösen 
Ueberzeu^uog  augehört ,  ein  Gegenstand  psycholoi^i- 
scher  Forschung  und  dient  ihm  zu  der  historisclicu 
£rkenntnis8  der  Stufe,  welche  das  ethische  Bewus^t- 
sein  und  Uandehi  der  I*ialion  in  einer  gjewissen  Pe-? 
riode  erreicht  hatte. ' 

Die  Fragen  der  höhern  Kritik  über  Zeitalter, 
Zosammensetzung,  Plan  und  ürsprünglichkeit  der  ver- 
schiedenen Bestandiheile  des  Buchs  der  Bichter  wair 
ich  anfangs  A/ViUcas,  in  den  Einleitungen  zu  den  eii^« 
seinen  Kapitelo  su  behandeln  und  bei  der  Erkl^'run^ 
s<^cher  Strien,  deren  allseitiges  Verständiviss  durch 
ein  Eingehen  in  jene  allgemeinen  Fragerf  bedingt  wäre. 
Allein   nach  Voliendiing.  des  Cominentar^  erwachte. 


•  — 

von  selbst  das  Bedlirfniss,  diese  zerstreuten  Beiner« 
ktingen  in  eine  Uebersieht  tu  rereinigeiiy  sie  u  einen, 
organtselien  Zusanunenhaag  zu  bringen  und  das  Ei»* 

zelne  vop  dtesem  allgemeineren  Standpunkte  aus  einer 
neuen  Durchsicht  z,ii  unterwerfen.  So  entstand  der 
erste  bist orisch-k ri tische  Anhang  des  Com-» 
mentars,  der  nun  freilich  Mebreres  sdhon  frtiher  Ab- 
gebändelte  suin  Tbeil  vnederholen^  sotn  Theii  auch 
modifleireii  ninsste«  Besser  wäre  es  freilich  gewesen, 
wenn  icli  jede  kritische  Erörterung  der  Art  ausschliess- 
lich für  diesen  Anhang  aufgespart  hatte ,  wodurch 
das  Ganze  an  Einheit  und  Gediegenheit. gewonnen  ha- 
ben würde. 

Die  Ergebnisse  dieser  kritiseiien  ForscbmigeD  fae>« 
ruhen  nun  freilich  der  Natur  der  Sache  'nach  in  ▼ieleni 

auf  blossen  Vermuthungen,  deren  theilweisc  Kühnheit 
auf  den  ersten  Augenblick  überraschen  dürfte.  Dar- 
über habe  ich  weiter  nichts  zu  bemerken,  als  dass 
eigentliche  Hypotbesenjä'gerei , /die  durch  geistreiche 
Einfalle  Aufsehen  zu  erregen  und  den  Unkundigen  ku 
blenden  sucht,  mir  in  der  Seele  «uwtder  ist ;  dass  ich 
aber  allerdings  in  Fallen ,  wo  sich  aus  einzelnen 
sicheren  Xhatsachcn  Folgerungen  ziehen  Hessen ,  de- 
nen, wenn  auch  keine  apodiktische  Gewissheit,  doch 
ein  hoher  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  Eukam,  es 
vorzog ,  einen  hypothetischen  Sohluss  im  ziehen ,  ala 
die  Untersuchung  ohne  allen  Abschluss  zu  lassen,  und 
ich  ülaubc  darin  nur  einem  natürlichen  Bedürfnisse 
des  menschlichen  Verstandes  Rechnung  getragen  zu 
haben ,  der  sich  durch  ein  hyperskeptiscbes  Verfah- 
ren ,  wi^  CS  sich  z*  B.  in  •  dem  Vaterscfaen  Gomiheii«« 
tare  'eum  Pentateuch  kund  gibt,  abgestossMi  fühlt* 
Uebrigens  ist ,  so  viel  mir  bewusst  ist,  nirgends  eine 
blose  Muthnias'sung  Tür  eine  ausgemachte  Wahrheit 
ausgegebeni  oder  die  Unsicherheit  einzelner  Prämissen 
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absichtlich  verdeckt  worden.  Ich  scheue  mich  auch 
keineswegs,  das  offene  Bekenotniss  abzulegen,  dasf 
mir  selbet  euuge.  der  Resultate,  die  ieh  ausgemitlelt 
EU  haben  gUinhte ,  ipäter  nicht  jenes  Gefühl  von  Be* 
friedigung  und  Sicherheil  der  Ueberzengung  zuryck* 
Hessen  ,  welches  sonst  das  Auffinden  von  Wahrheiten 
KU  begleiten  pflegt*  Namentlich  ist  dies  der  Fall  mit 
den  £rgebniss  meiner  Untersuchung  über  die  Quel- 
len des  Buchs  der  Richter  im  engeren  Sinne  t  Kapitel 
II — ^XVI ;  eine  Untersuchung  ,  die  mit  Schwierigkei« 
ten  aller  Art  zu  kämpfen  hat,  auch  verschiedene 
Male  von  mir  ganz  von  neuem  aufgenommen  worden 
ist.  Jedenfalls  glaube  ich  aber«,  mir  wenigstens  das 
Verdienst,  auf  einige  bisher  unbeachtet  gebliebevt 
Punkte  aufmerksam  gemacht  und  dadurch  das  Auffin- 
den des  Wahren  erleichtert  zu  habend  beilegen  zm 
dürfen.  Werden  einmal  durch  die  vereinte  Bemühung 
Mehrerer  die  sämmtiichen  historischen  Schriften 
des  A.  T.  nach  einander  in  exegetischer  und  kriti- 
scher Hinsicht  sorgfältig  geprüft  und  bearbeitet  sein, 
so  wird  man  mit  mehr  Aussicht  auf  einen  günstigen 
Erfolg  auf  jene  schwierigen  Fragen  Uber  die  Quellen 
und  die  Zusammensetzung  einer  jeden  besonders ,  und 
über  den  Zusammenbang ,  in  welchem  sie  alle  unter- 
einander «stehen ,  eine  Antwort  su  finden  und  so  jene, 
besonders  tod  De  Wette ,  so  scharfsinnig  begonnenen 
kritischen  üntersnchungen  über  die  historischen  Bü- 
cher zu  einem  sichern  Ziele  zu  führen  hoffen  dUrfen. 

Der  zweite  Anhang,  welcher  den  Versuch 
macht,  ein  Bild  von  dem  politischen  Zustande  der  Nation 
im  Zeilalter  der  Richter  zu  entwerfen,  Tcrdnnkt  sein 
Dasein,  wie  der  erste,  einem  Verlangen  nach  Samm^ 
lung  und  übersichtlicher  Zusammenstellung  der  im  Bu- 
che selbst  zerstreuten  Thatsachen  und  Andeutungen. 
Das  Allgemeine^  was  diese  Periode  charakterisirt , 
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hat  zwar  schon  Leo  in  seinen  geistvollen  Vorlesiin- 
l^n  Uber  Geschichte  des  jüdischen  Staats-  (S*  122  ff.) 
um  so  treffender  geschildert,  weil  er  hier  durch  sein 
Gespenst  von  jüdischer  Hierarchie  weniger  bennru* 
higt  wurde,  als  in  aijdern  Theilen  seines  gehaltrei- 
chen Buches.    £s  verursachte  mir  auch  nicht  ge-» 
ringe  Freude ,  mich  nach  meiner  unabhängig  ange* 
stellten  Untersuchung  im  Wesentlichen  im  Einklänge 
mit  diesem  trefflichen  Forscher  gefunden  und  seine 
scharfgezeichnelen  Umrisse  bei  einem   tieferen  Ein- 
gehen in's  Einzelne  und  den  daraus  mir  gewordenen 
positiveren  Resultaten  hin  und  wieder  ausgefiilU  und 
ihnen  gleichsam  einen  Leib  gegeben  zu  haben*  Solche 
historische  Schriften^  wie  die  von  Leo  und  die, 
freilich  ganz   misslungen  zu  nennende,  neuere  von 
Hüllmann  sollten  iibrie^ens  dem  Excgeten  ein  Fin- 
gerzeig sein ,  wie  in  unserer  nach  Universalität  rin- 
genden Zeit  das  Streben  erwacht  sei  9  mit  dem  aus 
der  tieferen  Erforschung  des  übrigen  antiken  Lebens 
gewonnenen  Lichte  auch  die  dunkeln  Räume  des  he« 
bräischen  Altertnums  aufzuhellen  und  w^ie  wlinschbar 
es  demnach  fiir  den  Historiker  sein  müssei  die  histori- 
schen Urkunden  des  A.  T«  kritisch  und  exegetisch  so 
bearbeitet  zu  besitzen»,  dass  er  den  Stoff  zu  seineu  wis^ 
senschaftitchen  Forschungen  ohne  Schwierigkeit  aus 
der  Quelle  schöpfen  könne.    Ob  es  mir  in  diesem 
Versuch  einer  Constructiou  des  politischen  Zustandes 
der  Hebräer  in  einer  Zeit»  aus  der  nur  Sagen  und 
Dichtungen  auf  uns  gekommen  sind,  gelungen  sei» 
des  spröden  Stoffes  Meister  zu  werden  9  die  liicken« 
haften  Angaben  durch  eine  glückliche  ComßiDation 
zu  erganzen  und  so  ejnen  kleinen  Beitrag  zu  einer 
dereinstigen  urkundlichen  Geschichte   des  jüdischen 
«Volks  zu  liefern »  mögen  Sachkundige  mit  der  Nach- 
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sieht ,  auf  welche  die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  An- 
spruch macht,  bcurtheilen. 

Nach  dieser  freimUthigeo  Darlegung  der  Beweg- 
grtiode  uod  Maximen^  die  mich  bei  der  Herausgabe 
dieses  Werks  geleilet  habeo»  fühle  ich  mich  schliess* 
fidi  nocli  yerpflichfet,  dem  würdigen  Vater  meines 
mir  und  der  Wissenschaft  so  unverhofft  schnell  ent- 
rissenen, unverjS^csslichen  Freundes  und  Stiidiengenos- 
seuy  Leonh.  Usteri,  für  die  Bereitwilligkeit  und 
Grihey  womit  derselbe  bei  meiner  Entfernung  vom 
Druckorte  die  ftir  sein  yorgerlicktes  Alter  doppelt 
beschwerliche  Mühe  der  Durchsicht  der  Druckbogen 
libernonimea  hat ,  meinen  wärmsten  Dank  abzustatten» 

Geschrieben  in  Bern  den  24«  Hornung  1855. 
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Erstes  Kapitel. 


Das  erste  Kapitel  bildet  ein  besonderes ,   vom  cigeiU- 
iicheu  Buche  der  Richter  sowohl  durch  den  Widerspruch 
von  V.  1  iiHt  II,  6,   als  auch  äusserlicii  durch  eine  frag- 
Bientarische   Einschaltuno,  II,  1 — 5,   getrenntes  Stück, 
welches  der  Planlosij^keit  und  dem  Mangel  «tu  Zusammen- 
hange nach,  die  darin  sichtbar  sind,  nicht  wohl  von  Anfan{( 
bis  SU  Ende  von  derselben  Hand  geschrieben  sein  hann. 
Die  Anlangsworte :  und  es  geschah  nach  dem  Tode 
Josnas ,  scheinen  eine  Fortsetftnng  des  Baches  Josaa ,  das 
mit  der  Nachricht  von  Josnas  Tode  schloss ,  zn  verspre- 
chen.  Aliein  der  Faden  der  Geschichte  wird  keineswegs 
da  aufgenommen  ,  wo  ihn  der  Verfasser  des  B.  Josna 
fallen  Hess.    Denn  statt  dass  nun  von  den  Begebenheiten 
gehandelt  würde ,  die  nach  der  durch  Josua  grösstenthcils 
vollendeten   Eroberung  Ganaahs  vorfielen  ,    beginnt  der 
Verfasser  die  schon  im  B.  Josua  enthaltene  Geschiebte 
der  kriegerischen  Besitznahme  des  Landes  von  vorn  za 
er-Aäblen  an,  doch  mit  dem  bedeutenden  Unterschiede» 
dafs  dieselbe  nicht  xu.  Josnas  Lebzeiten  vnd  unter  seiner 
Oberleitnngf  sondern  nach  seinem  Absterben  und  von  je- 
dem Stamme  einzeln  oder  mehreren  verbündeten  Stammen 
gemeinschaftlich  unternommen  wird.   Dieser  Bericht  wird 
indessen  nicht  vollstündig  durchgeführt,  sondern  gleich  nach 
Meldung  der  von  den  vStammen  Juda  und  Simeon  vollen- 
deten Besitznahme  ihres  Stammgebietes  und  der  Einnahme 
Bethels  durch  die  Stämme  Ephraim  und  Manassc ,  beschei- 
det sich  der  Verfasser ,   eine  trockene   Aufzählung  der 
von  den  beiden  letzteren  und  den  übrigen  Stammen  un- 
erobert  gebliebenen  Städte  zn  gehen.    Zn  diesem  Mangel 
an  Festhalten  eines  bestimmten  Planes  liommen  nun  noch 

Studer's  Conineotar.  i 


Widersprüche  und  theilweise  WiederhoItiiigeD ,  die  offen* 
bar  dafür  zeugen,  dafs  wir  in  diesem  Kapitel  nar  eine 
Compilation  verschiedenartiger  Bruchstücke  vor  nns  haben« 

Eine  nähere  Angabe  des  Inhaltes  wird  diefs  noch  deutli- 
cher ins  Licht  setzen. 

Von  V.  1  — 18  Jäuft  der  Fauen  der  Er/.ähUing  oline  Un- 
terbrechung fort.  Nachdem  das  Orakel  <lcn  Stamm  Juda 
als  denjenigen  bezeichnet  hatte,  der  den  Krieg  mit  den 
Canaanitern  eröffnen  solle ,  v.  1 ,  2 ,  verbünden  sich  Juda 
und  Simeon  zur  wechselseitigen  Hülfe  in  der  Eroberung 
der  ihnen  zugefallenen  Landestheile »  5*  Sie  schlagen 
zuerst  die  unter  Adoni-Bezek  vereinigte  Macht  der  Ca- 
naaniter  und  Pheresiter,  die  ihnen  den  Weg  zu  ihren 
Erbtheile  vertraten ,  v.  4—7 ,  bemächtigen  sich  dann  Je- 
rusalems, V.  8,  und  beginnen  von  da  aus  den  Krieg  mit 
den  Canaanitern  ,  welche  im  Unikreise  des  späteren  Stamm- 
gebieles  von  Juda  wohnten,  v.  9.  Die  Städte  Hebron 
und  Debir ,  die  Sitxe  eines  riesigen  Gehirgsvolkes  ,  fallen 
in  ihre  Hände,  v.  10 — 15.  Von  der  südlich  von  diesen 
Öladten  gelegenen  Wüste  nehmen  die  Keniter  Besitz,  ein 
arabischer  Nomadenstamm ,  dessen  Oberhaupt  sich  mit 
Mose  verschwägert  hatte  und  der  den  beiden  verbünde- 
ten Stimmen  auf  ihrem  Zuge  gefolgt  war,  v.  l6.  Nach- 
dem der  Stamm  Juda  seine  Grenzen  eingenommen ,  hilft 
er  nun,  dem  gegebenen  Versprechen  gemäfs,  auch  dem 
Stamm  Simeon  sein  Erbtheil  erobern ,  das  an  der  äufser- 
sten  Südgrenze  In» ,  v.  17.  Damit  sollte  nun  die  Rela- 
tion von  den  Unternehmungen  dieser  zwei  Stämme  ge- 
schlossen seyn.  Allein  es  folgt  jetzt  v.  18  die  unhistori- 
sche Nachricht  einer  Einnahme  der  philistäischen  Königs- 
städte Gaza,  Ascalon  und  Ekron  durch  den  Stamm  Juda, 
V.  19  die  unklare  und  mit  dem  vorigen  Verse  im  Wider- 
spruch stehende  Notiz  ,  dafs  Juda  zwar  das  Gebirgsland , 
aber  nicht  die  Thalebene  (?)  habe  erobern  können,  v.  20 
die  hieher  nicht  gehörige  Erwähnung  der  Abtretung 
Hebrons  an  Galeb ,  der  dann  die  dort  hansenden  Gebirgs- 
Völker  vertrieben  habe,  eine  Waffenthat,  die  bereits  v.  10 
erzählt  und  dort  dem  ganzen  Staoime  Joda  zngesehriebeii 
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worden  war;  endlich  v.  21,  im  Widerspruche  mit  v.  8, 
dass  die  Benjamin  iten  Jerusalem  den  Jebusitcn  nicht 
Jiätte  enlreisseu  kciauen.  Von  v.  22  —  26  wird  dann  wie- 
der als  Fortsetzungr  yon  v.  1—18  von  der  gemeinschaft- 
lidien  Untcrnehmiing  der  Stämme  £phraim  und  Manatse 
wider  Bethel  gesprochen,  worauf  27— >31  nnr  noch 
eine  AnfoShlang  der  von  den  StSmmenManasse,  Ephraim« 
Sebolon ,  Ascher,  Naphthali  und  Dan  unerobert  gebliebe- 
nen Städte  folgt.  ^ 

In  dieser  Fassung  kann  nun  oiffenbar  dies  Kapitel 
nicht  von  Einem  Vedasser  herrühren,  sondern  nnr  das 
Werk  eines  sorglosen  Sammlers  sein,  der  Fragmente  und 
vielleicht  zum  Theil  nur  Auszüge  verschiedener  Relatio- 
nen zu  einem  äusserlichen  Ganzen  vereinigte.  Ihrem  in- 
neren Charakter  nach  machen  v.  22  —  26  noch  einen  Theil 
der  von  v.  1  — 18  fortlaufenden  Relation  aus,  während 
der  21te  Vers  sich  wegen  des  Widerspruchs  mit  v.  8  be- 
stimmt davon  scheidet  und  seinem  Inhalte  nach  sich  an 
T.  27  —  51  anschliesst.  Dagegen  scheinen  v.  18  —  20  we- 
der zu  dem  einen ,  noch  zu  dem  anderen  Stücke  zu  ge- 
hören, sondern  eher  ein  späterer  Einschiebsel  zn  sein. 
Dem  21ten  Verse  wurde  seine  gegenwärtige  Stelle  von  dem 
Gompilator  aus  dem  natürlichen  Grunde  angewiesen ,  weil 
er  in  seinem  Bericht  Ton  dem ,  was  die  einzelnen  Stämme 
ausgeführt  oder  unausgeführt  gelassen  hätten,  dieselben 
nach  ihren  späteren  Slanimsilzcn  von  Süden  nach  Nor- 
den durchging ,  daher  er  mit  Juda  und  Simeon ,  als  den 
südlichsten,  den  Anfang  machte,  und  mit  dem  Stamm 
Dan,  der  zu  der  Zeit,  als  der  Verfasser  schrieb,  im  äus- 
sersten  Norden  Palästinas  wohnte ,  schloss. 

Auf  die  Frage,  in  welcher  Absicht  denn  eigentlich 
die  Sammler  des  Canons  dem  B.  der  Richter  diese  Gom- 
pilation  vorangestellt  haben  und  in  welchem  inneren  Zu- 
sammenhange sie  damit  stehen  solle,  lässt  sich  nur  Ter- 
mnthnngsweise  antworten.  Da  nämlich  das  B*  der  Rich- 
ter als  Ursache  der  stets  erneuten  Unterdrückungen  der 
Israeliten  durch  die  Nachbarvölker  den  wiederholten  Ab-' 
fall  des  Volkes  von  Jehova  angibt,  so  sollte  vielleicht  in 
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diesem  Knpilel  erlxlärl  werden,   woher  demselben  diese 
Gefahr  der  Ahgöllerei  gehomnien  sei,  iiäinlich  daher,  dass 
in  Folge  der  unvollendet  gebliebenen  Eroberung  des  Lan« 
des  noch  so  viele  Ueberreste  der  allen  heidnischen  Ein- 
%7ohner  unter  ihm  Kurückgehlieb^n  seien.   Fnr  diese  Ab- 
sicht hätte  aber  jedenfalls  der  Verfosser  zu  weit  aasge- 
bolt,  da  sich  der  Inhalt  der  ersten  Halfle  des  Kapitels 
mit  jener  Voraussetznng  nicht  in  Einklang  bringen  lässt» 
nnd  man  müsste  annehmen,  der  Verfasser  habe  anfang- 
lich im  Sinne  gehabt ,  die  Anfzühlnng  der  den  Cananiterii 
Terbliebenen  Ortschaften  in  eine  Geschichte  der  saccessi- 
"ven  Bcsilxnahnic  des  Landes  durch  die  einzelnen  Stämme 
zu  Terflcchlen  ,   sei   dann  aber,    da  diess  zu  weitläufig 
wurde  und  zu   Wiederholunoen  des  bereits  im  B.  Josua 
Erzählten  geführt  hätte,   \on  diesem  Plane  wieder  abge- 
kommen und  habe  sich  mit  einer  einfachen  Angabe  der 
in  den  einzelnen  Stauimgebieten  unerobert  gebliebenen 
Städte  begnügt. 


V.  1.  »ötrj  rm  Indem  der  Verfasser  die 

lovasion  der  Israeliten  in  Ganaan  in  die  Zeit  nach 
dem  Tode  Josnas  setzt,  entsteht  ein  Widerspruch  mit  den* 

Anjj^abcn  des  ß.  Josua.  in  dessen  erster  IJalfte.  I— All, 
bekanntlich  erzalill  ^Y^rd.  "vvic  schon  dieser  Feldlierr 
in  zwei  aufeinander  folgenden  Feldzügen  sich  zuerst 
der  südlichen ,  dann  der  nördlichen  Tbeile  des  Landes 
bemeistert  und  nach  dem  Befehle  Mose's  alle  Einwoh- 
ner ausgerottet  habe.  Dieser  Widerspruch  würde  nicht 
gehoben,  'vvenn  man  aueii  mit  Ziegicr  (ihcol.  Ab- 
litindl.  Th.  1,  S.  262)  die  Zeitbestimmung  im  Anfange 
des  Satzes  Tür  einen  spatem  Zusatz  des  Sammlers  un- 
seres Buchs  oder  der  Ordner  des  Canons  erklären  und 
das  folgende  als  blosse  Recapitulation  der  bereits  im 
B.  Josua  erzählten   Thatsachen  betrachten  wollte. 
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Denn  dnss  der  Erzniiler  die  folgenden  Begebenheiten 
als  nach  Josuas  Tod  vorgefallene  angesehen  wissen 
woOtei  ergicbt  sich  aus  seiner  Darstellungsweisse  von 
selbst ,  auch  wenn  er  dies  nicht  ausdrücklich  im  An- 
fange bemerkt  hatte,  Wicht  nur  ejcscliieht  Josuas  ua- 
meutlich  keine  Erwähnung  (dcim  II,  6  gehört  ei- 
ner von  der  unsrigen  verschiedenen  Relation  an), 
sondern  die  Stämme  führen  den  Krieg  ohne  gemein- 
sames Oberhaupt,  ein  jeder  in  seinem  eigenen  Inter- 
esse. Auch  hat  schon  Schnurr  er  {specimen  com^ 
mentat.  arab.  R.  Tanchian  HierosoU  p,  49)  die 
scharDsinnigc  Bemerkung  gemacht,  dnss  die  v.  1.  er* 
wähnte  Befragung  des  Orakels  im  B.  Josua  nicht 
vorkomme,  sondern  dass  Josua  dort  Uberall  auf  un- 
mittelbare Eingebung  der  Gottheit  handle  (Jos.  3 ,  7. 
6,  9.  6,2.  7,  10.  8,  1.  18.  10,  8.  11,  6.  13,1.). 
Wenn  nun  dagegen  Jiier  auf  eine  mittelbare  Weise  der 
Wille  Gottes  erfragt  wird,  so  setzt  dies  voraus  ent- 
weder, dass  Josua,  der  früher  als  Organ  des  gött- 
lichen Willens  diente,  nicht  mehr  am  Leben  war,  oder 
dass  der  Verfasser  unseres  Abschnittes  von  andern 
Vorstcl hingen  aiisnirng ,  als  der  Verfasser  des  B.  Jo- 
sua« Im  ersteren  Falle  würde  mit  dem  Wegschneiden 
der  anstössigen  Anfangsworte  fiir  die  Zeitbestimmung 
der  folgenden  Begebenheiten  nichts  gewonnen  sein ,  in^ 
letzteren  Fall  ergäbe  sich  eine  Verschiedenheit  unse- 
res Verfassers  von  demjenigen  des  B.  Josuä  ,  womit 
zugleich  die  Nothwendigkeit  einer  durchgangigen  Ue- 
bereinstiiumung  Beider  in  Ansehung  der  Geschichte 
der  Eroberung  Ganaans  aufgehoben  würde.  Warum 
könnte  auch  nicht  die  Tradition  in  diesem  Punkte  dif- 
ferirt  haben,  und  während  nach  der  Einen  Sage  der 
•  Ruhm  sammtlicher  cisjordanischer  Eroberungen  auf 
Josuas  Rechnung  gesetzt  wurde,  dieselben  nach  der 
Andern  >  obendrem  historisch  wahrscheinlicheren ,  den 
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Uuteruelimuug^u  der  einzelnen  Stamme  nach  Josuat 
Tod  zugeschrieben  worden  seyn  ?  Diese  letztere  An» 
sieht,  die  schon  hier  und  da  im  B.  Josna,  besonder» 
in  der  zweiten  Hälfte  desselben  durchblickt ,  liegt  nun 
ofTenbar  unserem  Kapitel  zum  Grunde  und  wir  können 
sie  uns  etwa  Iblgenderniasseu  vervollstandie^cn.  Unter 
Josua  wurde  erst  noch  der  Uebergang  über  den  Jor- 
dan erzwungen  und  die  Israeliten  setzten  sich  nach  der 
Erstürmung  von  Jericho  und  Ai  in  der  Umgegend  die- 
ser Städte  fest«  Dann  gieng  im  Lager  zu  Gilgal  die 
Verloosimg  des  zu  erobernden  T^andes  unter  die  Stämme 
vor  sicli  ,  die  Besitziidune  selbst  aber  erfolgte  erst 
nach  Josuas  Tod.  Dies  ist  nun  der  Zeitpunkt,  bei 
dem  unsere  Relation  beginnt.  Die  Verloosung  desLan* 
des  unter  die  Stämme  wird  von  ihr  offenbar  voraus« 
gesetzt.  Denn  v.  3  fordert  Juda  den  Stamm  Simeon 
auf,  ihn  in  sein  Erb th eil  zu  begleiten,  nach  dessen 
Eroberung  er  ilim  ebenfalls  zu  dem  seiuigen  verhel«  * 
fen  will.  Das  Volk  ist  noch,  ^v\e  unter  Mose  und 
-  Josua ,  in  demselben  Lager  vereinigt  und  im  Begriff » 
den  Eroberungskrieg  £u  beginnen.  Welcher  Stamm 
Ilm  eröffnen  solle,  muss  das  Orakel  entscheiden,  für 
dessen  Befrairun":  die  Formel  njn^  Vfirr  solenn  ist.  Nach 
Analogie  der  Parallelstclle  XX ,  18  vgl.  mit  v.  27,  ist 
es  der  Hohepriester  Pinehas ,  Nachfolger  seines  ver- 
storbenen Vaters  Eleasar  (Josua  XXIV ,  33  und  da* 
selbst  die  *LXX  )  der  mittelst  des  Urim  und  Thummim 
den  Jehova  befragt,  vergl.  Num.  27,  21. 

l^nnn-SDb  ^]  Man  bat  sich  das  Lager  der  He- 
bräer in  der  Umgegend  von  Jericho,  zu  Gilgal,  zu 
denken ,  vgl.  v.  16 ,  von  wo  aus  man  in  die  westlich 
gelegeneh  gebirgigen  Theile  des  Landes  hinauf- 
zieht, vergl.  II,  1.  Jos.  X,  7. —  Der  Dativ  setzt 
dies  Hinaufziehen  in  Bcziehunir  zu  der  Gcsammtheit 
des  Vollmes,  in  dessen  l^iame  und  Interesse  der  Krieg 
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pefiihrl  werden  soll.  „  Wer  sölI  uns  hinaufgehen?** 
ist  s.  V.  a.  „wen  sollen  wir  hinauischicken?"  Vergl. 
ähnliche  Dative  Deuter  30,  12,  13.  Jesaj.  6',  8» 
wo  sich  als  parallele  Glieder  entsprechen :  nht^ 
und  ^\  r^:^,  Man  mitss  sich  vorstellen  ,  dass  die 
Häupter  der  Nation  im  Namen  der  letzteren  das  Ora- 
kel befragen.  Ji^nrn  im  Anfange,  zuerst  „Wel-  ^ 
eher  Stamm  soll  den  Feldzug  eröffnen?"  Derjenige 
Stamm »  der  dem  Bundesheer  Toranzog  und  den  Kampf 
eröffnete ,  scheint  zugleich  die  Oberleitung  im  Kriege 
geführt  und  in  der  Person  seines  k'^c':  oder  Stammfiir- 
sten  den  höchsten  Befehlshaber  gestellt  zu  haben.  Die 
folgende  Darstellung'  fiihrt  nun  aber  auf  die  Ansicht, 
dass  jeder  Stamm  für  sich  aUein  die  Eroberung  des  ihm 
zugewiesenen  Erbtheils  unternahm.  Denn  hätte  Juda 
an  der  Spitze  des  Gesammtheers  aller  Stamme  die  Ein- 
nahme seines  Stammgebiets  unternommen,  warum  hätte 
es  sich  dann  um  die  besondere  Xheilnahme  des  Stam- 
mes  Simeon  zu  seinem  Kriegszuge  beworben  (y.  3«)? 
Warum  würde  ferner  vom  Feldzuge  der  Ephraimiten 
(v.  22) ,  so  wie  der  übrigen  Stämme  so  gesprochen, 
als  hätte  ein  jeder  fiir  sich  und  ohne  Mitwirkung  der 
Andern  gehandelt?  Dagegen  l^aun  K.  20,  wo  die  Ge-  - 
schichte  des  von  aUen  Stämmen  gemeinschaftlich  gegen 
den  Stamm  Benjamin  gefiihrten  Krieges  erzählt  wird» 
dieselbe  Frage  (v.  18):  „wer  den  Krieg  anfangen 
solle?"  nur  auf  die  oben  angezeigte  Weise  verstan- 
den werden,  wem  nhnilich  die  Oberleitung  des  Krie- 
ges anzuvertrauen  sei  ?  Ebenso  bedeuten  K.  10,  i8  die 
dem  Sinne  nach  gleichgeltenden  Worte :  ^&»in  . 

'fas^f  '^aaa  onki^  offenbar  nichts  Anderes ,  als :  ^r  Mann, 
der  das  Heer  als  Feldlierr  dem  Feind  entgegenführen 
mid  50  den  Krieg  eröffnen  will.  Entweder  gebraucht 
also  unser  Verfasser  diese  Redensart  in  dem  iverschie- 
denen  Sinne  s  welcher  Stamm  soll  zuerst  seineo  Lan« 
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destheil  zu  erobern  suchen  und  damit  den  Krieg  gc- 
^cn  die  Canaanitcr  eröffnen?  oder,  wenn  er  auch 
liier  die  Führung  des  in  Kin  Ganzes  vereinigten  Bun- 
.  desheeres  rerstanden  hat,  so  widerspricht  er  sich  in 
dgr  Folge  selber.  Im  ersteren  Falle  milsste  maa  audi 
die  Worte  "j^^xti-rx  -wo  tra  ^egen  den  sonstigen  Sprach- 
. gebrauch,  niclil  vom  ganzen  Lande,  'sondern  blos 
vom  Gebiete  des  Stauunes  Juda  verstehen.  Die  im 
Folgenden  gegebene  Darstellung  von  dem  Hergange 
der  Eroberung  des  Landes  ist  im  WesentHohen  die- 
selbe, welche  wir,  obgleich  nicht  conseqiient  durch- 
gefiihrt ,  in  der  letzten  Hälfte  des  B.  Josua  antreffen, 
Denu  oh  man  zwar  gleich  nach  Jos.  13 ,  1  if .  denken 
sollte  >  der  grösste  Theil  des  Landes  sei  bereits  nntep 
Josuas  Aniiihrung  erobert  worden ,  so  dass  nun  blos 
noch  übrig  geblieben  sei,  die  Grenzen  tu  bestimmen ,  ' 
wiilclie  die  einzelnen  Stamme,  ohne  ferneren  Kampf 
als  allein  mit  den  v.  2  —  7  genannten  Ueberresten  der 
alten  Einwohner  im  Westen  und  Norden,  einzuneh- 
menhätten; so  fuhren  doch  K.  15»  14  £P.,  17,  14—18 
und  18, 3  auf  die  mit  der  Darstellung  unseres  Kapitels  yer-* 
wandte  Vorstclluni^^,  dass  die  Grenzen  der  einzelnen  Stäm- 
me vor  der  Verlreibung  der  Eingcbornen  durch  Josua  fest- 
gesetzt und  dann  einem  jeden  Stanun  überlassen  worden 
sei»  sich  den  angewiesenen  Landestheil  selbst  zu  er- 
kämpfen. So  wie  es  hier  der  Stamm  Juda  ist,  der 
zuerst  auszieht,  die  Canaanitcr  zu  bekriegen,  so  ist 
es  Jos.  13  ebenfalls  Juda,  dem  Josua  sein  Erbtheil 
vor  allen  übrigen  Stammen  zuweist  und  —  was  man 
sich  nach  dem  oben  Gesagten  damit  verbunden  denken 
muss  —  ihn  auffordert »  sich  dasselbe  mit  Gewalt  der 
Waffen  zuzueignen. 

Wie  viel  Historisches  übrigens  in  dieser  ganzen 
Vorstellungsweise  liegen  möge,  lasse  ich  Andern  zu 
beurtheilen  Uhrig.    Immerhin  scheint  es  eine  aben- 
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teuerlichc  Vorstellung,  dass  das  zahlreiche  Heer  der 
Israeliten  in  Einem  Lager  zu  Gilgal  vereinigt »  einen 
Stamm  nach  dem  andern  abgeschickt  habe,  um  sich 
tiieilweise  des  schon  vorher  unter  sie  verloosten  Lan- 
des zu  bemächtigen.  Schon  Clericus  bemerkt  zu  un- 
serer Stelle:  „sat  difficile  est  intellectu,  unde  vcl 
per  hreve  tempus »  tantus.  popidua  commeatum  Mi 
comparare  potueritf  inter  hoste*  atque  in  regione 
haud  iia  magna;  nedum  ixt  per  nudtae  annos  f  in 
uno  trtMettij  sibi  prospexertt;"  tröstet  sich  aber  wie- 
der mit  der  Bemerkung:  ^,sed  in  tarn  brevi  et  tarn  o/i- 
tiqua  histovia  necesse  est  multa  obscura  esse, " 

V.  2.        n»i]  vgl.  Evirald,  krit.  Gr,  S.  625. 

V«  3*  ^V?^? — *^^]  St.  Simeon  werden 

Jos.  19 ,  9  eine  Anzahl  von  Städten  in  den  südlichen 
Theilea  des  St.  Juda  zum  Erbtlicil  angewiesen.  Da 
man  verniinftiger  Weise  nicht  annehmen  kann ,  dass 
die  Bestimmung  der  Grenzen,  die  ein  jeder  Stamm  be« 
wohnen  sollte,  der  Eroberung  des  Landes  vorange- 
gangen sei ,  so  wird  man  sich  wol  aus  Vergleichung 
unserer  Stelle  mit  Jos.  19,  9  folgendes  historisches  Re- 
sultat zu  construiren  haben:  Der  kleine  Stamm  Si- 
meon schloss  sich  bei  der  Eroberung  des  Landes  dem 
mächtigeren  Stamm  Juda  als  Kriegsgeföhrte  an  und 
dieser  trat  ihm  dann  fiir  seine  UUlfe  einige  Städte  ab« 

V.  4.  T)?*^"]  "'i^}'^']  Die  beiden  verbündeten  Stäm- 
me musstcn  sich,  wie  es  scheint,  den  Weg  zu  ihrem 
Erbtheil  erst  durch  die  nördlich  vom  späteren  Gebiet 
des  Stammes  Juda  gelegenen  Landestheüe  bahnen« 
Denn  erst  nach  einer  gewonnenen  Schlacht  wenden  sie 
sich  nach  Jerusalem ,  v.  8 ,  und  von  da  nach  dem  Sü- 
den, V.  9,  Mit  dieser,  anfangUch  mehr  nördlichen 
Richtung  des  Zuges  stimmt  nun  gut  iiberein,  dass  wir 
die  Canaaniter  und  Pheresiter,  die  sich  nach 
unserer  Stelle  dem  andringenden  Feinde  zuerst  ent- 


üiyitizuü  by  GoOgle 


iO 


Kapitel  I»  Vers  4« 


gegensetzten,  in  den  Traditionen  des  4.  B.  Mose  als 
Bewohner  der  Gegend  von  Bethel  und  Ai  (Gene«« 
13,  8)  und  Sichern  (Genes*  34 ,  30)  finden,  TOraus- 
gesetzt  nämlich ,  dass  in  allen  drei  Stellen  dim^  diese 
Namen  nicht  hlos  die  alten  Landeseinwohner  überhaupt, 
sondern  die  Bewohner  derjenigen  Gegend,  welche  der 
Schauplatz  der  erzählten  Begebenheiten  ist,  bezeich- 
net werden*  Die  Can aani^er  wolmten  nach  Ntim* 
13  f  29.  Jos*  ii ,  3*  theils  am  mittelländischen  Meere» 
theils  am  rechten  Jordanufer,  die  Pheresiter  nack 
Jos.  17  ,  15  auf  dem  zwischen  hcidcn  gelegenen  Ge- 
birgsrücken, im  späteren  Gebiete  des  St.  Ephraim.  Die 
Hebrner  mussten  daher,  wenn  sie  von  der  Oase  Toa 

m 

Jericho  in  nordwestlicher  Richtung  vordrangen »  noth* 
wendig  mit  den  östlichen  Canaanitern  imd  den  Phere- 

sitern  zusammentreffen,  und  diese  scheinen  sich  hier 
zu  gemeinsamem  Widerstande  verbündet  zu  haben. 

pT^]  Die  Stadt  Bezek,  deren  Lage  uns  zu  einer 
noch  genaueren  Ausmitteluiig  des  Locals  der  vorgefal- 
lenen Schlacht  dienen  könnte,  wird  nur  noch  einmal 
1*  Sam.  11 ,  8  erwähnt:  dort  musterte  Saul  sein  Heer, 
bevor  er  Uber  den  Jordan  den  Bewohnern  von  Jabesch 
Gilead  die  anbegehrte  Hülle  brachte.  Die  Lage  von 
Jabesch  können  wir  mit  HUlfe  des  noch  jetzt  den  Na- 
men Jähes  tragenden  Bachs,  der  sich  etwas  südlich 
▼on  Bysan  (Beth-schean,  Skythopolis)  yon  Osten  her 
in  den  Jordan  ergiessl  (B  ur  c  kh  a r  d  t 's  Reise,  S.  451), 
genau  bestimmen.  Die  SchnelHgkeit ,  mit  welcher  Saul 
sich  mit  seinem  Heere  von  Bezek  aus  in  Jabesch  ein- 
fand 9  lässt  yiermuthen »  dass  die  beiden  Orte  nicht  weit 
von  einander  entfernt  waren ;  wahrscheinlich  lag  Be- 
zek Jabesch  gegenüber  auf  dem  westlichen  Ufer  des 
Jordans  ,  womit  die  Ang^abe  des  Eusebius ,  welcher 
Bezek  zwischen  JNeapolis  (Sichern)  und  Skythopolis  setzt, 
gut  übereinstimmen  würde«   ^ur  scheint  dann  aller- 
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dings  die  Lage  dieses  Orts  fast  zu  nordlicli  für  die  Rich- 
tungy  welche  das  verbündete  Heer  zu  verfolj^en  hatte> 
und  es  ist  begreiflich,  dass  die  meisten  Ausleger  zu 
unserer  Stelle»  so  wie  auch  Reland  (Pal.  Sac*  p« 
663)  ui|i  Rosenmüller  (bibl.  Geogr.  II.  2.  8.320) 
^ich  zu  der  Annahme  bewogen  fühlten ,  es  möge  noch 
einen  andern  Ort  dieses  Namens  im  Stamme  Juda  ge- 
geben haben,  von  dem  aber. weiter  nichts  bekannt  sei« 
Dass  man  indessen  nicht  genöthigt  sei,  das  in  unse- 
rerer  Stelle  erwähnte  Bezek  in  den  Stamm  Juda.  zu 
setzen »  sondern  dass  der  Zusammenhang  eher  anrathe» 
es  nördlich  von  diesem  Stamme  ,  in  Benjamin  oder 
!£phraim  zu  suchen ,  erhellt  daraus ,  dass  die  verbün- 
deten Stamme  erst  von  Bezek  aus  nach  Jerusalem  ziehen ; 
da  wir  ferner  weder  die  näheren  Umstände,  mit  wel- 
chen jene  Schlacht  verbunden  war,  kennen,  noch  auch 
die  Genauigkeit  der  Angaben  unseres  Verfassers  v^ 
bürgen  können ,  so  sehe  ich  keinen  hinreichenden 
Grund,  neben  jenem  nördlichen  Bezek,  dessen  Lage 
durch  historische  Angaben  hinlänglich  gesichert  ist, 
noch  ein  anderes ,  südlicher  gelegenes  anzunehmen, 
und  dies  um  so  weniger,^  da  die  geographische  Schwie- 
rigkeit, die  aus  dieser  Annahme  zu  entspringen  scheint, 
weder  die  einzige  noch  die  grosstc  ist,  die  ims  an  ei- 
nem anschaulichen  Verstondniss  des  hier  erzählten 
Factums  hindert« 

V.  5.  pt}  -tfi^-n^  Was  im  vorhergehenden 

Verse  erzählt  war,  wird  hier  wiederholt,  um  den 
besonderen  Umstand  mit  Adouibczek  nachzuholen. 
Wer  nur  irgend  vertraut  ist  mit  der  dem  hebräi- 
schen Historiker  eigenen  sorglosen  Behaglichkeit  und 
Schwerfälligkeit  im  Erzählen,  der  wird  sich  an  ei- 
ner solchen 'Ahticipation  eben  so  wenig  stossen,  als 
er  sich  durch  dieselbe  mit  mehreren  Auslegern  wird 
zu  dem  Glauben  verleiten  lassen ,  der  Verfasser  habe 
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von  einem  doppelten  Trcrtcii  })eruIilon  wollen,  dereii 
'  eines  ohuc  den  Adouibezek  y  das  andere  unter  seiner 
Anfiihning  geliefert  worden  sei» 

Der  Name  Adoni-Bezek  d.  i.  Herr  too  Be- 
zek  scheint  blosser  Titel  des  jeweiligen  Bchemchers 
dieser  Sladt  zu  sein. 

V.  6.  i-^bs-ii  — sissr;r';i]  Das  Abhauen  der  Daumen  an 
Händen  und  Füssen  sollte  ihm  die  Möglichkeit  beneh- 
men, ferner  die  Waffen  zu  fuhren  oder  zu  entfliehen« 
Einer  ähnlichen  Grausamkeit  gegen  Kriegsgefangene 
sollen  sich  die  Athcnienser  nach  der  Besiegung  der 
Aegintten  schuldie^  i^crnaeht  haben  ;  vgl.  Ael,  V,  IL  2, 
9.  Plut,  Lys.  9.  Fat.  Max.  9,  2.  ex,  S.Cic.  Offic. 
3,  11.  Mag nun^auch  diese  Erzählung,  wie  O*  Mül- 
ler {Aeginetm  /».  180)  behauptet,  nur  eine  gehässige 
Erfindung  der  Peloponnesier  sein ,  so  dürfte  doch  aus 
dieser,  wenn  auch  i;rundloscn  Beschuldigung  innner 
soviel  hervora^eheu  ,  dnss  eine  solche  Beiiaudlunfi^  der 
Besiee^ten  nach  dem  altern  lielleu.  Kricgsrecbte  nicht 
in  den  Bereich  der  Unmöglichkeiten  gehörte* 

V.  7.  ta^ttf]  Siebenzig  ist  runde  Zahl, 

wie  vierzig,  vgl.  G-esen.Gom.  zu  Jesaj.  I.  S.  717 
und  749. 

M2i^^  —  riSna]  lieber  diese  Accusativconstruction 
vgl.  Ewald  kr.  Gr.  S.  586. 

mn  D^i»^]  Sie  lasen  unter  meinem  Ti- 
sche auf,  nämlich  die  Brocken,  die  ihnen  zufielen, 
vgl.  Matth.  16,  27.  Es  ist  dies  bildliche  Bezeich- 
nung der  tiefsten  Unterthh'ni^Ueit ;  die  König^e  werden 
dadurch  mit  Hunden  verglichen.  Dass  sich  der  skla- 
vische Morgenländer  seinem  Obern  gegenüber  den 
Titel  Hund  beilegt,  ist  bekannt,  vgl«  2  Kön.  8,  13. 
2  Sam.  3 ,  8.  9 ,  8.  16 ,  9.  Gesen.  W.  B.  unter  ; 
uuigekelu  l  bezeichnet  hier  der  Ubcrmüihigc  Herrscher 
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seine  Unterthancn  als  Hiuide,  die  von  den  Brosamen 
seines  Tisches  lebten* 

Wenn  übrigens  der  Rabbi  Sal.  Jarchi  bei  diesem 

Verse  voll  Erstaunen  in  die  Worte  ausbricht:  „Hier- 
aus maj?  man  lernen,  welches  die  Grösse  und 
Macht  der  canaauit«  Küni4;;e  niuss  gewesen 
sein.  Denn  siehe!  dieser  Adoni-Bezek  wurde 
nicht  für  würdig  gehalten,  unter  den  (im  B. 
Josua  erwähnten)  Königen  Canaaus  als  ein  Kö- 
nig genannt  zu  w  e r  il e n  ,  u n  d  d e n n  o c h  wird 
solches  hier  von  ihm  beriehtet  (dass  er  nämlich 
siebenzig  Könige  sich  unter thänig  gemacht  liabe)  — 
souiuss  uns,  auf  unserem  Standpunkte,  diess  Stillschwei- 
gen von  Adoni  -Bezek  in  dem  B.  Josua,  auch  bei  der 
Voransset£img ,  dass  wir  hier  eine  von  diesem  unab- 
hängige Tradition  vor  uns  lia])cn .  nicht  sowol  Erstau- 
nen als  Bedenken  erregen.  AVcuigstens  die  Stadt  Bezek 
sollte  als  Uesidenz  eines  so  mächtigen  Fürsten  un- 
ter den  bedeutenderen  Städten  des  Landes  erwähnt 
sein.  Mag  sie  auch  später  ihre  Wichtigkeit  verloren 
jiahcn:  dasselbe  war  auch  mit  andern  Orten  der  Fall, 
die  aber  gleich wol  als  frühere  canaanit,  Königssitzc 
mit  Auszeichnung  genannt  werden  ,  wahrend  von  Be- 
zek nur  noch  emmal ,  i*  Sam.  Ii,  8,  i|u  Vorbeigehen 
die  Rede  ist*  Indessen  wird  der  besonnene  Ausleger 
in  diesem  Umstände  zunächst  nur  dinen  neuen  Beweis 
der  Liickenhaf  ligkeit  und  Dürftigkeit  der  uns  über  die- 
sen Zeitraum  der  hebräischen  Geschichte  zugekomme- 
nen Quellen  erblicken,  während  eine  kühnere  Gombina- 
tion  yielleicht  auf  die  Erzählung  Jos.  X  hinweisen  und  an 
beiden  Orten  dasselbe  Factum  nacb  einer  in  Angabe  der 
Personen  und  Localitäten  abweichenden  Tradition  wird 
wiederfinden  wollen.  Dort,  wie  hier,  lesen  wir  nhin- 
lich  von  einer  Verbindung  canaanitischer  Stämme ,  um 
die  Hebräer  an  einem  weiteren  Vordringen  in  das 
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•  innere  Land  zu  hindern.  Als  Haupt  derselben  erscheint 
hier  Adoni-Bezek»  dessen  Worte  v.  7  auf  eine  Ober- 
hemchaft  über  kleinere  Stämme  hindeuten ;  dort  ist  es 

der  König  von  Jerusalem,  Adoni-Zedek,  dessen 
INaine  mit  Adoni-Bezek  Aehnlichkeit ,  insofern  aber 
eine  grössere  Bürgschaft  Tiir  sich  hat,  als  derselbe  in 
einer  der  Bedeutung  nach  Ubereinstimmenden  Form 
Genes.  14,  JLS  (PJf**?^)»  Yermulhlich  als  stehender 
Ehrentitel  der  canaanit,  Beherrscher  Jerusalems  Tor- 
kömmt.  Wollte  man  hierauf  sich  stützend  in  unserer 
Stelle  eine  Verschreibung  des  Wamcns  Adoni]-Zedek 
in  Adoni-Bezek  annehmen ^  Ter|nlasst  durch  den  Na« 
men  der  Stadt  ^  bei  welcher  das  Treffen  vorfiel »  so 
würde  uns  auf  einmal  die  diesem  canaanit.  Fürsten 
beigelegte  politische  Grösse  crkJürbar  und  wir  hatten 
nicht  nötbig,  den  allem  Anscheine  nach  unbedeuten- 
den Ort  Bezek  den  früheren  Königssitzen  beizuzäh- 
len. Allein  eine  genauere  Vergleichung  der  beiden 
genannten  Sagen  wird  die  Differenzen  so  überwiegend 
finden ,  dass  man  jener  Hypothese  wol  einigen  Schein, 
aber  keine  wirkliche  Ueberzeugungskraft  zugcsteliea 
kann. 

V.  8.  0^1]  Ulster  dem  grammatisch  auf  tp^)^  be- 
zogenen Suf&](um  ist  die  Einwohnerschaft  der 
Stadt  verstanden  (im  genaueren  Ausdrucke:  ttvo  'r^ 

zu  20 ,  48) ,  daher  kann  gleich  darauf  in  ".''^•Ji  t^}^)  die 
Stadt  selbst  damit  in  Gegensatz  stehen. 

nnn  '^b]  Dass  n-nn  ''d,  eigentlich  der  Mund  des 
Schwertes,  für  die  Schärfe  des  Schwertes  stehen 
könne  9  unterliegt  keinem  Zweifel,  da  der  Plur.  rvi«^ 
in  dieser  Bedeutung  vorkommt  und  dem  Schwerdte  öf- 
ters tropisch  ein  Essen,  Verzehren  zugeschrieben 
wird  (2  Sam.  2,  26).  Befremdlich  bleibt  uns  aber  in  die- 
ser Formel  der  Gebrauch  der  Präpos«  ^,  wofür  man 
chelr  ^  (mit  oder  durch  die  Schärfe  des  Sdiwertes) 
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erwarten  tollte«  Es  scheint  hier  ^,  seeundum  zu  be- 
deuten nnd  die  Art  und  Weise  zu  bezeichnen,  nach 

welcher  mau  beim  Schlagen  verfuhr  und  das  Schwert 
gebrauchte  (vgl.  xaTa  x^)C(Tog  XctußavEiv  nohv)  oder 
hesser  noch  niiiunt  nianmitMaiir  er  zu  Jos.  8,  24(S.85) 
eine  prägnante  Struktur  an:  schlagen  (eine  Speise) 
dem  Munde  des  Schwertes. 

«3»^  !in^]  Diese  Verbindung .  in  welcher  man  frü- 
her eine  Hypallagc  zu  erkenuen  glaubte  (fiir  n  nks) 
vergleicht  Gesenius  im  W.  B.  mit  dem  französischen 
mettre  afeu^  unser;  in  Feuer  (in  Wasser)  set- 
zen« Ich  möchte  aber  eher  an  die  Bedeutung  von 
hingeben,  überlassen,  preisgeben  an  etwas» 
erinnern  f  wclclie  Verbindung  a  nbü  z.  B.  Ps.  84,  13 
hat.  Die  Erklärung,  welche  Fritzsche  {Comment» 
Ev.  Marci  ,  Excurs»  J.  de  Hypallage  p,  767)  von 
dieser  Redeweise  giebt,  will  ich  der  Beurtheilung 
Anderer  anheim  stellen ,  die  ihren  Sinn  besser  zu  fassen 
vermögen.  Seine  Worte  sind:  „^iim  sie  explican- 
dum:  et  urbem  miserunt  per  ignem,  Id  vero 
mente  optime  informatum  est,  Nam  qui  locus  incen- 
ditwr  Mcendü  calamitMe  ohruUur» "  Noch  müssen 
wir  jetzt  etwas  ausführlich  über  den  grellen  Wider- 
spruch sprechen ,  in  welchen  dieser  achte  Vers  mit 
V.  21  und  Jos.  15,  63  steht.  Wenn  nhinlich  v.  S  Je- 
rusalem, (ils  eine  den  Judacrn  zugclhciitc  6tadt,  von 
diesen  erobert  und  verbrannt  wird,  so  vernehmen  wir 
T.  2i  die  Benjaminiten  hätten  Jebus,  d.  u  Jerusa- 
lem den  Jebusitem  nicht  entreissen  können  und  hät- 
ten nun  mit  ihnen  gemeinschaftlich  die  Stadt  bewohnt ; 
endlich  Jos.  15,  63  w^ird  ganz  dasselbe  von  den  Ju- 
däern  berichtet,  die  vergebens  versucht  hatten,  die 
Jebusiter  zuTertreiben  und  so  sich  mit  ihnen  in  den  Be- 
sitz der  Stadt  getheilt  hätten« 

Wer  diese  Stellen  mit  unbefangenem  Blicke  uu- 
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tcr  sich  vergleicht ,  wird  es  von  vorn  herein  für  eine 
Unmöglichkeit  erklären ,  diese  Widersprüche  zu  ver- 
einigen ;  auch  fuhren  die  verschiedenen  Versuche ,  eine 
Ausgleichung  zu  vermitteln,  die  sich  his  in  die  neu- 
sten Coinpendicn  der  Geographie  von  Palastina  und 
der  Alterthiiuier  iortgcpilauzt  haben ,  durchaus  zu  kei- 
nem genügenden  Resultat;  vgL  u.  a.  Rosenmüller 
bibl.  Geogr.  II.  2.  S.  230.  Win  er  s  Real-Wb.  S. 
321  und  die  daselbst  cittrten  Schriften.    So  bat  man 
d)  gesagt,   die  Judaer  haben  Jerusalem  erobert,  weil 
die  Benjainiuiten  ,    -welchen  es  von  Josua  zugewie- 
sen war  (Jos.  18  9  28.  15^  8),  es  nicht  erobern  woll- 
ten oder  konnten.  So  habe  nun  die  Stadt  defajcto  den 
Judäern  gehört ,  obgleich  sie  de  jure  als  auf  ben* 
jaminitischen  Grund  gelegen  betrachtet  ^vorden  sei.  — 
Aliein  dagegen  ist  zu  bemerken:  a)  dass  der  Wider- 
spruch mit  Jos.  15.  63,  nach  welcher  Stelle  die  Ju- 
daer Jerusalem  nicht  erobern  konnten,  ungelöst 
bleibt,    b)  Nach  der  Darstellung  unseres  Kapitels  war 
der  St.  Juda  der  erste,  welcher  auf  Eroberung  des 
I^andes  auszog  und  Jerusalem  die  erste  Stadt,  welche 
er  einnahm ,  so  dass  von  Seite  der  Benjaminitcn  kein 
fruchtloser  Versuch  zu. ihrer  Eroberung  vorher  ge- 
schehen seyn  konnte*   c)  Wenn,  die  Judäen  sie  erobert 
hatten  und  in  ihrem  Besitze  blieben ,  warum  heisst  es 
denn  v.  21,  dass  nicht  sie,   sondern  die  Benjaminiteii 
zugleich  mit  den  Jcbusitcrn  die  Stadt  bewohnten? 
Um  diese  letzte  Frage  zu  beantworten ,  hat  man  nun 
2)  angenommen »  die  v.  8.  erzählte  Einnahme  der 
Stadt  sei  blos  von  der  um  den  Hügel  Zion  herumge- 
bauten untern  Stadt  zu  verstehen,  welche  mit  dem 
Warnen  Jerusalem  bezeichnet  werde,    wahrend  die 
auf  dem  Hügel  gelegene  Burg,  die  erst  David  ein« 
nahm  (2  Sam.      7),  Jebus  geheissen  habe.  Solasse 
sich  also  denken  ^  dass  die  Judäer  die  untere  Stadt 


üiyilizeü  by  <j 


17 


erobert  und  eingfeMchert»  sie  aber  naebher  den  Ben*  . 
janinüen ,  welchen  sie  ron  Josua  eugetheilt  wordeni 

überlassen  haben.  Allein  a)  von  einer  solchen  ünter- 
echeidung  der  Namen  Jcbus  und  Jerusalem  finden 
wir  im  A«  keine  Spur ;  überall  wird  der  Name 
Jerusalem  als  der  spätere  zu  Erklärung  des  früheren, 
unter  den  Canaanitem  gebräueUichen ,  Namens  Je* 
bus  gebraucht.     Vgl.  Rieht.  19,  10.  «T«  öO*? 

Jos.  15,  8.  18,  28.  1  Chron.  11,  4.  Und  2  Sam. 
5^9  erfahren  wir,  dass  erst  David  die  untere  Stadt 
um  den  Hügel  Zion  hemragebaut  habe«  b)  Würde 
nucb  dorch  diese  Annahme  der  Widersprach  zwischen 
Rieht«  1 ,  21  und  Jos.  15 ,  63  nicht  gelöst.  Von  aller 
möglichen  Wahrscheinlichkeit  cntblösst  und  ein  blosser 
Nothbehelf  ist  endlich  3)  auch  die  Vermuthung  derje- 
nigen f  wdche  Rieht.  1 ,  8  von  einer  blos  vorüberge- 
henden Besitznahme  Jerusalems  durch  die  Judäer  er^ 
klären  wollen.  Die  Stadt  sei  nachher  wieder  in  die  . 
Hände  der  Jebusiten  gefallen.  Denn  a)  abgesehen  von 
der  Unwahrschcixilichkeit  i  dass  die  in  der  Belage- 
mngskunst  noch  völlig  unwissenden  Judäer  eine  so 
starke  Bergfeste»  die  nachher  Jahrhunderte  hindurch 
unerobert  blieb,  im  Vorbeigehen  so  leicht  eingenom- 
men ,  dann  aber  unbesetzt  gelassen  oder  schlecht  ver- 
theidigt  hätten,  so  bleibt  b)  immer  der  Widerspruch 
mit  Jos*  ib  f  63 ;  und  auch  Rieht.  1  ,  21  wird  der 
Unbefangene  nicht  anders  Tcrstehen  können,  als  so, 
dass  die  Einnahme  Jerusalems  eine  Aufgabe  der  Ben- 
jaminiten  und  nicht  der  Judäer  gewesen  sei. 

Wir  werden  uns  somit  bescheiden  müssen ,  das  Da- 
sein von  drei  sich  widersprechenden  Traditio- 
nen  anzunehmen.  Nach  der  ersten,  Rieht.  1,  8«  hät- 
ten sidi  die  Judäer  gleich  Ton  Anfang  Jerusalems  be- 
mächtigt; nach  der  «weiten,  Jos.  1$,  63,  vermoch- 
ten sie  lange  Zeit  nicht ,  die  Stadt  zu  erobern  und  be- 
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wohnten  sie  naeUier  zug^ch  mit  den  Jebuaitenf  oack 
der  dritten  endlich» Hiebt«  i,  21,  wared  ee  die  Benja- 
min iten,  welche  die  Jebiisiten  nicht  aus  Jerusalem  rer- 

treiben  kounteii  und  sie  auch  später  noch  unter  sich  dul- 
deten« 

Fragen  wir  weifer ,  welche  unter  diesen  drei  Ue- 
berliefemugen  den  meisten  Glauben  verdiene?  —  so 
müssen  wir  zunächst  die  erste,  welche  die  Stadt  von 

den  Judäern  erobert  werden  Ihsst,  als  die  am  wenig- 
sten beglaubigte  von  der  Hand  weisen  ;  die  andern 
Zeugnisse  Tereinigen  sich  wider  sie  in  der  Behauptung, 
dass  Jerusalem  nicht  erobert  werden  konnte ,  wenn  sie 
gleich  unter  sich  hinsichtlich  des  Stamms ,  welcher  die 
Einnahme yersncht  Iiabe,  getheilter  Ansicht  sind.  Sollen 
wir  uns  nun  noch  für  die  «"ine  oder  die  andere  dieser 
beiden  letztgenannten  Angaben  entscheiden,  so  möchten 
wir  unbedingt  derjenigen  Tradition,  welche  den  Ben* 
jaminiten  Ansprüche  auf  den  Besitz  .Ton  Jerusalem 
zuschreibt ,  vor  der  andern ,  die  dasselbe  von  den  Ju- 
däern behauptet,  den  Vorzug  geben.  Denn  i)  wird 
Jos«  15  ,  8. ,  18 ,  16  Jerusalem  ausdrücklich  als  eine 
den  Benjaminiten  zustandige  Stadt  bezeichnet  und  Deut« 
33,  12  wird  in  dem  von  Mose  über  Benjamin  ausge* 
sprochenen  Segen  sichtlich  darauf  angespielt ,  dass  der 
Tempel  auf  seinem  Grund  und  Boden  liege.  Dagegcu 
machte  ich  die  Stelle ,  Jerem.  6,1,  welche  insgemein 
auch  hieher  gezogen  wird ,  nicht  als  Beweis  anführen, 
weil  dort  der  Prophet  nidit  die  Bewohner  von  Jerusa- 
lem überhaupt ,  sondern  blos  seine  unter  ihnen  wohnen- 
den S  tamm genossen  zur  Flucht  aus  der  bedrohten 
Stadt  zu  ermahnen  scheint;  dehn  Jeremias  war  ein 
Benjaminite.  Auf  der  andern  Seite  findet  man  2)  Je« 
bus  nicht  in  dem  . Verzeicbniss  judäischer  Städte Jos« 
15 ,  21 IF. ,  wenn  gleich  andere  Ton  dem  St«  Juda  nicht 
eroberte ,  aber  doch  von  ihm  angesprochene  Städte  ^ 
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wie      B.  die  fünf  Philisterstädte  ,  r.  45-— 47,  mit 

aufgezählt  sind.  3)  Dass  der  hebräische  Text  gegen 
das  Ende  des  fünfzehnten  Kapitels  im  B.  Josua  in  kri* 
tischer  Hinsicht  nicht  ganz  unyerdächtig  sei ,  möchte 
unter  Anderem  daraus  erhellen,  dass  die  LXX  t«  59  noch 
mehrere  Namen  von  Stifdten  enthält ,  die  im  niasoredi« 
Texte  fehlen.  4)  Endlich  ist  wol  denkbar ,  dass  zu  ei- 
ner Zeit,  wo  man  gewohnt  war,  Jerusalem  als  die 
Hauptstadt  des  Reiches  Juda  zu  betrachten,  sieh  je- 
mand in  Folge  einer  Verwechselung  dieses  letzteren  mic 
dem  Stamme  Juda  bewogen  fand,  die  Angabe  von 
Rieht.  1 ,  21 ,  die  vielleicht  mit  denselben  Worten  zu 
Ende  von  Jos.  18  hinter  dem  Verzeichniss  der  beuja- 
ininitischen  Städte  stand,  zu  emendiren  und  an  dea 
Schluss  des  Ks^.  XV  zu  setzen« 

^hren  wir  nun  nach  dieser  Ahschweifung  wieder 
zu  unserem  v.  8  zurück,  so  müssen  wir  also  demselben, 
der  obigen  Erörterung  zufolge ,  alle  historische  Be- 
gründiing  absprechen ;  damit  wird  aber  zugleich  die 
unmittelbar  vorhergehende  £rzählnng  von  Adoni- 
Bezek,  der  nach  Jerusalem  abgeführt  worden 
sein  soll  ,  neuen  Bedenklichkeiten  ausgesetzt.  Was 
sollen  wir  überhaupt  von  einem  Compilator  den- 
ken, der  so  schreiende  Widersprüche,  wie  v«  8  mit 
y.  21  bildet,  in  eine  historische  Gomposition  aufneh- 
men und  zn  einem  forüaufenden  Gänsen  vereinigen 
konnte? 

V.  9.  Der  Zug  nach  Süden  wird  als 

ein  Hinabsteigen  bezeichnet;  vgl.  C«  B.  Michaelis 
diss.  d0  noiione  superi  et  inferi  etc.  abgedruckt  in 
Felthueen  Comnunt*  theoim  Fbl.  Vf  p*  4ii  «• 

V.  9.  M^BTitll  ^)  w?]  Es  sind  dies  die  drei 
Haupttheile ,  in  welche  das  Gebiet  des  St.  Juda  theils 
nach  der  natürlichen  Beschaffenheit  des  Bodens ,  theils 
nach  der  geographischen  Lage  zerfallt.   Das  Gebirg 
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in  der  Mitte  des  Landes,  die  Südgegend  an  der 
Grenze  der  Auuüekiter  und  Edoiniter  und  die  Nie«* 
tlerung  oder  die  Ebenen  länge  dem  raittelländischeB 

Meere.  Dazu  kommt  unten  v.  16  und  Jos.  15 ,  61 
noch  die  Wüste,  oder  der  östliche  an  den  tod- 

ten  See  stossende  Theil.  Vgl.  Rosenmiiller  bibl. 
Creogr.  II,  1.  S.  288.  L  e  Gescb»  des  jiid.  Staats,  p«  IIS* 
V«  10.  vx^  rrnip]  Dieselbe  Quelle ,  aus  welcber 
der  Gonciptent  die  folgende  Nacbricbt  von  der  Erobe- 
rung der  Städte  Hebron  und  Debir  schöpfte ,  hat  auch 
der  Sammler  des  B.  Josua,  K.  XV.  13  fF.  benutzt, 
unbekümmert  über  den  daraus  mit  einer  früher  schon 
(K.XI,  21  ff.)  mitgetheilten  Tradition  entstefaendea 
Widerspruch,  laut  welcher  Josua  es  war,  der  diesen 
.  Landestheil  den  frühem  Einwohnern  abnahm.  In  je- 
ner Parallelstelle  haben  sich  nun  über  die  in  diesem 
Verse  vorkouimcnden  Personennamen  noch  folgende 
genealogische  Notizen  erhalten.  Arba,  von  wel* 
obem  Hebron  in  der  canaanit.  Vorzeit  den  Namen 
Stadt  des  Arba  führte,  wird  ein  Vater  des  Enak 
oder  Stammvater  der  Enakiten  (p22frt  *^^)  t^e- 
nannt  und  Schesai,  Achiman  und  Thalmai  heis- 
sen  Kinder  des  Enak  (p3^n  f^^)^  woraus  sich  fol- 
gende Stammtafel  ergiebt: 

Arba 

Enak 
I 

Scbesai,  Acbiman,  Tbalmai. 

Dieser  Arba  führt  Jos.  14^  i5  das  Prädikat 
ttpig^  ^ifrft  on^,  d.  h.  er  war  der  grösste  Mensch 
unter  den  Enakiten:  dass  sich  Vh}  auf  körper- 
liche Grösse  beziehen  müsse,  geht  aus  dem  vorher- 
gehenden tnx  hervor;  ein  grosser  d.  h.  gewaltiger, 
mächtiger  Mann  hiesse  tn».  Ein  Riesenvolk 
werden  die  Enakiten  auch  Num,  Deut«  2,  10. 
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ii«  9»  2.  genannt.    Ihre  Uebenreste  wurden  in  die 

Philisterstädte  Gaza,  Gath  (die  Gcburlsstadt  des  Rle- 
een  Goliath,  1  Sam.  17,  4;  vgl.  mit  1  Ghr.  20,  4  ff.) 
und  Asdod  zersprengt,  Jos.  11,  22.  —  Die  drei 
Söhne  £nalis  Schesai,  Achimaa  und  Thalmai 
landen  schon  die  von  Mose  ausgeschickten  Kundschaf- 
ter in  der  Gegend  von  Hebron,  Num.  13,  22;  sie 
scheinen,  w^ie  die  Namen  Juda,  Simeon,  Manasse 
u*  s.  w»  zugleich  Bezeichnung  von  ganzen  Stämiuen 
%n  sein»  in  welche  sich  das  .Geschlecht  der  Enakiler 
Iheilte« 

Was  ferner  die  Stadl  Hebron  bclrifff,  welche 
der  Hauptsitz  der  Enakiter  war,  so  lassen  uns  alle  die 
üher  sie  in  den  historischen  Schriften  dos  A*  T«  zer« 
streuten  Traditionen  in  ihr  eine  der  wichtigsten  und  ror 
der  Eroberung  Jerusalems  und  der  Erhebung  dieses  Or** 
tes  zur  Residenz  der  israelitischen  Könige  die  bedeutend- 
ste der  im  St.  Juda  gelegenen  Städte  nicht  verkennen. 
An  sie  knüpften  sich  sclion  die  Traditionen  von  Abra« 
bam,  Isaak  und  Jakob,  welche  dort  gewohnt  haben, 
lind  nebst  ihren  Frauen  daselbst  begraben  Worden  sein 
sollen,  vgl.  Genes.  13,  18.  23,  19.  25,  10.  49,  2§ 
— 33.  50,  12.  13.  Höchst  merkwürdig  ist  auch  die 
riotiz  über  das  hohe  Alter  dieser  Stadt ,  welches  das- 
jenige der  Stadt  Zoan  d.  i.  Tanis  in  Aegypten  (Ge* 
sen.  Gomment«  über  Jesaj.  I.  S«  616  f.)  um  sieben 
Jahre  überstiegen  haben  soll,  s.  Num.  13,  22,  womit 
zu  vergl.  Joseph  B.  J.  IV.  9,  7.  \'\^€nn  diese  Angabe 
historischen  Grund  hat,  welche  Folgerungen  lassen 
sich  da  auch  nur  aus  dem  Umstände  ziehen ,  dass  eine  * 
so  genaue  Berechnung  überhaupt  möglich  war  i  Setzt  . 
dies  nicht  eine  Stätigkeit  der  Tradition  yoraus,  die 


•)  Auch  nach  Askalon,  wenn  wir  Jereiu.  47,  5 
das  sinnlos«  Bpu^  nach  der  LXX  in  ci^aa}  v.erh«ssern* 
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ohne  die  Hülfe  idinfVliclier  Deukmäler  fast  nicht  ge- 
denkbar ist?  Und  sollte  nicht  der  alte  Name  des  be- 
nachbarten Dcbir,  "TK?  ^^TPi  d.  i.Buch-  oder  Sehr ift-» 
Stadt  9  diese  letzte  Yermuthung  untersttitzea  ?  Jeden- 
falls aber  wird  man  sieh  unter  den  Enaldten  keine  ro- 
ben  HShlenbewolmer  Torstellen  dürfen  ,  woftir  sie 
Michaelis  (Supplem.  p.  19,  34),  durch  eine  falsche 
Etymologie  verleitet,  ausgeben  wollte,  während  IS  um, 
13  y  23  f •  von  ihrem  trefflichen  Weinbau  und  ihren  fe- 
sten Städten  die  Rede  ist.  Doch  gesetzt  auch,  dass, 
wie  Vater  in  seinem  Comment.  zuNum.  i3,  22  be- 
hauptet ,  der  historische  Werth  der  daselbst  gegebe- 
nen Notiz  nicht  hoch  anzuschlagen  sei,  so  wilrde  doch 
immer  soviel  daraus  hervorgehen  y  dass  die  hebräi- 
schen Scfarifltstdler  ein  besonderes  Interesse  haben 
mussten,  diese  Stadt  als  eine  durch  ihr  hohes  Alter 
höchst  ehrwürdige  darzustellen.  Man  «age  nicht,  dieses 
Interesse  sey  einzig  aus  dem  Bestreben  hervorgegangen^ 
das  Alter  der  Stadt  mit  den  Traditionen  der  Genesis  in 
Einklang  zu  bringen*  Denn ,  wenn  diese  Traditionen 
über  den  Aufenthalt  der  Stammväter  des  israelitischen 
Volkes  in  Mamre  und  Hebron  historischen  Werth  ha- 
ben ,  so  ist  durch  sie  auch  das  hohe  Alterthum  dieser 
Orte  bestätigt ;  im  entgegengesetzten  Falle  aber  miiss- 
ten  wir  wieder  fragen ,  was  hat  die  hebräischen  An- 
nalisten Termocht»  die  Patriarehen  gerade  zu  Hebron 
ihren  Wohnsitz  nehmen  zu  lassen?  Neuere  Kritiker 
antworten  :  weil  David  als  Herrscher  des  Stammes 
Juda  dort  gesalbt  worden  sei  und  sieben  Jahre  daselbst 
residirt  habe,  2Sam.  2,  1«  5,  6.  (Gramberg,  krit* 
Gesch.  der  Religionsideen  des  A.  T.  I»  S.  7)*  Der 
Grund  scheint  etwas  w^t  hergeholt  und  wiederum 
zeugt  der  Umstand ,  dass  David  Hebron  zu  seiner  Re- 
sidenz wählte ,  wenn  nicht  für  das  Alter ,  doch  für  die 
Bedeutung  dieser  Stadt  vor  andern  Städten  Judas.  Und 
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wanun  sollte  Hebron  diese  Bedeutung  nicht  eben  da« 
durch  erhalten  haben  j  weü  ea»  wie  die  Traditioii  be- 
hauptet, einer  der  ältesten  Sitse  der  Landeseidtur  war? 

Welch  eiu  besonderes  Gewicht  auf  den  Besitz  dieser 
Stadt  gelegt  worden  sein  müsse,  erkennen  wir  aus  der 
Umständlichkeit,  womit  das  Recht  der  Familie  Kalebs 
auf  denselben  begründet  und  erklärt  wird »  vgl.  Joe«  14, 
6  ff.  15,  13*  Riebt.  1,  20.  Erst  als  Hebron  durch 
die  Erhebung  Jerusalems  zu  einer  blossen  Provinzial- 
stadt  herabgesunken  war ,  scheint  es  seine  frühere  Be- 
deutung verloren  zu  haben. 

Ueber  das  beutige  Hebron  oder  £1-Kalil  rgU 
RoaenmUllersbibl«  Geogr.  II,  2.  S.  304. 

V.  11.  '^*^]  lieber  den ,  nicht  eben  wahrschein- 
lichen etymoloi^ischeu  Zusammenhang  des  Namens  TOT] 
(welches  im  Persischen  einen  Schreiber  bedeu- 
tet) mit  dem  alten  Mjunen  der  Sudt  i^  rrrp  ^gl.  die 
Anmerkung  bei  Rosenmiiller,  bibl.  Geogr.  II,  2« 
S.  305.  Ein  dritter,  seiner  Etymologie  nach  auch 
nicht  hinreichend  erklärter  Name  dieser  Stadt,  nsö  n'^'nfi 
steht  Jos.  15  y  49.  Anderweitige  Nachrichten  über 
dieselbe  besitzen  wir  nicht;  aus  dem  Zuaammenhauge 
ist  nur  soviel  klar»  dass  sie  io  der  Nähr  von. Hebron 
gelegen  habe. 

V.  12.  nba]  Kalcb  ,  der  Sohn  Jephunuas,  das 
Haupt  eines  der  angeseheneren  Geschlechter  des  St. 
Juda,  wurde  von  Moses  mit  eilf  Andern  als  Kund- 
•diafler  ins  Ijand  Canaan  geschickt,  Num*  13»  16} 
während  seine  Ckföhrten  nach  ihrer  Rückkehr  eine 
abschreckende  Schilderung  von  der  Grösse  und  Stärke 
der  Landesbc wohner  und  der  Festigkeit  ihrer  Städte 
und  Burgen  machten,  war  Kaleb  der  Einzige,  der 
dem  Volke  Vertrauen  und  Muth  einsprach,  Num.  13, 
30.  14 ,  6  f.  Dafür  erhiek  er  ron  JehoFah  die  Zu- 
sicherung, dass  er  ueb5t  Josua  allein  aus  der  ältcrii 
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Generation  in  das  Land  der  Verheistung  gejapgea 
eoUe,  Nuiu.  14,  24.30,  Deut,  ij  36.  Bei  der  Veiw 
theüuug  des  Landes  unter  Josua  macht  nun  Kaleb  die 

Ansprüche  geltend  ,  die  er  und  sciuc  Nachkommen  auf 
denjenigen  Landestheil  hätten ,  den  er  auf  das  Gchciss 
Mose's  ausgekundschaftet  und  Uberiiimmt  die  Er- 
'obernng  desselben  unter  der  Bedingung ,  dass  Hebron 
nebst  der  umliegenden  Gebirgsgegend  ihm  und  seinem 
Geschlechte  als  Privateigenthum  verbleiben  solle ,  Jos. 
14  ,  6  — 15.  15,  13. —  Diese  letztere  INachricht  trägt 
durchaus  das  Gepräge  geschichtlicher  Wahrheit  an 
eich*  Es  ist  nämlich  sehr  wahrscheinlich  und  wird 
durch  die  Analogie  anderer  byasionen  Ton  Völkern» 
welche  mit  den  Hebräern  dieses  Zeitalters  auf  dersel« 
bcn  Stufe  des  politischen  Lebens  standen,  bestätigt^ 
dass  einzelne  Theile  des  feindlichen  Gebietes  durch 
mächtige  Fauiilienhäupter  an  der  Spitze  ihres  verwandt« 
schaftÜchen  und  sonstigen  Anhanges  eingenommen  wur* 
den,  dass  sich  dann  ^selben  als  rechtmässige  Eigen* 
thiinier  des  von  ihnen  eroberten  Landestheils  betrach- 
teten  und  auch  von  der  Gesamintheit  der  Nation  und  den 
Häuptern  derselben  dafür  anerkannt  wurden.  Auf  diese 
Weise  erklärt  sich  auch  am  leichtesten ,  dass  einselne 
Ortschaften  durch  ihren  Namen  als  das  Eigentfaum  be- 
sonderer Familien  bezeichnet  werdeu,  wie  z.  B« 
Rieht.  6,  11.  24:  T»!"»?  "i^'«  ^P?. 

Aucli  darin  müssen  wir  dem  ß.  Josua  Gcrcclitigkeit 
wiedcrfaliren  lassen ,  dass  es  die  Eroberung  Hebrons 
durch  Kaleb  noch  unter  die  bei  Lebzeiten  Josuas  vor« 
gefallenen  Ereignisse  setzt ;  denn  sie  einier  späteni  Zeit 
anzuweisen ,  scheint  das  Alter  Kalebs  zu  verbieten. 

•ins  ritjar]  Nach  1  Chron.  2,  49  die  Tochter  einer 
Beischläferin.  Bei  dieser  Aufforderung  muss  die  Ehre^ 
ohne  den  sonst  üblichen  Kaufpreis  Tür  Frauen  (Winer 

W.  S«  1^))  ein  Eidam  des* mächtigen  Kaleb  zu 


Digitized  by  Google 


Kapitel  I»  Vers  i5. 


25 


WerdeDi  als  Reizmittel,  eine  ausserordentliche  That  zu 
wagen ,  in  Anschlag  gebracht  werden.  Ein  ähnliches 
Beispiel  der  Art  giebt  die  Geschichte  DmidM,  ISam. 
iS,  47. 

V.  13.  f^^J?  V^^tS^l'^  ^«"^Sf«]  Öthniel  er- 
scheint unten  3  ,  9  mit  denselben  Angaben  über  sein 
verwandtschaftliches  Verhältniss  zu  Kaleb  als  der  erste 
Richter  Uber  Israel.  In  der  Parallelstelle  Jos.  15,  i7 
hdsst  er  sehleol^weg  Es  erzeigen  sich  aber 

bier  zwei  Schwierigkeiten:  i)  ist  es  ungewiss ,  ob  die 
Worte  2^)3  Tix  eine  Apposition  zu  dem  Hauptsubjekte 
^^WJ  oder  zu  dem  Genit.  T3p  bilden?  Im  erstem  Falle  ist 
Othniel  Kalcbs  jüngerer  Bruder ,  im  letzteren  sein  Bm« 
derssohn;  auf  jene  Weise  bat  die  Vulg«,  auf  die  letztere 
die  LXX  sowohl  hier,  als  Jos.  15  >  17  übersetzt,  wenn 
nicht  die  Leseart  des  Cod,  Alex, ,  aö^Xrpog  X.aXfß , 
welcher  augenscheinlich  Theodoretos  {Opera  /. 
p.  329  ed,  Schulze)  gefolgt  ist,  mehr  Glauben  ver- 
dient:. Auch  die  Masorethen  haben  die  Worte  so 
aeeentuirt,  dass^^*«^  Nominativ  ist«  Oer  Sprach- 
gebrauch entscheidet  hierüber  nicht,  denn  man  rer* 
gleiche  1  Sam.  26,  6:  „Abischai,  der  Sohn  der  Ze- 
ruja,  der  Bruder  Joabs"  mit  2  Sam.  13,  32.  „Jo- 
nadab ,  der  Sohn  Simcas ,  des  Bruders  Davids."  An- 
derweitige £nt8cheidttngsgründe  aber  fehlen  uns ;  denn 
dass  die  V^bindung  jener  Worte  mit  tj?  aus  dräi 
Grunde  vorzuziehen  sei,  weil  die  Ehe  mit  des  Bru« 
ders  Tochter  verboten  gewesen  ,  beruht  auf  einem  Irr- 
thume,  vgl.  Michaelis,  Ehegesetze  Mosis  S.  107  ff. 
2)  Wenn  Othniel  der  jüngere  Bruder  Kalebs  war, 
80  muss  er  es  von  der  Mutter  her  sein;  denn  sein 
Vater  Kenas  wird  nicht  auch  als  Kalebs  Vater  angeführt , 
sondern  Kaleb  heisst  ein  Sohn  des  Jephunuah ,  Jos. 
15,  17  u.  a.  ra.  Sowol  in  diesem  Falle  nun,  als  auch 
in  dem  andern ,  wenn  Othniel  ein  Bruderssohn  des  Ka- 
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leb  war  und  somit  Kenas  der  Name  eiiies  jUngeren 
Bruders  des  Kalcb  ist,  niiiss  es  aiifFallcud  erscheinen, 
wenn  Kalcb  seibat  das  Prädikat  '^^3 ,  d.  i.  ein  IN  a ch - 
komme  des  Kenas,  führt;  man  vgL  Num«  22  f  12* 
Jes.  14»  6.  14.  Dies  giebt  uns  mm  wieder,  die  Wahl, 
entweder  einen  altern  und  jiingem  Keniu  su  unter- 
scheiden ,  oder  in  unserer  Stelle  die  Worte  ^^p-ja, 
als  gleichbedeutend  mit  "^^pr^  zu  nehmen,  so  dass  in  in 
einem  weiteren  Sinne  für  Machkomme  stünde  (Ge- 
nes. 29,  6),  in  wdchem  Falle  die  ganze  Stille  \wi 
leichtesten  so  erkliirt  würde:  Othntel,  der  Nach- 
komme des  Kenas,  Kalebs  jüngerer  Bruder, 
Indessen  spricht  für  die  erstere  Erklärung,  dass  1 
Chron«  4,  13  Othniel  unzweifelhaft  als  Sohn  de» 
Kenas  erwähnt  wird» 

V«  14.  Die  folgende,  etwas  dtmkle  ErzHUnng  scheint 
lediglich  den  Zweck  zu  haben ,  die  Art  und  Weise 
darzuthun ,  wie  die  Familie  Othniels  zu  dem  Besitz 
der  Landschaft,  in  welcher  die  beiden  Ortschaften 
rti*k»  undni^f>>;nn  tik^  d.  h.  Ober- Brunn  und  Unter-» 
Brunn  lagen,  gekommen  sei«  Es  war  dies  nändieh 
ein  Geschenk,  welches  Kaleb  seiuer  Tochter  bei  ihrer 
Verheirathung  mit  Othniel  machte.  Seiner  Natur  und 
Tendenz  nach  fand  dieser  kleine  Abschnitt  nebst  dem 
vorhergehenden ,  mit  welchem  er  auch  Jos«  15, 17  ff« 
ein  Ganzes  bildet ,  eine  viel  zweckmSssigere  Stctte  im 
B.  Josua,  wo  die  rechtlichen  Ansprüche  der  einzel- 
neu Stämme  und  Familien  auf  die  später  von  ihnen  be- 
sessenen JLandestheile  auseinandergesetzt  werden,  ab 
hier,  wo  er  die  Einheit  des  Planes  st5rt,  nach  wel- 
chem dies  erste  Kapitel,  wie  wir  in  der  Eiideitung 
gezeigt  haben,  bearbeitet  und  dem  ganzen  Buche  als 
historische  Vorbereitung  vorgesetzt  worden  ist. 

Die  Erklärung  des  Einzelnen  hat  ziemliche  Schwic- 
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rigkeit»  die  zum  Theü  in  der  Unneherlieit  der  Les- 
art flireo  Grund  hat« 

>wtoa]  Die  allgemeine  Bedeutung  von  «"ta,  cin- 
geheOy  wird  hier  durch  den  Zusammenhang  von  selbst 
auf  den  Einzug  der  Braut  in  das  Haut  des 
Bräutigams  beschränkt;  so  steht  12,  9  iroQ  Tom 
Vater  9  der  seinen  Söhnen  Gattinnen  sulÜhrt. 

•ilfl»fi]  Und  sie  trieb  ihn  an,  2  Chr.  18,  2. 
LXX:  xfxi  fneastoev  avT7jp  Fo&ovirjX,  als  hätte  der 
üebersetzer  Cf^n^ö*!  gelesen ,  wogegen  aber  nicht  allein 
alle  übrigen  alten  Verss» ,  sondern  •  auch  die  Parallel- 
stelle Jos.  15»  18  streitet,  wo  selbst  die  LXX  mit 
dem  masoreth.  Texte  übereinstimmend  y.al  awißovkev' 
actTo  avTO)  übersetzt  hat.  Es  ist  also  jene  Variante 
nur  als  ein  Emendationsversuch  zu  betrachten  ,  zuwel-* 
chem  krttisdien  Verfahren  des  griech.  Uebersetsers 
unter  andern  18  ^inen  merkwürdigen  Beleg  gibt« 
Das  Bestreben ,  die  Lesart  zu  ändern  ,  hat  seineu  na* 
türlichen  Grund  in  dem  Mangel  an  Zusainiiicnhang  in 
diesem  Verse ,  dessen  zweites  Glied  mit  dem  ersten 
in  offenbarem  Widerspruch  zu  stehen  scheint»  Denn 
es  ist  ja  nidit ,  wie  man  es  erwarten  sollte ,  OthnieU 
sondern  Achsa ,  die  ihrem  Vater  die  Bitte  um  ein 
Besitzthum  vorträgt.  Man  hat  zur  Tiösung  dieser 
Schwierigkeit  die  unwahrscheinliche  Behauptung  auf- 
gestellt,  es  mlisse  ron  ropni  der  Gedanke  eingeschal- 
tet  werden:  er  aber  weigerte  sich  und  hiess 
sie  die  Bitte  lieber  selber  thun.  Wie  könnte 
ein  so  wesentlicher  Punkt  der  Frzalilung  dem  Leser 
cur  beliebigen  Ergänzung  Uberlassen  worden  sein  ? 
Minder  schwierig,  obgleich  immer  noch  hart  genüge 
ist  die  Annahme ,  es  sei ,  als  sich  Ton  selbst  verste- 
hend,  der  Gedanke  unterdrückt,  dass  Kaleb  seinem 
Bruder  die  Bitte  gewahrt  habe.  Die  Ausfuhrung  ei- 
nes gegebenen  Raths  oder  Befehls  kann  nälmich  wohl 
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sich  von  selbst  verstehen,  wenn  das  GregenlheU  nicht 
ausdrücklich  gemeldet  wird,  nicht  aber  umgekehrt  die 
Weigerung ,  demselben  zu  entsprechen«*  Achs» 
trug  darauf  in  ihrem  eigenen  Namen  dem  Vater  noch 
eine  zweite  Bitte  vor. 

Kaleb  konnte  von  dem  sehr  bedeutenden  Landes* 
theil,  der  ihm  von  der  Nation  fiir  seine  Verdiensle  zur 
gesichert  worden  war ,  einen  fruchtbaren  Distrikt  sei-* 
nem  Bruder  und  Schwiegersohn  abtreten,  ohne  dadurch 
die  Erbansprüche  seiner  Söhne  (1  Chron.  2 ,  42  ff.) 
sehr  zu  schmälern.  .VergL  Michaelis^  Mos«  H.  II. 
S.  64. 

ttffn  tru^  tm]  Im  B.  Josua  15,  iS  finden  wir 
ohne  Artikel  geschrieben.  Da  das  vorhergehende  Wort 

sich  auf  ein  n  endigt,  so  konnte  durch  einen  Schreib- 
fehler das  folgende  Ji  eben  so  ^ut  vergessen,  als  das 
erstere  unrichtig  verdoppelt  worden  sein  9  so  dass 
hlos  innere  Gründe  für  die  eine  oder  andere  Schreib* 
art  entscheiden  können.  Nun  ist  in  den  vorhergehen* 
den  Worten  auch  nicht  die  mindeste  Veranlassung ,  um 
von  diesem  Acker,  den  OtJiniel  wünscht,  als  von  ei- 
nem bestimmten,  dem  Leser  bereits  bekannten,  zu  spre- 
chen. Der  Artikel  wäre  also  hier  durchaus  am  nu« 
rechten  Orte  und  wenn  ihn  der  Verfasser  dennoch 
vorgesetzt  hatte  ,  so  wäre  dies  eine  Nachlässigkeit, 
die  man  nur  sehr  gezwuui^^en  dadurch  erklaren  könnte, 
dass  er  den  später  wirklich  von  Othniel  besessenen 
Acker  im  Sinne  gehabt  habe ,  s.  v.  a.  1»  er  forderte 
sie  auf  jenen  Acker  zu  verlangen,  der  nun  das  Ei- 
genthum seiner  Familie  ist. "  Will  man  sich  mit  die* 
ser  Erklärimg  be;^nii^en,  so  mag  der  Artikel  seine 
Stelle  behalten,  obwohl  ich  keinen  Grund  einsehe,  wes- 
halb man  die  Schreibart  im  B.  Josua,  wo  der  Artikel 
fehlt,  der .  Schreibart  unserer  Stelle  nothwendig  hint-» 
ansetzen  müsse. 
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Untep  ft^  verstelle  ich  übrigens  nicht  bloss  ein 
einzelnes  Stuck  Saatfeld,  sondern  ein  grösse- 
res Besitztliuin»  oder  Landeigenthuin,  Ge- 
biet (Targ,  ixrjfoin»^  poaäesaioy  htterediiaa)^  in  welcher 
Bedeutung  ^Ns  li^iufig  mit  nachfolgenclcin  Genit»  er- 
scheint, Genes.  44,  i7,  Riith  i,  6,  vgl.  das  lat. 
agcr  RomanuSy  Irpinus  etc.  Die  Gründe  dieser  Auf- 
fassung liegen  in  der  Erklärung  der  folgenden  Worte* 

>^^]  Die  Deutung  dieses»  ausser  Josua  a.  a.  O. 
nur  noch  4,  21  yorkommendeD  Wortes  beruht  allein 
auf  der  Autorität  der  alten  Versionen ,  unter  welchen 
der  Chaldäer  TOS  durch  ^^3rTfik ,  sich  h  e  r  a  I»  w  c  r  f  e  n  , 
•^'iedergicbt,  ein  Wort,  womit  er  sonst  das  in  ahn- 
liehen Verbindungen  gebräuchlichere  (Genes,  24, 
64.  2  Kön.  5,  21)  übersetzt;  ebenso  der  Syrer  und 
Araber,  während  das  ißat^aeit,  (ex^crlcv,  iyoyyv^w)  der 
Sept.  sich  auf  eine  verschiedene  Schreibart  oder  Gon- 
jectur  gründet;  allein  rri^  heisst  aus  Freude 

oder  Schmerz  ein  Geschrei  er  Ii  eben,  was  in 
diesem  Zusammenhange  unpassend  ist.  Dagegen  wird 
durch  das  Herabsteigen  yom  Lastthier,  welches  auch  jetzt 
noch  im  Orient  ein  Zeichen  der  Ehrerbietung  gegen 
Höhere  ist  (Niebuhr's  Beschreib,  v.  Arab.  p.  50, 
Rosenmiiller,  A.  u.  N.  Morgenl.  B.  III,  S.  43.), 
die  Absicht  angedeutet,  irgend  eine  Bitte  vortragen 
cü  wollen*  Die  Scene  muss  man  sich  auf  dem  Wege 
des  Brautpaars  in  die  Wohnung  des  Bräutigams  den- 
ken, wohin  Kaleb  seiner  Tochter  das  Geleit  gab. 

V.   15.  ^r*iari]    Für  narr  steht  Jos.  I,  1.  das 

gewöhnlichere  roPj,  vielleicht  ein  Glossem,  welches 
sich  in  den  Text  einschlich,  nsnn  hier  ein  Geschenk, 
wie  Genes.  33 ,  11.  2  Kön...d ,  15. 

■«rro  nasn  «q]  Die  gewöhnliche  Erklärung  dieser 
Worte  «denn  du  hast  mir  ein  diirresLand  ge- 
geben," kann  schwerlich  gebilligt  werden,  weil 
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die  nur  in  zwei  Stellen  (Jcr.  9,  1«  Jes.  27,  4,  viel« 
leicht  auch  Hioh  29»  2)  und  zwar  beidemal  ia  der 
Folnuel  Yorkommende  Verbindimg;  von  mit 

tiüem  Accusativ  statt  des  Dativs  nicht  berechtigt,  diese 
Struktur  auch  auf  andere  Stellen  auszudehnen  und  mit 
Ewald  (Kr.  Gr.  S.  589.  Schulgr.  §.  531)  eine  wei- 
ter nicht  begründete  Bedeutung  von  ll^^  einea.be'« 
schenken,  wie  donare  aiiquem  vorauszusetzen« 
Vgl.  dagegen  Kr«  Gr.  S.  620*  Das  Richtige  hat 
schon  die  LXX  Eig  yfjv  votov  ^xÖfSoaai  jus  ,  wo- 
mit, die  Vulg.  ausgenommen,  die  sämmtlichen  übri- 
gen Versionen  übereinstimmen.  So  wie  hier 
so  ist  Höh«  Ii.  69  d2.  £z«  17»  5.  trUif  mit  einem 
Accus«  des  Ziels  ohne  Vermittlung  einer  Präposi- 
tion construirt;  vgl.  noch  y^^  Klagl.  2,  4. 
tvo  n^'b  Num,  23  ,  '  28.  Das  Verb,  in  ,  wel- 
ches  die  LXX  trcfilich  durch  ty.ÖiSovcti  9  nuptui  dare, 
übersetzen,  steht  concis  für  die  Formel  tv^h^  yy^  (v*  12) 
doch  passt  auch  die  allgemeinere  Bedeutung,  «ci* 
nen  wohin  versetzen«  Die  Worte  35*0  ent- 
halten einen,  wahrscheinlich  gesuchten  Doppelsinn.  Die 
Besitzungen  Otbniels  scheinen  sich  nämlich  in  der  INach- 
barschait  derjenigen  seines  Verwandten  Kaleb  und 
somit  in  dem  Theile  von  Juda  befunden  zu  haben , 
der  den  Namen  das  SUdland,  führte,  vgl.  v.  9; 
nun  aber  bezeichnet  ii^s  auch  die  Dürre,  Trockene, 
von  im  Syrischen,  Chaldaischen  und  Samaritaoi- 
scben  trocken  sein.  Daher  können  die  Worte  eben 
00  gut  bedeuten  »du  hast  mich  in  das  Südland" 
als  ndu  hast  mich  in  ein  Land  der  Tröckene, 
in  ein  dürres  Land  verheirathet. "  Dass  eine  Anspie- 
lung^ auf  diese  letztere  etymologische  Bedeutung  des 
^Namens  gemacht  werde,  zeigt  das  Folgende.  Denn 
Achsa  motivirt  damit  ihre  Bitte  um  ein  Geschenk  von 
Wasterquellen. 
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era  iri^ä]  Dieser  selteoe,  mehr  poetische  Ausdruck 
cur  Bezeichnung  von  Wasserquellen,  wofür  tfiai^ 
oder  ttianp9  das  gewöhnliche  Wort  ist,  mag  befrem- 
den 9  erklärt  sich  aber  leicht  durch  die  Annahme,  dass 
er  absichtlich  mit  Beziehung  auf  die  folgenden  Orls- 
uamen  gewalilt  ist;  denn  dafür  sind  unstreitig  die  foU 
genden  ^amen  r^K?  ri^5  und  n^rrin  ria,  oder  wie  im 
B*  Jos.  a.  a*  O«,  wahrscheinlich  richtiger  gesehnt* 
ben  ist)  ^  und  rittirp  %  zu  hallen«  Die  appella* 
live  Bedeutung,  in  welcher  man  gewöhnlich  diese 
Ausdrucke  nahm,  giebt  keinen  befriedigenden  Sien; 
denn  was  soll  man  sich  unter  obern  und  untern 
Wasserqnellen  auf  einem  Stück  Saatland  TorsteU 
len?  Sehon  die  Hinzufügung  der  Accusativbezeicb-> 
nung  hätte  darauf  aufmerksam  machen  sollen,  dass 
hier  nicht  von  Quellen  im  Allgemeinen,  sondern  von 
bestinimteUy  unter  diesem  IS  amen  bekannten  Orlen  die 
Bede  ist  9  welche  allerdings  denselben  von  daselbst 
entspringenden  Quellen  mögen  erhalten  haben.  Die 
Beiwörter  ts^)tf  und  tr^tm  finden  sich  unter  anderer 
Form,  gerade  so  wie  im  Deutschen  ober  und  un- 
ter, auch  sonst  noch  bei  Ortsnamen,  um  den  in  hö« 
bern  JLandestbeilca  gelegenen  Ort  von  dem  gleichna» 
migen  in  der  Ebene  zu  unterscheiden;  vgl.  z«  B. 
Jos.  16,  3  lirnn  i-iHimra  mit  v.  5  "fi^  'J'iwnpo.  Die  mas« 
culine  Form  fi^  kommt  als  Ortsname  vor  1  Sam. 
25,  14.  Jes.  10,  30;  in  appellativer  Bedeutung  er- 
scheint ^2  für  Quelle  nur  noch  einmal  in  der  poe- 
tischen Diction  des  Hob.  Liedes  c.  4,  12;  es  scheint 
ein  veralteter,  aber  gerade  deswegen  für  die  Dicb- 
tersprache  brauchbarer  Ausdruck  zu  sein,  der  sich 
noch  in  jenen  Ortsnamen  erhielt  und  fortpflanzte. 
Durch  diese  Annahme  erhalt  nun  erst,  jede  Einzeln- 
beit  in  dieser  kleinen  Erziihlung  ihr  wahres  Licht. 
Es  scheint  nämlich ,  dass*  sich  mitten  in  den  Besit£un- 
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gen  Kalebs  ein  kleiner  Distrikt  mit  den  beiden  Ort- 
schaften oder  Meierhöfen  Gulloth  Illijoth  und  GuIIoth 
Thachthijoth  befand)  welcher  der  Familie  OthnieU 
gehörte.  Die  Frage»  wie  Othniel  zu  cliesem  BezU« 
gelangte ,  suchte  unser  Referent  zu  beantworten ;  nuo 
genügt  es  ihm  nicht,  den  Besitz  desselben  einfach  Tür 
ein  Geschenk  zu  erklaren ,  womit  Kaleb  seine  Toch- 
ter bei  ihrer  Verheirathung  mit  Othniel  ausstattete « 
sondern  er  will  nach  der  den  hebräischen  Historikern 
beliebten  Manier  i  die  Namen  jener  zwei  Ortschaf* 
ten  in  Verbindung  mit  diesem  Vorfall  setzen ;  da  nun 
Hi^a  Quellen  bedeuten,  so  soll  Achsah  ihren  Vater, 
unter  dem  Vorwande ,  dass  er  sie  in  ein  dürres  Land 
yerheirathet  habe,  um  m  gebeten  und  so  ihrem 
Manne  diese  Besitzung  zugebracht  haben. 

V.  46.  tv^  inh  'Tp  Die  griech.  Version  nach 
Cod,  Alex,  und  47  Cod,  Hohn,  fügt  hier  den  Num, 
10,  29  und  unten  4,  11  vorkommenden  Namen  voa 
Mose's  Schwiegervater  ash  bei  und  setzt  vor  "3^;?  dea 
Artikel;  die  übrigen  griechischen  Handschriften  lesca 
statt  ^Itaßaß  (ytelleicht  *Slßaß)  den  andern  Namen  die- 
ses Mannes  'Hnp?,  der  Exod.'S,  4.  4,  48.  48>  4.  f. 
erscheint.  Dieses  Schwanken  der  Lesart  lasst  vcr- 
mulhen  ,  dass  die  Hinzufügung  dieses  Namens  ein  von 
den  (Jebersetzern  selbst  herrührender  Zusatz  sei,  her- 
vorgegangen aus  dem  richtigen  Gefühl ,  dass  der  Text 
hier  lückenhaft  sei.  Da  nun  Mose's  Schwiegervater 
im  Penlaleuch  bald  lethro  heisst,  bald  Chobab  ,  so 
lugten  die  einen  diesen,  die  andern  jenen  Namen  bei; 
vergleicht  man  aber  Kap.  4,  11,  so  muss  man  der 
Emendation  TW  "9?^  «I«n  Vorzug  geben«  Noch 
wahrscheinlicher  ist  indessen,  dass  im  Original  uiv 
spriinglich  blos  tx^  "inh  aah  -qssj  stand  nnd 
davon  ein  Inlerpretament  war,  welches  jenen  Eigen- 
namen spater  verdrängte.  Dass  nun  eine  solche  Emen- 
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dation  ilberhaupt  liier  nothwendlg^  sei ,  sdieint  daraus 

hervorzugehen ,  dass  eine  so  unbestimmte  Bezeichnung^, 
wie  die  Söhne  des  Keniters ,  (woriir  überdies  ''p 
"^■^e^n  stehen  sollte),  mit  Weglassung  des  Eigennamens ^ 
ohne  alles  Beispiel  ist;  denn  die  Annahme,  dass  Gho* 
bab  vorzugsweise  der  Keniter  genannt  worden  seif 
ist  blos  aus  der  Luft  gegriffen  und  um  so  unwahi^- 
scheinlicher,  als  Moses  Schwa'her  im  Pentateiich  Uber- 
all ein  Midianiter  heisst.  Die  Midiaaiter  er- 
scheinen, wie  die  Isiuaeliten,  mit  welchen  sie  oft 
Terwechselt  werden (Rosenmiillers bibh  Geogr .  III , 
S.  23),  als  Beduinen  -  Araber ,  welehe  den  Transit* 
Handel  zwischen  den  Euphrat -Landern  und  Aegyp- 
ten besorgten.  Daher  wird  jener  Chobab  nach  IVum. 
10,  29  if.  von  Moses  gebeten,  er  möchte,  als  ein 
der  Wüste  kundiger  Mann,  seinem  Volke  als  Weg- 
weiser durch  die  Wilste  dienen,  wofür  ihm  ein  An« 
theii  an  den  Gütern  des  Landes,  welches  die  He- 
bräer erobern  wollten ,  zugesagt  wird.  Auf  diese 
Bitte  hin  seheint  sich  denn  Chobab  mit  seiner  Horde, 
weiche  unter  dem  Namen  der  Keniter  einen  Theil 
des  grossen  midianitischen  Volksstammes  ausmachte, 
dem  Zuge  angeschlossen  zn  haben  und  mit  den  He« 
braern  nach  Canaan  gekommen  zu  sein,  wo  ihnen 
nun,  dem  gegebenen  Versprechen  gemäss,  die  ihrer  no- 
madischen Lebensweise  zusagenden  Steppen  im  Süden 
des  Stammes  Juda  (itf^,  ^T?)  Wohnsitze  angewie« 
se»  wnrden.  Dort  lebten  sie  mit  und  nnt^r  den  an- 
grenzenden Amalekitern,  wo  wir  sie  1  Sam.  15,  6  und 
27,  10  antreffen.  Man  vergleiche  damit  Num.  24,  21 
ff. ,  wo  sie  ebenfalls  neben  den  Amalekitern  erwähnt 
werden.  Einen  eigenen  Zweig  derselben  finden  wir 
später  unter  dem  Namen  der  Rechabiten  1  Chr. 
2,  55,  deren  nomadische  Lebensart  von  Jerem.  35, 
2  ff.  anschaulich  geschildert  wird.    Der  ?Ianie  '^i^^ 

Studcr'«  Ctfoimmtar. 
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der  im  Targum  uberall  für  steht,  dürfte  daher 
zu  erklären  sein,  dass  die  Keoiter  1  Chr.  a.  a.  O« 
Nachkommen  des  M^^i  eines  aogebiicben  Sohnes  Ka- 
lebSf  genannt  werden*  Eine  einzelne  Familie  der  Ke* 
niter,  die  sich  won  ihren  Stamm  genossen  getrennt  hatte» 
zog  nach  Rieht.  4,1t  im  St.  Naphthali  herum. 

otn^Fp  n'^yp ]  d.  i.  Jericho  (vgl.  Deuteron  34,  3), 
die  erste  Stadt  im  West  jordanlande,  welche  den  He- 
bräern in  die  Hände  fiel  und  daher  der  Ausgangs- 
punkt der  Terschiedenen  Expeditionen  zu  Eroberung 
des  Landes  wurde.  Ueber  die  Benennung  Palmen-r 
Stadt  vgl.  Rosenm.  bibl.  Geogr.  IL  2.  S.  153  und 
bibh  ISaturgesch.  L  S.  302. 

yx^l  Ar  ad  war  nach  Num*  21, 1  eine  canaanitische 
Königsstadt,  deren  Lage  dort  in  ebenso  allgemeinen 
Ausdrücken ,  wie  hier,  im  Süden  Ton  Juda  bestimmt 
wird. 

"n^l  Im  Singul.i  als  wäre  blos  '^9gn  vorausgegan- 
gen. 

V«  17.  Gemäss  dem  3  gegebenen  Versprechen 
nnterstützte  nun  auch  Juda  den  Stamm  Simeon  in  der 

Eroberung  des  ihm  angewiesenen  Erbtheils,  so  wie 
dieser  vorher  ihm  zur  Erlangung  des  scinigen  gehol- 
fen hatte*  Von  der  Eroberung  eines  Ortes ,  der  nach- 
her Chormah  genannt  worden  sei,  ist  schon  in  der 
Geschichte  des  Zuges  durch  die  Wüste  die  Rede,  Num» 
21 ,  1 — 4 ,  doch  nicht  so ,  dass  man  genöthigt  wäre, 
an  eine  von  der  hier  erzählten  verschiedene  und  mit 
den  damaligen  Ereignissen  gleichzeitige  Begebenheit 
zu  denken.  Wir  läugnen  daher  das  Vorhandensein 
•Ines  Widerspruchs  mit  unserer  Stelle,  den  auch 
De  Wette  (Einleit.  ins  A.  T.  $•  251)  anzuaehmeir 
seheint;  vgl.  dagegen  Rosenm.  bibl.  Geographie  II* 
2.  S.  313  ff.  Es  wird  nämlich  dort  erzählt ,  es  habe 
der  König  von  Arad,  als  er  den  von  den  Israeliten 
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beabsichtigten  EiniaU  in  Canaan  ron  der  attdweslli« 
eben  Seite  ber  yernoniiBeii»  dieselben  angegriSi»n  und 
ihnen  Oefangene  abgenommen,  worauf  das  Volk  das 

Gelübde  gethaii  hätte,  die  Bewobncr  der  dortigen 
Gegend  nebst  ihren  Städten  dem  Jehovah  zu  wei- 
hen d.  i.  zu  vertilgen»  wenn  er  ihnen  dies  Land 
werde  verUeben  haben«  Die  spätere  Errüllnng  dieses 
Gelübdes  wird  nun  von  dem  Erauihler  gleich  beige* 
fugt :  die  Hebräer  hätten  dann  wirklich  dies  Volk 
und  ihre  Städte  bezwungen  und  dem  Jebovah  geweiht, 
weshalb  sie  den  Namen  des  Ortes  (ops?  Chor« 
roab  genannt  hatten*  Diese  letztere  unbestimmte  An- 
gabe, die  man  durch  den  Zusammenbang  berechtigt 
wäre,  auf  jenen  ganzen  Distrikt  im  Süden  von  Juda 
mit  dessen  Hauptort  Arad  zu  bezichen ,  beschränkt 
unsere  Steile  genauer  auf  den  einzelncfi  Ort  Zephath, 
der  nur  hier  erwähnt  wird  und  daher  geographisch 
nicht  näher  bestimmt  werden  kann«  Uebrigens  wird 
Jos*  19,  4,  in  Uebereinstimmung  mit  unserer  Stelle» 
nach  welcher  die  Simeoniten  es  waren,  welche 
Ghormah  eroberten,  dieser  Ort  unter  den  dem  St« 
Simeon  zugefallenen  Städten  angeführt« 

«orn!}!!]  Ueber  diese  besondere  Art  ron  Gelübde 
vgl.  MTiners  R.  Wb«  S«  85  und  die  daselbst  iindS. 
767  citirten  Schriften. 

V.  18.  Nicht  ohne  Grund  gab  der  Inhalt  dieses 
Verses  schon  den  alten  Auslegern  Anstoss,  wie  die 
Varianten  der  LXX  und  die  auf  di^se  Stelle  sieb  be« 
siebende  Angabe  des  JjOsepbus»  Allertb«  V«  2«  4  be- 
weisen. Denn  dass  die  Hebräer  niemals  im  Besitz 
der  drei  hier  genannten  philist.  Städte  waren,  geht 
nicht  allein  aus  Jos.  11,  22.  i3y  3,  sondern  aus  un- 
serem Buche  3,  3  selbst  bervor«  Daher  setzten  die 
LXX  dem  ganzen  Satze  ohne  weiteres  die  Negations-- 
parlikel  vor  (mm  ovx  btlni^ovo^riaw'IoAda^  r^y  iSi- 
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fttr  ovöi  Tu  'üQia  airTiQ,  ovSi  T{jv'u^axd?^iava  r,  Lf 
als  hätten  sie  tS-ffti  xbi  gelesen ,  wie  t.  27,  und  lug- 
ten den  drei  im  Original  aufgezählten  Städten  noch 
Azotus  bei;  warum  nicht  auch  zugleich  die  liinfte 
PhilislerstacU ,  Gath,  ist  nicht  einzusehen.  Höchst 
sonderbar  ist  die  Angabe  des  Joscphus  a.  a.  O.  »twv 
d'ip  mdit^  xal  ^Qog  &cck(iaaf]  (eiXov)  \4axa?Mva  r« 
xal  "^^utTOP,  Biatf'BvyH  Ö'  avtwg  rit/cc  xal  *Axxa^p. 
Vgl.  Michaelis  Or.  BibL  V.  S.  235  ff. 

Man  hat  nun  zwar  die  Richtigkeit  des  hebräischen 
Textes,  wie  gewöhnlich  in  solchen  Fällen,  durch  die 
Annahme,  begründen  wolleni  dass  hier  nicht  von  ei- 
ner bleibenden  Eroberung,  sondern  blos  von  einer  tem-' 
porären  Einnahme  jener  Städte  die  Rede  sei  und  hat 
dafilr  wol  auch  die  Bedeutung  des  hier  gebrauche 
ten  "rrb,  einnehmen,  im  Gegensatz  von  in 
Besitz  nehmen,  geltend  ^gemacht,  hat  aber  da- 
bei nicht  erwogen,  dass,  ungeachtet  dieser»  historisch 
höchst  unwahrscheinlichen  Annahme,  der  Widerspruch 
mit  dem  folgenden  Verse,  wo  die  Eroberungen  der 
Hebräer  ausdrücklich  auf  das  Gebirge  beschränkt 
werden ,  in  voller  Kraft  bleibt.  Denn  der  daselbst 
angegebene  Grund,  weshalb  sie  in  der  Ebene  keine 
Eroberungen  machten,  muss  uns  notliwendig  hindern^ 
auch  eine  nur  vorübergehende  Besitznahme  der  dort 
gelegenen  Städte  anzunehmen.  Dessenungeachtet  möchte 
ich  nicht  zu  einer  Acndernng  des  Originaltextes, 
etwa  nach  der  jLXX,  stimmen,  da  uns  bei  einem  Be* 
richterstatter ,  welcher  v.  8  die  Eroberang  Jenisalenif 
durch  die  Judäer  melden  konnte ,  «dergleichen  histori- 
sche Unrichtigkeiten  nicht  befremden  und  zu  Text* 
Änderungen  bewegen  sollen. 

Ueber  die  in  diesem  Verse  genannten  Städte  vgl. 
Rosenmiillers  bibl.  Geogr«  IL  2.  S.  369  ff« 

V.  19.   "V^  ^1   Die  Gebirgsgegend,  weil 
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<b,  wie  sich  aus  dem  Folgeoden  ergicbl,  der  Feiad 
seine  den  Hd^räern  furchtbare  Reiteret  nicht  gebrau- 
chen konnte« 

crn-inb  j<b  "^s]  Die  Struktur  des  Infinitivs  mit  \  und 
rrin,  sei  nuo  dies  letztere  ausdrücklich  beigeseUt  oder 
nur  dabei  verstanden!  hat  bestimmte  Grenzen  ihi^s 
Gebrauchs;  vgl.  Gosen«  JLehrgb. S.  786  ff«  £  wald Kr* 
Gr«  S«  622.  Wenn  aber  diese  beiden  Grammatiker 
jenen  Gebrauch  dahin  ausdehnen,  dass  auch  das  Ver- 
mögen, das  i  III  Stande  sein,  etwas  zu  thun  da- 
mit ausgedruckt  werde  ,  so  möchte  dies  wol  zu  ge« 
wagt  sein»  da  unsere  Stelle  das  einzige,  in  kritischer 
Hinsicht  nicht  ganz  unverdächtige  Beispiel  ist.  Denn 
die  von  Ewald  zur  Erklärung  bei  gezogene  Struktur 
von  mit  folgendem  Inßnit.  und  b  aus  2  Cliron.  25, 
9  unterscheidet  sich  von  unserer  Stelle  wesentlich  da- 
durch, dass  dort  bei  8^  noch  ein  Dat.  rtyr^  steht, 
dem  hier  ein  entsprechen  mlisste.  Ebenso  wenig 
gehört  hieher  der  von  Böttiger  (Proben  a.  t. 
Schriflerkl.  S.  118)  aus  Jeremias  17,  10  angeführte 
Infinit,  rn^,  der  nicht  anders  zu  erklären  ist,  als  19, 
12  vgl.  mit  18,  7.  Ich  meines  Theils  halte  es  für 
sicherer,  die  Lesart  zweier  Codd«  bei  Kennikott, 
welche  hinter  i&  noch  ^  hinzufiigen,  aufzunehmen, 
da  dies  die  sichere  Analogie  von  Jos«  17,  12  für 
sich  hat  und  auch  die  LXX  und  der  Chaldäer  dies 

in  ihren  Versionen  ausdrücken.  Auch  tragt  der 
ganze  Vers  Uberhaupt,  wie  wir  sogleich,  sehen  wer- 
den, noch  andere  Spuren  der  Verwirrung  an  sich« 

lieber  die  angeblich  privative  Bedeutung  voa 
vgl«  Ewald  kr.  Gr«  S«  191,  Note  und  Go- 
sen. Lehrg.  S.  244. 

p»rn  n^J  Wer  ist  unter  diesen  Bewohnern 
des  Thals  gemeint?  Man  versteht  darunter  insge- 
mein die  Bewohner  der  Ebene  in  West-Judäa*  AI- 
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lein  diese  Ebene  heisst  sonst  nirgends  P^^,  sondern 
f^to^y  Vgl.  y.  9.  Der  Name  p«?  kömmt  blos  cinzeU 
'Den  Thälern  zu  nod  hat  gewöhnlich  einen  nÜher  be- 
stimmenden Genitiv,  wie  n^Kn^l  Sam.  17,  2.  tar«t|r)^ 
Jos.  15,  8;  oder  wenn  er  allein  sieht,  wie  unten 
V.  34,  so  ist  ein  durch  den  Zusammenhang  hinläng- 
lich bestimmtes ,  einzelnes  Thal  gemeint.  Hier  aber 
könnte  poni  höchstens  als  Goüectivum  von  den  Tha* 
lern  im  Gebirg  Juda  verstanden  werden ,  die  aber 
schon  unter  der  Benennung  wi  begriffen  sind.  Der  Be- 
sitz der  kahlen  Berge  Judaas  ohne  die  dazwischen  lie- 
genden fruchtbaren  Thäler  hätte  den  Hebräern »  seine 
Möglichkeit  auch  vorausgesetzt,  nur  wenig  Nutzen  ge- 
währt, und  Überhaupt  bedeutet  ^  nicht  blos  Berge 
im  engsten  Sinne  des  Wortes,  sondern  dasGebirgs- 
land.  Wenn  der  Text  richtig  ist,  so  sehen  wir  uns 
also  zu  der  Annahme  genötbigt,  hier  in  der  Be- 
deutung von  Ebene  zu  fassen,  wofür  sonst  ge- 
brauchlich ist  und  dann  steht  dieser  Vers  in  grellem 
Widerspruch  mit  dem  vorigen,  wo  die  Eroberung 
von  Städten  berichtet  wurde  ,  die  gerade  in  jener 
Ebene  lagen*  Vielleicht  findet  dabei  eine  Entstellung 
dessen  statt,  was  Jos.  17,  15 — 18  mit  einer  auffallen- 
den Aehnlichkeit  in  den  einzelnen  Ausdrücken  vom 
Stamme  Ephraim  erzählt  ist.  Die  Ephraimiten 
beklagen  sich  dort  v.  16  bei  Josua,  dass  ihnen  bei 
ihrer  grossen  Volkszahl  ein  so  kleines  Erbtbeii  zu- 
gefallen sei«  Das  Gebirge  (ta^  'V)  genüge  ihneo 
nicht.  Die  Thalebene  dagegen  (pem?)  sei  von  den 
Kanaanitern  besetzt,  die  ihnen  durch  ihre  Streit- 
wagen überlegen  seien«  Hier  steht  piöfn  ganz  an 
seinem  Orte.  Es  ist  nämlich  darunter  die  Thalebene 
lesreel  oder  Esdrelon  verstanden,  welche  das  Gebirg 
Ephraim  im  Norden  begränzte  und ,  den  Namen  pcaty 
vorzugsweise  führte  (1  Sam.     ,  7  vgl*  mit  Jos.  6, 
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33.  Ho^e.  1 ,  5.  Burkh.  S.  d79).  Die  folgenden  rv. 
17  und' IS»  deren  Erklärung  bei  Win  er  (Lex.  Si- 
mon, p.  474)  und  Maurer  (Com.  über  das  Jos« 

S.  150)  nicht  befriedigt,  sind  unstreitig  verdorben, 
könnten  aber  vielleicht  mit  Hiiife  der  LiXX  folgen- 
derweise hergestellt  werden.  Man  ergänze  nach  d^m 
Vorgange  dieser  Version  in  i7  hinter  *ittKh  die  Be- 
dingungspartikel,  die  auch  15  steht,  so  erhalten 
wir  den  Sinn:  Wenn  du  ein  zahlreich  und 
mächtig  Volk  bist  (wie  du  sagst),  so  wirst  du 
nicht  ein  und  dasselbe  Erbtheii  theilen  müs- 
sen (d.  i.  so  wirst  du  durch  deine  Tapferkeit  die 
Grenzen  deines  Landes  leicht  so  weit  ausdehnen,  dass 
Ephraim  und  Manasse,  ein  Jeder  sein  eigenes  Gebiet 
bewohnen  wird),  sondern  einerseits  wird  dir 
das  Gebirge  angehören;  ^  wenn  dasselbe 
mit  Wald  überwachsen  ist,  so  reute  iha 
aus  und  du'wirst  dann  seine  Ausgange  be* 
sitzen  (d.  i.  so  wirst  du  es  in  seinem  ganzen  Um* 
fange  bis  an  seine  Ausgange  bewohnen);  anderer- 
seits wirst  du  den  Ganaaniter  (aus  der  Thal- 
ebene) vertreiben; —  wenn  er  eiserne  Wagen 
hat,  so  bist  du  dagegen  stärker  als  er  (LXX 
xal  inegca^ifCfets  avrov ,  vielleicht  «cp  pütTO)»  ^* 
trachte  nämlich  die  Partikel  "'S  vor  t'fyin  als  eine  Wie- 
derholung derselben  Adversativparlikel  im  Anfang 
des  Satzes,  und  wiederum  scheinen  mir  die  beiden 
Tor  vm  und  Ifja  aar;  einander  zu  entsprechen  und 
swar  in  der  Bedeutung  von  iav,  wie  oben  v.  15  ia 
den  Worten  t^.  "^p.  Dagegen  kann  "^a  vor  ptn  un- 
möglich stehen  bleiben ,  sondern  es  muss  ein  apodot^ 
Vav  folgen,  welches  dem  Vav  in  'irfi<-Qn  entspreche; 
ein  Vav  scheinen  auch  die^  LXX  gelesen ,  obgleich 
dessen  Bedeutung  verkannt  zu  haben.  So  entsteht 
für  diese  sonst  unbegreiflichen  Worte  ein  passender 
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Sinn»  durch  den  sich  ein  neues  Licht  Uber  die- 
.  Ben  kleineil  ,  in  Sprache  und  Inhalt  das  Gepräge 
eioes  höheren  Alterthums  an  sich  tragenden  Ab- 
schnitt  verbreitet«  Das  Haus  Joseph  4«*  h«  die  bei-' 
den  Stämme  Ephraim  und  Manasse  hatten  sich  bei 
Josua  Uber  den  geringen  Umfang  des  ihnen  angewie- 
senen Landes  l>eschwert.  Denn  die  Städte  in  der 
Ebene  Jesreel ,  welche  Manasse  zugefallen  waren, 
konnten  nach  i2  von  diesem  Stamme  nicht  erobert 
werden,  und  so  blieben  beide  Stämme  auf  das  Gebirg 
Ephraim  beschränkt,  von  welchem  überdies  ein  gros- 
ser Theil  mit  Wald  Uber  wachsen  war.  Josua  aber 
fertigt  sie  mit  eben  den  Gründen  ab,  womit  sie  ihr 
Gesuch  um  Vergrössemng  ihrer  Besitzungen  unter- 
•tUtzt  hatten.  Das  Gebirg  Ephraim  konnte  durch  Aus- 
reutuog  der  Wälder  leicht  urbar  gemacht  werden  und 
dann  dem  St.  Ephraim  geniigen ;  die  Thalebene  da- 
gegen konnte  von  dem  St.  Manasse  besetzt  werden, 
wenn  er  nur  die  Canaaniter  wegen  ihrer  Streitwagen 
sieht  allzusehr  fürchtete ,  sondern  im  Vertrauen  auf 
seine  Überlegene  Anzahl  und  persönliche  Tapferkeit 
den  Angriff  frisch  wagte. 

bra  ^y^l  Eiserne,  d.  h.  vermuthlich  mit  Eisen- 
bleah  überzogene  oder  beschlagene  Streit- 
Wagen.  Für  Sichelwagen  könnte  zwar  die  Ana- 
logie der  fttrin  Am,  1,3  sprechen »  allein  nach 
dem  schon  r.  Glericus  zu  Jos.  17*  16  angeführ- 
ten Zeugniss  des  Xenophon  (Cyrop.  VI.  1,  27) 
rührte  erst  Cyrus  die  Sichelwagen  ein  ,  während  vor- 
her bei  allen  vorder-asiatischen  Völkern  Streitwagen 
nach  Art  der  heroischen  im  trojanischen  Kriege  im 
Gebrauch  gewesen  seien. 

V.  20.  Es  ist  dieser  Vers  ein  neuer  Beweis ,  dass 
wir  in  diesem  Kapitel  blos  eine  fragmentarische 
Compilation  aus  verschiedenen»  von  .einander  unab- 
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hängigeo  Relatiooea  be^tzen.  Dean  nur  wemi  v.  10 
—  id  ein  eigenes  Fragment  bilden  und  die  20  ge- 
gebene Notiz  einer  andern  ^  von  jener  verschiedenen 
Relation  angeht,  begreift  man,  wie  der  Verfasser 
auf  eine  solche  Weise  theils  sich  wiederholen,  theils 
den  Umstand,  dass  Hebron  dem  Kaleb  vom  Volke 
geschenkt  worden  aei,  der  weiter  oben  seine  rechte 
Stelle  gefunden  iMtle  f  an  so  ungeeignetem  Orte  nach* 
tragen  konnte.  Die  Worte  mjn  ^  -n^^a  beziehen  sich 
auf  IVum.  14,  24  und  Deut.  1,  36,  wo  Jehovah 
durch  Moses  dem  Kaleb  und  dessen  Nachkommen  den 
Theil  des  Landes,  den  er  als  Kundschafter  betreten 
habe  9  zum  Eigenthum  verspricht«  Die  Kundschafter 
hatten  sich  aber 'nach  Num.  13»  22 — 2b  besonders 
in  der  Gegend  von  Hebron  aufgehalten. 

V.  21.  Uebcr  den  Inhalt  dieses  Verses  ist  schon 
oben  zu  v.  8  gehandelt  worden.  Die  Formell  bis 
auf  diesen  Tag»  kann  uns  über  die  Abiassungszeit 
dieses  Abschntties  aus  dem  Grunde  kein  hinreichend 
sicheres  Datum  an  die  Hand  geben,  weil  wir  nicht 
wissen,  wie  lan^e  noch  Jebusiter  mit  Israeliten  ver- 
mischt Jerusalem  bewohnten.  Finden  wir  doch  auch 
nach  Eroberung  der  Burg  durch  David  dort  noch 
einen  unabhängigen  Jehusiterfursten  in  freundschall- 
lidiem  Verkehr  mit  dem  israelitischen  Könige ,  2  Sam. 
24,  18  ff.  Ja  sogar  nach  dem  Exile  noch  werden 
Jebusiter  von  Esra  IX»  1  erwähnt,  wenn  wenigstens 
der  Nachricht  zu  trauen  ist.  Wahrscheinlich  ist  da- 
gqien,  dass  erst  nach  jener  Eroberung  auch  Israe- 
liten in  Jerusalem  ihren  Wohnsit:^  nahmen ;  wenigstens 
erscheint  Rieht.  19,  11.  12  Jebus  als  eine  blos  von 
Kanaanitern  bewohnte  Stadt ,  woraus  sich  die  nega- 
lire  Bestimmung  herleiten  lässt ,  dass  unser  Abschnitt 
wenigstens  nicht  ror  David  abgefasst  sein  könne. 
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V.  22.  t|^rn*ü]  d.  i.  die  Stämme  Ephraim  uad 
Manasse;  vgl.  Jos.  16»  4. 

^r^]  vgl.  Rosenm.  bibl.  GeogrII.  2,  S.  440. 
Man  hat  hier  die  Frage  aufgeworfeti ,  weshalb  wol 

die  Stamme  Ephraim  und  Manasse  eine  Stadt  zu  er- 
obern suchten,  Avclche  tloch  nach  Jos.  48,  22  dem 
St»  Bcnjamia  zu^ctheilt  worden  war,  und  hall  sich 
dann  auf  eine  äholiche  Weise »  wie  S  bei  dem  An« 
griff  der  Judaer  auf  Jerusalem  :  »Der  Stamm  Benja- 
min scheint  sich  nie  in  den  Besitz  der  Stadt  gesetst 
zu  haben.  Da  es  aber  den  Ephraimilen  nicht  f^era- 
then  schien,  diese  auf  ihrem  eigenen  Boden  liegende 
Stadt  in  den  Händen  ihrer  Feinde  zu  lassen »  so  such- 
ten sie  dieselbe  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen  u.  s«  w." 
Rosenm.  a«  a.  O.  Mit  mehr  Wahrscheinlichkeit 
dürfte  man  annehmen  ,  dass  sich  der  Name  Bethel 
durch  ein  Missvcrstandniss  in  das  Verzeichniss  der 
benjaminitischea  Städte  Jos.  a.  a«  O.  eingeschlichen 
habe  oder  aus  einem  andern  Namen  verschrieben  sei. 
Denn  i)  wenn  die  Lesart  richtig  wäre,  so  entstünde 
ein  Widerspruch  mit  v.  15 «  wo  die  Nord  grenze  des 
St.  Benjamin  auf  der  Südseite  von  Bethel  gezogen 
wird  ,  wodurch  die  Stadt  in  den  nördlich  angrenzen* 
den  St.  Ephraim  gesetzt  >Yird.  Vgl*  auch  16»  2.-« 
2)  scheint  die  LXX  v.  22  einen  andern  Namen  fiir 
Bethel  gelesen  zn  haben ,  denn  im  Cod.  Vat.  steht  ^ 
daliir  Btjaava*  3)  Bei  der  Trennung  des  Landes  in 
zwei  Reiche,  wo  Benjamin  und  Juda  zusammenblie- 
ben, gehörte  Bethel  zum  Ueicbe  Israel,  dessen  Grenz- 
stadt es  war,  scheint  also  schon  vorher  zum  St« 
£phraim  gerechnet  worden  zu  sein« 

V.  23.  ^^t:]  LXX  xa\  naQBvefiaXotß  xal  xcrrs- 
axeipavTO ,  als  hätten  sie  «nww  wtwi  gelesen.  Allein  die- 
ses TiaQEvißalov  ist  ein  ähnlicher  Zusatz,  wie  im  fol- 
genden Verse  das  xa«  ikaßov  aviov,  weiches  die 
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Uebersetzer  offenbar  nur  zu  dem  Zwecke  einschoben, 
dass  das  Scbrolfe  imd  Abgebrochene  der  Erzählung 
dadurch  gemildert  und  ergänzt  werde«  Auch  zu  einer 

Aendening  des  Hiph.  in  das  Cal  Tftn^n  ist  eben 

50  wenig  Grund  vorhanden,  als  man  berechtigt  ist, 
von  der  causativen  Bedeutung  von  Tqn  auskund* 
Schäften  lassen,  abzugehen,  wie  Gesen.  und 
Win.  in  ihren  Wbb.  thnn,  welche  dem  Hiph.  in  die- 
ser Stelle  die  Bedeutung  des  Cal  geben.  Richtig 
der  Chald.  „und  sie  schickten  Kundschafter  aus", 
wozu  auch  das  folgende  9  in  der  Bedeutung  gegen 
besser  passt ,  als  es  zu        passen  würde« 

V.  24.  trhi^]'$o  werden  hier  die  Kundschaf« 
ter  genannt,  weil  sie  in  der  Nahe  der  Stadtmauern 
auf  das  ,  was  vorging  ,  ein  wachsames  Auge  ha- 
ben sollten;  so  steht  "ra^  für  lauern  Ps.  66,  7« 
74,  10. 

*rtn7  K-b»^]  den  Ort,  wo  die  Stadt  dem  Feinde 

zugänglich  ist,  wo  er  mit  leichter  Milbe  eindringen 
kann.  Der  gewöhnliche  Eingang  oder  das  Thor 
der  Stadt  kann  nicht  gemeint  sein« 

V.  25.  Der  hier  erzählte  Vorfall  mahnt  an  einen 
.  ähnlichen,  der  bei  der  Einnahme  von  Jericho  statt 
fand,  vgl.  Josua  2. 

V.  26.  Schwierig  ist  hier  die  Ausmitlelung,  wel- 
che Gegend  unter  der  D^mn  verstanden  sein  möchte, 
aus  deren  näherer  Bestimmung  sich  dann  auch  die  un- 
gefähre Lage  der  neu  angelegten  Stadt  I/us  ergeben 
würde.  Man  hat  bisher  meist  den  umgekehrten  Weg 
eingeschlagen  und  aus  der  Stelle  Jos.  16,  2,  wo  eine 
Ortschaft  Lus  neben  Bethel  erwähnt  werde,  den 
Schluss  gezogen ,  unter  dem  Lande  der  Chittäer  müsse 
die  zu-  der  Zeit  noch  canaanitische  Umgegend  von 
Bethel  verstanden  werden.  Allein  in  jener  Stelle  sind 
die  Worte   tipi  ^^P^?  schwerlich  „von  Bethel 
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nach  Liis"  zu  übersetzen,  sondern  nrib,  eine  femi- 
nine Mebenforin  von  (vgl.  18,  13),  »tebl  b«i^^'^ 
appositions weise  zur  näheren  Bezeichnung »  vgl.  Mich* 
5y  1  f^frr^  mVT*ca,  So  richtig  schon  Rel and.  P.  S« 
p,  876  ,  der  noch  berncrkl  ,  dass  die  Form  tVf^  auch 
im  hebräisch -saniaritaiiischcn  Penlaleiich  die  gewölin- 
liclie  sei.  Aber  gesetzt  auch,  es  hatte  einen  von  Be- 
thel verschied.enen  Ort  Lus  in  der  Mähe  dieser  Stadt 
gegeben»  so  würde  doch  nur  ein  gleichzeitiger 
Schriftsteller  von  demselben  haben  schreiben  können, 
er  sei  nach  der  Eroberung  Bethels  im  Lande  der 
Chitta'er  an°;e]egt  worden.  Zu  der  Zeit  aber,  in 
■welche  die  Abfassung  unseres  Abschnittes  fallt,  gab 
es  in  der  Umgegend  von  Bethel  gewiss  keine  heid- 
nische Bevölkerung  mehr  und  dann  würde  sich  erst 
Doch  fragen,  oh  die  Canaaniter  jener  Gegend  mit 
Recht  QW  genannt  worden  wären.  Die  Chitta'er 
finden  wir  nämlich  im  Pentat.  in  der  Umgegend 
von  Hebron  wohnend  (Genes.  23 ,  3  ff.  25  y  9),  aU 
•üdliche  Machbarn  der  Amoriter  ,  welche  das  nach- 
herige Gebirg  Juda  inne  hatten  (Num.  13,  30).  Die- 
ser ganze  Landesslrich  wurde  ,  wie  wir  oben  sahen, 
V.  10  und  20,  von  Kaieb  erobert  und  in  Besitz  genom- 
men. Wenn  daher  gleichwol  unter  Salomo  ( 1  Kün. 
10,  29.  2  Kön.  7,  6)  Fürsten  derChiUäer  neben  den 
Königen  von  Syrien  und  Aegypten  erwähnt  werden, 
so  können  wir  diese  nicht  in  den  alten  Stammsitzen 
dieses  Volkes  im  Süden  von  Juda  suchen  wollen.  Eher  . 
dürfte  man  sich  ,  durch  Vergleichung  von  Jos.  1,  4,' 
zu  der  Annahme  bewogen  fühlen,  den  Namen  trim 
'  für  eine ,  in  spaterer  Zeit  aufgekommene ,  generelle 
Bezeichnung  der  philistäischen  und  pböntzischen  Be- 
wohner  der  Westküste  von  Palästina,  gleichbedeutend 
mit  Canaaniter,  zu  halten.  Bios  eine  härtere  Aus- 
sprache davon  scheint  der  liame  Dina  zu  sein,  der 
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iasbcsondere  ätn  caBaanilischeD  Kolonieii  in  Cyprui» 
RhodttS  und  andern  Inseln  des  mittelländiaclien  Mcc^ 

res  Kiikam:  Tg;!.  Geseo.  zu  Jesaj.  23,  1.  —  Hat 
dies  seine  Richtigkeit,  so  müssen  wir  das  neuerbaiite 
Lius  unter  den  Stadteo  der  Küste  des  mittelländiscben 
Meeres  oder  auf  einer  der  von  Pböniziern  bewohn* 
ten  Inseln  suchen;  nach  Phdnizien  verweist  uns 
eine  der  Gemara  entnommene.  Übrigens  nicht  weiter 
Terbörfte  Notiz  des  D.  Kimchi,  das  hier  erwähnte 
IjUS  sei,  einer  alten  Tradition  zufolge,  eine  Stadt, 
wo  in  Purpur  g^e färbt  werde«"  Anderweitige 
Notizen  über*  einen  Ort  dieses  Namens  fehlen  uns. 
Denn  das  Ton  Joseph«  Alterth«  XIV ,  1  erwähnte 
jiovaaa  Hegt  in  Edotn  oder  im  Peträischen  Ara- 
bien,  und  wird  von  Ptolomäus,  unter  dem  INamea 
Aiiaa  ungefähr  in  die  Mitte  zwischen  dem  todten 
Meere  und  dem  arabischen  Meerbusen  gesetzt,  eine 
Gegend,  auf  welche*  wir  die  Benennung  Mnn  y^K 
nicht  ausdehnen  dürfen.  Eher  V^lirde  ich  auf  die  Von 
Phöniziern  angelegte  Stadt  'h)Xvaog  auf  der  Insel  Rho- 
dus  ratben,  wenn  es  nicht  aus  Gründen,  die  hier  aus- 
einander xn  setzen  der  Ort  nicht  ist,  wabrscheinli« 
eher  wäre,  dass  diese  unter  dem  Namen  rv^^  (Ge- 
nes« 10,  4.  Ezech.  27,  7),  den  man  sdir  gezwun- 
gen auf  den  Peloponnes  (Elis)  bezieht,  gemeint  sei. 

V.  27.  Eine  oberflächliche  Vcrgleichung  von  Jos. 
17 ,  Ii.  12  wird  diese  beiden  Stellen  ihrem  Inhalte 
nach  für  identisch  halten  und  in  der  unsrigen  nur  den 
Namen  der  Stadt  ^^T^  vermissen ,  den  ein  Cod.  Ken« 
nie.  und  ciue  Rnndglosse  in  einer  Handschr.  de 
R  o  s s i  's  auch  w  irklich  mit  den  Worten  "^si^i  "pJ  "^12^ 
rmnn  ergänzt  haben.  Allein  eine  genauere  Ansicht 
der  angeführten  Stelle  im  B«  Josna  wird  eine  noch 
bedeutendere  Differenz  entdecken«  Will  man  nämlich 
dort  nicht  unnöthiger weise  einen  plötzlichen  Absprung 
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der  Construction  vom  Nominativ  zum  Accusativ  an* 
Dehmen  ,  so  muss  man  die  Worte  —  ^sii  "Tibi 
als  absolute  Accusative  zu  dem  Verbum  des  folgeo- 
den  mit  Vav  apodot,  eingeführten  Satzes  ziehen  und 
dann  entsteht  folgender  Sinn  :  Dem  St.  Manasse  ge- 
hörte in  Isascbar  und  Ascher  Bcthschan  und  Jeblaam; 
was  aber  die  Bewohner  von  Dor,  Endor,  Thaanak 
und  Megiddo  betrifft ,  so  waren  die  Manassiten  nicht 
im  Stande  9  sich  diese  Städte  zuzueignen  u,  s«  w." 
Dass  diese  Construction  die  richtige  sei »  erhellt  auch 
aus  dem  Umstände  ,  dass  bei  den  leztgenannten  Städ- 
ten nicht  blos  ihre  Namen,  sondern  die  Bewohner 
derselben  genannt  werden,  zu  welchem  Begriffe  of- 
fenbar nicht  das  voriiergehende  Verbum  son- 
dern allein  das  folgende  i^.ti  passt*  Man  vgl.  da- 
mit Rieht.  1 ,  30.  —  Die  dunkeln  Worte  n|:n  rrb^ 
(wofür  vielleicht  inssri  zu  punkliren),  welche  die  Form 
einer  Apposition  haben ,  ändern  an  der  Auffassung, 
der  ganzen  Stelle  nichts. 

Die  Differenz  der  beiden  Stellen  ist  nun  also  diese, 
dass  dem  Stamm  Manasse  im  B.  Josna  der  Besits 
der  Städte  Bclhschan  und  Jeblaam  zugesprochen,  im 
B.  d.  Rieht,  dagegen  abgesprochen  wird  und  dass 
in  dem  letzteren  unter  den  nicht  eroberten  Städten  - 
Endör  entweder  vergessen  oder  aus  dem  Texte  ge- 
fallen ist«  Fragen  wir  nun  weiter ,  welcher  unter 
diesen  beiden  Nachrichten  eine  grössere  GlaubwUr^ 
digkeit  zukomme  ,  so  möchte  sich  diesmal  die  Wag- 
schale zu  Gunsten  des  B.  der  Rieht,  neigen.  Denn  nach 
1  Sam.  31,  10  f«  erscheint  Bethschau,  das  spatere 
Skythopolis»  noch  unter  Saul  als  philistäische  Stadt» 
und  dasselbe  möchte  der  Fall  mit  Jebleam  geweseir 
sein ,  wenn  gleich  dessen  keine  ausdrückliche  Erwäh- 
nung geschieht.  Es  ist  auch  leicht  möglich,  dass 
der  Verf.  des  B«  Josua  im  Grunde  dasselbe  sageo 
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wollte  und  jene  Differenz  blos  aus  einer  Unbeliolfen- 
beit  in  der  Darstellungsweise  9  welche  von  der  be- 
gonnenen Aufzählung  der  Manasse  zugeiheilten  Städte 
plötzlich  auf  die  Erwähnung  ihrer  Michleroberiing 
absprang; ,  entstanden  ist. 

Von  den  iiier  gen«innten  Städten  lagen  Bethschean 
Thaanach,  Megiddo  und  Jibleam  in  der  grossen  Thal- 
dbene  Jisreel  oder  Esdrelon»  Tgl.  unten  5»  19«  1  Kön« 
4,  i2  und  2  Kön.  9,  27,  an  welchem  letzteren  Orte 
▼on  Jibleam  als  einer  Megiddo  benachbarten  Stadt  die 
Rede  ist.  S.  Reland.  P.  S.  p.  170  und  366  sq. 
Dor  dagegen  lag  an  der  Küste  zwischen  Gäsarea  und 
dem  Vorgebirge  Karmel« 

Vi^l]  Die  BeÜeutung  anfangen,  welche  Ges., 
Win  er,  Maurer  u.  a.  dem  Verb*  V^ttin  zu  vindiei* 
Ven  suchen,  beruht  theils  auf  der  Autorität  der  LXX, 
welche  dies  Wort  hier  und  in  den  meisten  andern 
Stellen  durch  aQ/eaihat>  übersetzen  ,  theils  auf  einer 
sehr  prekären  Gomhination  der  Wurzel  mit  Vix^ 
welches  im  Arab.  und  Chald«  der  Erste 

sein,  anfangen  heisst  und  sehr  wahrscheinlich  von 
jenen  Ueberselzern  mit  dem  ihnen  weniger  bekannten  b5<"« 
nur  verwechselt  worden  ist.  Dagegen  erläutern  die  he* 
bräisehen  Ausleger  dieses  letztere  constant  durch  ^917  und 
nx^f  eine  Bedeutung,  welche  auch  der  Ghald.  und 
Syrer  in  mehreren  Stellen  ausdrücken,  wozu  kömmt, 
dass  wir  mit  der  Uebersetzung  sich  etwas  gefal- 
len lassen,  etwas  belieben,  sich  wozu  ent« 
sch  Ii  essen  allenthalben  ausreichen  ,  während  die 
Ton  anfangen  in  keiner  einzigen  Stelle  durch  den  * 
Zusammenhang  erfordert,  in  den  wenigsten  durch  den- 
selben begünstigt  wird.  Man  vergleiche  nur  diejeni- 
gen Stellen,  wo  der  Imperativ  vorkommt;  2  Sam. 
7,  29.  2  Kön.  5,  23.  6,  10.  Rieht.  19,  6.  Joel 6, 
28,  wo  der  Siun  unstreitig  ist  :  möge  es  dir  ge* 
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fallen,  entschliesse  dicb.  Ferner  Jo«.  7,  7: 
atijriiDlittti^y  hätte  es  ubs  doch  g^efalleo»  das« 
wir  fs;ebHcbeii  wäreDswären  wir  doch  He- 
ber geblieben.  Ebenso  reichen  wir  Deut.  1,  5. 
1  Sam,  12,  22.  Hos.  5,  11  mit  der  Ucbersetzung 
,»es  geruhte,  beliebte^  gefiel"  aus.  Selbst  Ge- 
nes* 18,  27.  31,  wo  man  hauptsächlich  die  Bedeu- 
tung anfangen  geltend  machen  will;  sind  die  Worte: 
•W"^«  ''Pi^jxin  zu  übersetzen:  „ich  habe  es  mir 
nun  einmal  vorgcnomujen,  zu  meinem  Herrn 
zu  sprechen."  So  giebt  denn  endlich  auch  in  al- 
len den  Stellen ,  in  welchen  die  Verbindung 
vorkommt  (Exod.  2 ,  21.  Jos.  17 ,  12.  Rieht.  1,  27. 
35.  17,  11.)  die  CJebersetzung  „und  er  fing  an  zu 
wohnen  "  einen  höchst  unklaren  Sinn,  dessen  Unschick- 
lichkeit durch  die  gezwungenen  Erkiarungeii,  mit 
welchen  man  ihn  zu  Ycrtheidigen  strebt,  nur  desto 
mehr  ins  Auge  fallt,  während  die  Deutung:  »uod 
es  beliebte  ihm,  er  entschloss  sich  zu  blei- 
ben " ,  ohne  allen  Anstoss  ist. 

V.  28.  crob  ]  Für  die  Bedeutung  Tribut,  welche  dies 
Wort  unstreitig  im  Chald.  und  Rabbin.  hat,  (vgl. 
z.  B.  die  rabbin«  Scholien  zu  £sra  4,  13),  und  4>^ 
auch  durch  die  LXX ,  welche  09  meist  durch  rfogog 
übersetzen,  unterstützt  wird,  ist  im  hebräischen  Co- 
dex die  einzig  sichere  Stelle  in  dem  stark  chaldaisi- 
reoden  Buch  £sth.  19,  1.  In  allen  übrigen  Stellea 
wo  09  bald  mit,  bald  ohne  den  Zusatz  ^  Torkomnl, 
bedeutet  es  den  Unt er th an,  der  für  seinen  Herrn 
'  arbeitet  ,  mag  nun  diese  Arbeit  in  eigentlichen 
Frohndiensten  bestehen  oder  aber  darin,  dass 
der  Besiegte  sein  früheres  Landeigenthum  nun  zum 
Nutzen  seines  Besiegers  bearbeitet  und  ihm 
davon  Abgaben  entrichtet.  Am  ungezwungensten  lei-  . 
tet  man  diese  Bedeutung  her  von  099,  cigCBtlidi  zer- 
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fiiessen,  dann  trop.  aus  Furcht  zeipfliessen, 
kra  f  1 1  OS  we  r  d  eo,  vgl«  Ma  (pQfp) ;  daher  og  eofUritio  vi- 
num  und  metonym.  eontrUu9^  mbsiraiU9»  Jenecrstere 

Bedeutiuig  von  tnq  drücken  der  Chald.  und  die  LXX 
Jes.  31,  8  aus,  erslerer  durch  *af}?? ,  in  J^ractionem^ 
coniritionem ,  letztere  durch  iig  r/Ttijfia ;  die  konkrete 
Bedeutung  der  Unterthan^  Zinspflichtige  hat 
der  griechische  Uehersetzer  des  Deuteron.  20 » 11  (rpo^ 
^oXoyfjroi)  und  des  B.  Josua  16,  10  {vnoifOQog)  und 
*    17,  13  (t7T/5>JOOt^)  ausgedrückt,  womit  die  gewöhnliche 
chaldaische  Uebertragung  'j'^ö?  "^öp,  solventes  tributa^ 
ubereinstimmt  und  sie  wird  durch  den  Sprachgebrauch 
▼ollkommen  unterstützt;  denn  nur  unter  der  Voraus- 
setzung,  dass  09  diese  Bedeutung  habe,  sind  die  Ver- 
bindungen "TaS?  TO,  b?^  n^n,  D?^  TT 5  oder  TO^  trto  syn- 
taktisch erklärbar.     Man  vgl.  das  in  seiner  Bildung 
und  Struktur  parallele  t^»  die  Beute,  der  Gefan- 
gene.   Wollten  wir  dagegen  mit  den  meisten  Wör- 
terbüchern die  von  jener  erst  abgeleitete  chaldaische 
Bedeutung  Tribut  zum  Grunde  legen,  so  würden 
Stellen ,  wie  folgende ,  ganz;  unerklärbar  sein :  1  Kön. 
5,  27.  ttrs<  r,bi<  ö^'dbd  brn  ti-^^  1  Kün.  9,  15.  e^tj ftf.l 
nijTj  r^n       rinb  d.  h.  so  verhielt  es  sich  mit 
den  Frohnarbeitern,  welche  der  König  Sa- 
lomo  erhob  oder  einschrieb,  um  zu  bauenden 
Tempel  u.  s.  w.,  womit      20  unmittelbar  zusam« 
menhängt  als  weitere  Ausfiihrung  dieses  Verhältnisses. 
Wir  vernehmen  nämlich  dort ,  dass  Salomo  diese  Frohu- 
arbeiter  aus  den.  Ueberresten  der  canaanitischen  Ur- 
einwohner genommen  habe,  während  die  Israeliten 
Ton  dergleichen  kneehtischea  Arbeiten  frei  blieben. 
V.  16  —  20  bilden  eine  Parenthese,   welche  erklären 
soll,  wie  der  König  dazu  kaui ,  das  v.  15  erwähnte 
Gaser  aufzubauen.   Damit  übrigens  kein  Widerspruch 
entstehe  mit  1  Kön.  5,  27,  wo  es  heisst,  jene  Frohn- 
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knechte  seien  ^^"^  erhoben  worden,  muss  man 
dort  vom  Lande  verstehen,  aus  dessen  ganzen 

Umfange  Saloiiio  die  zerstreuten  Nachkoiiimen  der  Ca- 
naaniter  zum  Behuf  jener  grossen  Bauten  zusammen- 
treiben Hess.  Auf  dieselbe  Weise ,  wie  hier  die  Ca* 
naaniter,  wurden  einst  die  Hebräer  in  A  eggten  zu 
Frohndiensten  gebraucht.  Die  Exod.  i,  ii  erwähn- 
ten fi^öp  T!^  sind  Aufseher  über  die  Arbeiter, 
dergleichen  auch  Salomo  1  Kön.  4,  6.  5,  28,  und 
nach  ihm  Rehabeam  1  Kön.  12,  18  hatte.  Dagegen 
bestand  dies  Amt  schwerlich  schon  unter  David;  denn 
der  nach  3  Sam.  20,  24  damit  beauftragte  Davidische 
Beamte  ist  dem  Namen  nach  derselbe ,  den  wir  unter 
Salome  und  Reliabeam  wiederfinden  (Adoniram  1 
Kön.  4,  6  ist  blos  eine  längere  Form  von  Adoram 
2.  Sam.  20,  24.  1  Kön.  12,  18)  und  die  ganze  Ein« 
richtung  dieses  Frohnwesens  scheint  1  Kön.  9  als  eine 
erst  von  Salomo  neugetroffene  Anstalt  beschrieben  zu 
werden. 

V.  29.  Dieser  Vers  findet  sich  wörtlich  Jos.  16, 
10  mit  dem  Zusatz  :  &ol)  nm  i$  ;  die  letz- 
teren Worte  fiigt  die  LXX  auch  unserer  Stelle  bei. 
Gaser,  auf  der  Grenze  der  Stämme  Ephraim  und 
Benjamin,  ersclieint  unter  David  noch  unabhängig  1 
Sam.  5,  17 — 25.  1  Chr.  20,  4,  und  kam  erst  unter 
Salomo  an  Israel,  vgl.  1  Kön.  9,  16.  17.  Wenn  je* 
aer  Zusatz  im  B.  Josua  acht  ist,  so  muss  er  noch  aus 
der  Zeit  ror  Salomo  herrühren,  da  nach  1  Kön.  9, 
16  der  König  von  Aegypten,  welclier  Gascr  eroberte 
und  dem  Salomo  schenkte ,  die  canaanitische  Bevölke- 
rung der  Stadt  umgebracht  haben  soll.  Vgl.  Maurer 
Comment.  Jos*  S.  149*  Vielleicht  ist  aber  dies 
letztere  nicht  im  strengsten  Sinne  von  einer  gänzli- 
chen Ausrottung  aller  Einwohner  zu  verstehen; 
denn,  wenn^ Gaser  vor  Salomo  von  den  Hebräern 
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nicht  unterworfen  werden  konnte  und  unter  Salomo 
alle  ihre  Einwohner  vertilgt  worden  sind,  in  welchem 
Zeitpunkte  sind  sie  dann  in  einem  ünterthänigkeitsver- 

hältnisse  zu  den  Israeliten  gestanden? 

V,  30.  I'nap]  Dieser  Ort  wird  weder  unter  den 
Jos«  19  9  15  dem  St.  Scbulon  angewiesenen  Städten, 
noch  sonst  weiter  erwähnt.  Ohne  Grund  hält  man 
ihn  fiir  identisch  mit  dem  Josua  a.  a*  O.  vorkommen-» 
den  nöj? ,  welches  eine  contrah.  Form  aus  rs^  (LXX 
KctTctvcitJ)  ist,  wovou  noch  eine  andere  Form  n*^?"'^ 
in  der  Gemar,  HierosoU  MegilL  f.  70.  c.  1  vorkomuit. 
Einen  unglUcklicben  Versuch,  diese  Formen  mit  Ti"^ 
auf  etymologischem  Wege  zu  comhiniren,  hat  Simor 
nis  im  Onomast.  p.  345  gemacht.  Das  auch  Jos.  19, 
15  erwähnte  ^iahalal  ist  seiner  Lage  nach  gleich 
unbekannt. 

V.  31.  •  Hier  wäre  der  Ort  gewesen  ,  auch  des 
Stammes  Isaschar  zu  erwähnen.  Ist  der  Crrund  die- 
ses Stillschweigens  Nachlässigkeit ,  oder  Mangel  an 
Wachrichten  ?  oder  gelang  es  diesem  Stamme  allein, 
sich  des  ganzen  ihm  zugefallenen  Gebiets  zu  bemei- 
stern  ? 

Unter  den  in  diesem  Verse  aufgezählten  Städtena-* 
men  kommen  ausser  dem  hinreichend  hekannten  "Is?, 
dem  späteren  Ptolemais  (St.  Jean  d'Acre),  noch 

zwei  andere  minder  bekannte  vor ,  welche  in  dem  Ver- 
zeichniss  Ascheritischer  Städte,  Jos.  19,  29,  nicht  mit- 
genannt sind,  und  ^1^.  Es  scheint  aber  dies  ein 
und  derselbe  Ort  zu.  sein,  nadi  verschiedener  Ausspra- 
che bald  mit,*  bald  ohne  prosthetisches  Aleph;  vgl. 

und  W  und  Ew.  Kr.  Gr.  S.  74.  Gesen.  Lehrg. 
S.  139.     Eben  dieser  Name  lasst  sich  nun  auch  Jos. 
19,  29  durch  Aenderung  des  sinnlosen  i^^^flK  bsnp  in 
^9^9        herstellen ,  wodurch  die  Differenz  mit  un- 
serer Stelle  verschwindet.    Die  richtige  Lesart  ist  in 
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dem  verdorbenen '^i;ioil^/9  (m6  X$liß)  des  Vat*  Cod«i 
noch  erhalten. 

V.  34.  p^\]  Es  ist  hier  ein  bestimmtes  ,  einzelnes 
Thal  gemeint,  welches  Jos.  10,  12  den  Namen  ^ib^ 
führt.  Der  Grund,  weshalb  die  Daniten  die  in  dem 
Thale  liegenden  amoritisehen  Städte  nicht  bezwingen 
konnten ,  mag  der  schon  t.  19  in  Bezug  auf  die  Judaer 
angegebene  gewesen  sein. 

V.  35.  O'^ii  ^f?]  Unsere  Ausgaben  der  LXX  ver- 
einigen hier  die  Uebersetzung  zweier  verschiedener 
Lesarten :  i»  oqh  w  6aTQ€auid$$  i  d*  i.  das  maso- 
reth*  tm  ^  wo  039  in  appellat.  Sinne  genommen  und 
mit  ^n,  Scherbe,  verwechselt  wird,  und  iv  rta 
üQEL  Tov  MvQötvwvog  d.  i.  D'in  irc,  Berg  des  Myr- 
tenhains.  Der  Zusammenhang  verlangt  den  JNamen 
einer  Stadt;  aber  nirgends  treffen  wir  ^  in  zusam- 
mengesetzten Städtenamen  an ,  so  häufig  auch  in  neue- 
ren Sprachen  Ortsnamen  mit  Berg  zusanuneii gesetzt 
werden.  Dies  mochte  die  Alex,  üebers.  verleiten, 
nicht  allein  diesen  Namen ,  sondern  conscquenterweise 
auch  die  folgenden  9  und&*Q^^,  in  appellat.  Sinne 
zu  fassen  und  zu  Ubersetzen  i  h  ^  ai  oQxto^  xctk  k» 
^  ai  äXwuxtgf  wobei  sie  sonderbar  genug  für  Hir- 
sche Bären  setzten.  Da  nun  das  Verzeich- 
niss  der  Danilischen  Städlc  Jos.  19,  42  neben  c^s^rtä 
und  noch  eines  Ortes  gedenkt ,  und  D-jn 
mit  ^  gleichbedeutend  ist  (vgL  8,  13.  Hiob  9 9  7), 
so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  fiir  ^erj}  ^  ur- 
sprünglich tsMn  iiii  Texte  gestan.den  haben  und  dies 
derselbe  Ort  sein  möchte,  der  Jos.  a.  a.  O.  "v^ 
genannt  wird.  Der  erstere  ^ame  könnte  eine  veral- 
tete amora'ische  Benennung  sein,  welche  später  in 
den  hebräischen  Dialekt  ubergetragen  worden.  Der- 
selbe kritische  Fehler  findet  Jos.  15»  10  in  &^T^ 
statt,  wofür  die  LXX  richtig  nökiv 'IaQif4.  Der  Name 
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*r9  findet  sich  noch  m  der  streitigen  Stelle  Jesaj« 
)L9,  18  y  wahrscheinlich  als  hehräische  Uebertragung 
des  Namens  der  ägyptischen  Stadt  Heliopolis  (vgl. 
Gosen,  z.  d.  St.).  Dieselbe  ag^yptische  Stadt  hcisst 
Jerem.  <l3,  13  M  und  f^erade  so  wird  das  in  un- 
serer Stelle  und  Jos.  19 ,  42  erwähnte  ti'Ti  ^  oder 
Of^  ^  1  Kön.  4,  9  tr^  genannt;  deon  dasi  der- 
selbe Ort  gemeint  ist,  erhellt  daraus,  dass  er  dort, 
wie  in  den  beiden  andern  Stellen,  in  Verbindung  mit 
Ajalon  und  Schaalbiiu  steht. 

ciD-n  mfl'r  Es  wurde  schwer  die  Hand 

dea  Hauses  Joseph  (auf  dem  Amora'er,  was  die 
IjXX  in  ihrem  Texte  ergänzt  haben)  =  die  Amoraer 
wurden  gebeugt  durch  die  Macht  des  Hauses  Joseph* 
Dieselbe  bildliche  Redensart  wird  1  Sam.  5,  6.  Ps. 
32,  7.  von  Gott  gebraucht;  das  Bild  scheint  entlehnt 
▼om  Zweikampf,  wenn  die  Faust  des  Siegers  den  un- 
terliegenden Feind  am  Boden  halt  und  ihn  sich  nicht 
aiifrichten  lä'sst.  Eine  synonyme  Phrase  ist:  ^  trn^ 
c.  3,  11.  6,  2,  wovon  als  passiver  Ausdruck  die  For- 
mel '^BTirrtr^Än  3,  30.  i,  23.  8,  2S  gelten  kann. 

Der  mächtige  Stamm  der  Ephraimiten,  dessen  Ge- 
biet das  Thal  Ajalon  im  Norden  begrenzte,  war  eben 
80  nahe  betheiügt  und  eher  dazu  geeignet ,  als  die 
schwachen  Daniten,  jene  philistai&chen  Nachbarn  sich 
zu  unterwerfen.  Daj^egjcn  suchte  sich  der  St.  Dan 
neue  Wohnsitze  im  Norden ,  vgl.  c.  18. 

Y.  36*  Ein  wunderlicher  Vers,  der  in  Angabe  der 
Grenzen  des  Amoriterlandes  eben  so  ungenau  ist,  als 
diese  Orenzbestimmung  an  und  fitr  sich  ausser  allem 
Zusammenhange  mit  dem  Vorhergehenden  steht.  Denn 
was  erstlich  diesen  letzteren  betrifft,  so  lag  doch 
in  dem  vorhin  erwähnten  Umstände,  dass  ein  Theil  der 
Amoriter  im  Norden  des  Stammes  Juda  den  Daaiten 
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die  Tlialebeiic  streitii^  gemacht  habe,  kein  hinreichen- 
der Grund,  die  südliche  Grenze  des  Amoriterlandes 
anzugeben  ;  viehiiehr  hat  diese  unerwartete  Angabe 
ganz  den  Charakter  einer  zufalligen  geographischen 
'Noti^y  die  jemanden  bei  dem  Namen  der  Amoriter 
34  beifiel  und  dann  zur  Erinnerung  am  Rande  bei- 
geschrieben wurde.  Dabei  sclicint  der  Name  Amori- 
ter im  weitesten  Sinne ,  als  Bezeichnung  der  früheren 
Einwohner  des  Ost-  und  Westjordanlandes  genommen 
zu  sein,  so  dass  der  südöstliche  und  südwestliche  End- 
punkt des  später  Ton  den  Hebräern  eingenommenen 
Laudes  in  den  Worten  von  Sela  und  von  der  Hohe 
Akrabbim  an  gegen  Norden  angezeigt  werden 
soll.  Dies  wird  sich  aus  folgender  geographischen 
Auseinandersetzung  ergeben« 

Wenn  vom  den -Amoritern  Im  engern  Sinnje 
als  einem  einzelnen  der  Palästina  in  der  Urzeit  bewoh- 
nenden Stämme  die  Rede  ist,  so  werden  damit  theils 
die  Bewohner  des  Gcbirgs  in  dem  südlichen  Theile 
des  Wesljordanlandes  bezeichnet,  vgl.  Deut*  19. 
^0.  Num.  13,  29»  Jos.  10,  6  (wenn  sie  oben  v.34 
auch  indem  Thale  wohnend  erscheinen,  so  ist  dies 
entweder  von  einem  noch  zu  dem  Gkebirge  ('nrtn)  ge- 
rechneten Thale  zu  verstehen  (vgl.  zu  v.  19),  oder 
die  Amoriter  stehen  schon  dort  in  weiterem  Sinne  für 
Gananäer  überhaupt)  ;  theils  linden  wir  sie  in  der 
nördlichen  Hälfte  des  Osljordanlandes  nördlich 
vom  Arnon,  der  sie  von  den  M^^bitern  trennte,  in 
dem  später  von  den  Stämmen  Ruhen ,  Gad  und  Halb- 
Manasse  eingenommenen  Gebiete,  vgl.  Jos.  2,  10.  24, 
12.  Wenn  es  daher  in  unserm  Verse  von  den  Amori- 
.  tem  heisst,  sie  haben  von  Sela  an  aufwärts  ge- 
wohnt) so  kann  dies  nur  höchst  ungenau  von  den  im 
Ostjordanlande  wohnenden  Stämmen  derselben  gesagt 
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sein.  Denn  s^bo  ist  die  ihrer  Lage  nach  hiulnnglich 
bekannte  Hauptstadt  der  fidomiter,  später  Petra» 
jetzt  Wady  Musa^  ungefähr  in  der  Milte  zwischen 
der  Südspitze  des  todten  Meers  und  dem  älanitischea 

Meerbusen.  Vgl.  Gesen.  zu  Jcsaj.  16,  1.  Ro- 
se nm.  bibl.  Geogr.  III.  S.  76.  Von  Sela  bis  zum 
Aruoji}  wo  das  Gebiet  der  Amoriter  seineu  Anfang 
nahm ,  wohnten  aber  nicht  allein  die  Edomiter ,  son« 
dern  auch  die  Moabiter«  Wie  kann  also  Sela  als 
Grenze  des  Amoriterlandes  genannt  werden?  es  sei 
denn  ,  dass  der  JNanie  Amoriter  hier  in  weiterein  Sinne 
die  oben  genannten  Völker  mit  in  sich  begreife ,  ein 
Sprachgebrauch ,  zu  dem  sich  aber  schwerlich  ein  an- 
deres Beispiel  wird  aufweisen  lassen. 

Nicht  minder  Schwierigkeit  macht  die*  andere  Grenz« 
bestimmung  tranps  ^^^^9  von  der  wir  oben  vermuthe- 
ten,  dass  der  südwestliche  Grenzpunkt  damit  habe 
bezeichnet  werden  sollen.  Man  übersetzt  insgemein 
durch  Scorpionenhöhe:  da  aber  ei- 
nen Ort  bedeutet,  wo  man  hinaufsteigt ,  so 
dürfte  es  in  Verbindungen ,  wie  hier ,  am  besten  Ton 
einem  Bergpasse  verstanden  werden.  Der  Scorpio- 
nenhöhe wird  nur  noch  zweimal  gedacht,  Num.  34, 
4,  wo  die  sudgrenze  von  Palastina,  und  Jos«  15,  3* 
wo  die  mit  jener  zusammenfallende  Südgrenze  des 
St.  Juda  angegeben  wird«  In  beiden  Stellen  erscheint 
sie  als  Ausgangspunkt  der  von  Osten  nach  Westen  ge- 
zogenen Greuz.linie ,  weiche  von  ihr  aus  zunächst  die 
Wüste  Zin  durchläuft.  Wenn  nun  unter  dieser  letz- 
teren, wie  Neuere  vermuthen,  die  südliche  Fortset- 
zung des  Thaies  gemeint  ist,  in  welchem  das,  todte 
Meer  und  der  in  dasselbe  einströmende  Jordan  liegen 
(Rosenm.  bibl.  Geogr.  III.  S.  86  und  148),  so  miisste 
die  Scorpionenhöhe  an  der  Siidspitze  des  todten  Mee- 
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res  und  zwar  auf  der  östlichen  Seite  gesucht 
werden.  Dies  sclieirit  auch  ziemlich  klar  horvorz.u- 
gehen  aus  Num.  34,  3:  „Die  S lidgrenze  soll 
euch  sein  von  dem  Ende  des  Salzsees  imOs- 
ten  (hehß),"  worauf  v,  4  die  nähere  Bestinnnimg^ 
folgt,  dass  die  Grenze  da,  wo  sie  anfangt,  im  Süden 
der  Scorpioncnhühc  herunigehe  und  sich  nach  der 
Wüste  hin  wende.  Man  vgl.  damit  Jos.  15,  3.  und 
es  soll  ausgehen  die  Grenze  im  SUden  der  Scor- 
pionenhöhe.  Man  müsste  demnach  diesen  Bergpass 
aof  der  Karte  zu  Burkh.  Reise  etwa  auf  der  Nord- 
seite des  Wady  El  -  Ahsa  suchen  ,  welcher  die  Di- 
strikte Kerek  und  Dschebal  (das  alte  Moab  und  Edom) 
trennt.  Vgl.  Burkh.  Reise  S.  674.  Wenn  diese 
Versetzung  der  "^ip?  auf  die  östliche  Soite  des  tod- 
ten  Meers  richtig  i^t  ^  so  ist  die  in  unserem  Verse  ge- 
gebene Grenzbestimmimg  des  Amoriterlandes  vollends 
ungereimt;  dtiiii  so  würde  ein  doppelter  terminiis  a 
giio  angesetzt,  deren  einer  im  Norden,  der  andere  im 
Süden  derselben  ideographischen  Linie  läge.  Deshalb 
ist  mir  eher  wahrscheinlich,  dass,  nach  der  Meinung 
des  Verfassers,  die  am  südwestlichen  £nde 

des  todten  Sees  liegt  und  so  für  die  in  West-Ganaan 
wohnenden  Amoritcr  einen  äliiili(  hcn  Grenzpunkt  bil- 
det, wie  Scla  fiir  die  östlichen.  Auch  Hessen  sich  die 
.  beiden  oben  angefilhrten  Stellen  wol  noch  mit  die- 
ser Annahme  vereinigen,  wenn  man  die  Wüste  Zin, 
wie  dies  auf  älteren  Karten ,  unter  andern  auch  noch 
auf  der  R  e  i  e  h  a  r  d  i  s  c  Ii  e  n  geschieht ,  mehr  nach  Wes- 
ten verlegte.  Besassen  wir  doch  vom  Thal  Arabah 
und  der  westlich  angrenzenden  Wüste  eine  so  treff- 
liche Beschreibung,  wie  sie  Burkhardt  von  der  öst« 
liehen  Hochebene  gegeben  hat ! 

Mag  sich  dies  nun  so  oder  anders  verhalten,  im- 
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mcr  bleibt  dieser,  auch  durcli  sein  Asyndeton  anslös- 
ftige^  Vers  eine  abgerissene,  unklare  und  zum  Theil 
erwiesen  unrichtige  Notiz,  die,  wenn  sie  im  Ur- 
texte stand,  bis  zur  Unkenntlicbkeit  entstellt  und  rer- 
stilmmelt,  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  aber  von  un- 
"wissendcr  Iland  am  Rande  bcigcsclirieben  ^vo^den 
und  nur  durch  ein  Versehen  der  Alischreiber  in  den 
Text  gekommen  ist* 


9 


Zweites  Kapitel. 

Wenn  das  erste  Kapitel  dem  Leser  des  Buchs  auf  ge« 
scbichllichem  Wege  durch  eine  übersichtliche  Darslellang; 
der  nur  theilweise  gelungenen  Besitznahme  des  Landes 
die  Möglichkeit  der  in  der  Folge  geschilderten  hSafigen 
Unterdrückungen  der  Israeliten  durch  ihre  Grenknach- 
barn  erklären  sollte ,  so  giebt  uns  nun  dies  zweite  Kapi- 
tel in  einer  Art  von  Theodicee  den  religiösen  Stand- 
punkt an,  von  dem  ans  eben  diese  Erscheinung  zu  be- 
trachten sei.  Auf  die  Frage  ,  wie  es  nur  geschehen  Konnte, 
dass  der  Schutzwott  der  Nation  ,  der  ihren  Stamniväleru 
den  vollslandiiicu  und  unophränUtcn  Besitz,  des  J^andes 
unter  Eidschwur  ancreloht  hatte,  es  zugab,  dass  heidni- 
sche Völker  über  das  Volk  Gottes  die  Oberhand  erhiel- 
ten und  es,  >venn  auch  nur  für  einige  Zeit,  zu  schmäh- 
licher Knechtschaft  erniedrigten?  auf  diese  Frage  reli- 
giösen Zweifels  erhalten  wir  hier  die  Antwort:  Nicht 
Jehova,  das  Volk  brach  den  beschwornen  Bund.  Statt 
wie  ihm  befohlen  war ,  in  unversöhnlicher  Feindschaft  mit 
den  alten  Landesbewobnern  zu  verharren  und  ihren  Göt- 
rendienst  auszurotten ,  schloss  es  mit  ihnen  Friedensver- 
träge und  liess  sie  hei  der  ungestörten  Ausübung  ihrer 
väterlichen  Religion.  Zwar  so  lange  noch  Josua  lebte 
und  das  Geschlecht ,  welches  mit  ihm  nach  Canaan  ge- 
kommen war,  erhielt  die  lebendige  Erinnerung  an  das 
mit  Hülfe  Jehovas  vollbrachte  grosse  Werk  der  Eroberung 
die  Treue  nnd  Anhänglichkeit  des  Volkes  zu  seinem  Schutz- 
gotte  noch  aufrecht.  •  Aber  die  spateren  Geschlechter  ver- 
gassen  die  ihren  Vätern  erwiesenen  grossen  Woblthaten 
und  nun  wurden  die  schlimmen  Folgen  der  firiibereii 
Nachsicht  ^egen  die  Ueberbleibsel  der  heidnischen  Bevöl- 
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kerang  sichtbar.  Ihr  Götzendienst  wirkte  ansteckend  auf 
die  Nation  und  sie  fiel  von  Jehova  ah.  Dafür  entzos;  ih- 
nen  dieser  seinen  Beistand  im  Kampf  wider  ihre  Feinde 
und  liess  es  zu,  dass  sie  von  ihnen  geplündert  und  he- 
drückt  wurden.  Doch  sollte  dies  Ungemach  nur  ein  Bes- 
serunorsmittel  sein,  die  Nation  zum  Bewusstsein  ihret 
Schuld  erwecken  und  zu  Gott  zurückführen.  So  wie  Rene 
und  Basse  sich  zeigten,  sandte  ihnen  Jehova  einen  Ret- 
ter, der  von  ihm  nntersätxt  die  Feinde  schlag  und  das 
Volk  befreite.  Aber  nur  so  lange  diesier  lebte ,  hielt  die 
nen  angefachte  Liebe  zu.  ihrem  Gotte  bei  der  Nation  an* 
THaeh  seinem  Tode  begann  der  Leichtsinn  sein  altes  Spiel 
nnd  machte  neae  Züchtigungen  vonnöthen ,  deren  Folgen 
wieder  dieselhen  waren,  wie  die  früheren  Male. 

Der  compilalorische  Charakter  des  Buchs  hewährt  sich 
auch  in  diesem  Kapitel  auf  eine  aiillallendc  Weise.  Das- 
selbe ist  sichtlich  ^us  zwei  Bruchstücken  zusammengesetzt, 
die  äusserlich  weder  unter  sich  noch  mit  dem  vorigen 
Kapitel  in  Verbindung  stehen  und  noch  alle  sichtbare 
Spuren  gewaltsamer  Losreissung  aus  einem  fremdartigen 
Zusammenhang  an  der  Stirne  tragen. 

Das  erste  Fragment  r.  1---6  bildet  gleichsam  den 
Text  zu  den  folgenden  pragmatischen  Reflexionen.  Es 
ist  die  Strafrede  eines  Propheten  an  das  versammelte 
Volh ,  dem  im  Namen  Jehovas  angekündigt  wird ,  es 
-werde  im  Kampf  mit  den  Ueberresten  der  heidnischen 
Landesbewohner,  mit  welchen  es,  dem  göttlichen  Befehl 
zuwider,  in  freundschaftliche  Verhältnisse  ectrolcn  sei. 
auf  keine  Hülfe  seines  Schutzgotles  mehr  zählen  können. 

Dass  dieser  kleine  Abschnitt  einst  integrirender  Xheil 
einer  eigenen  Relation  war  und  im  Znsammenhange  mit 
andern  Begebenheilen  erzählt  worden  sei ,  ist  k|ar  aus 
den  historischen  Angaben  zu  Anfang  und  Ende  desselben ; 
diese  stehen  jetzt  ganz  abgerissen  da ,  während  sie  etwas 
Vorangehendes  und  Nachfolgendes  voraussetzen.  Nor 
streitet  man  sich,  ob  darin  von  einer  Begebenheit  die  Rede 
sei,  welche  noch  bei  Josuas  Lebzeiten  vorfiel,  oder 
oh  sie  dem  späteren  Zeitalter  angehöre^,  von  wel- 
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cheiii  überhaupt  das  gan/,e  Buch  handelt?  Die  Verlheidi- 
ocr  der  erste  rcii  Ansicht  können  sich  mit  weniger 
Hecht  darauf  berufen ,  dass  gleich  nachher,  v.  7,  von  Jo- 
aaa  -als  einem  noch  Lebenden  gesprochen  wird  —  denn 
mit  V.  7  beginnt  ein  neues,  mit  dem  vorigen  ausser  al- 
lem Znaammenhange  stehendes  Bruchstück  —  als  dagegen 
auf  die  Erwähnung  Gilgals  1,  eines  Ortes,  der  viräh- 
rend  der  ersten  Jahre  der  Invasion  der  beständige  Lagern 
platft  der  Israeliten  war  (Jos.  4,  19.  10,  6.  9.  15*  43. 
14 ,  6).  Den  3  dem  Volke  gemachten  Vorwurf ,  dass 
es  sich  mit  den  Landeseinwohnern  in  Bündnisse  eingelas- 
sen habe ,  könnte  man  füglich  auf  jenen  Separatfrieden 
be/.ichen,  welchen  sich  die  Giheoniten  mittelst  einer  List 
von  den  Israeliten  äu  verschatlcn  wussten  ,  vgl.  Jos.  IX. 
Das  Unbesonnene  und  Anti- Theokratische  dieses  erschli- 
chenen Bündnisses  wird  Jos.  9,  ii  nur  kurz  mit  den 
Worten  anoredeutel:  sah  riTTj  Es  wäre  nun 

wohl  denkbar,  dass  neben  der  in  schlicht  histoi;ischer 
Objectivität  gehaltenen  Darstellung  dieses  Vorfalls  im  B. 
Josua  eine  andere  Relation  existirt  hätte ,  in  welcher  das 
theokratische  Moment  mehr  vorherrschte  und  die  dem  ans 
Gilgal  ausgezogenen  Heere  einen  Propheten  nachreisen 
und  densdben  die  hier  eingerückte  Strafpredigt  halten 
liess. 

Ich  könnte  diese  Vermulhung,  der  ich  anfänglich  selbst 
mit  grosser  Vorliebe  nachhing,  noch  weiter  ausschmücken, 
dass  sie  einen  nicht  geringen  Schein  von  Glaubwürdig- 
keit erhielte  ,  wenn  nicht  folgende  Gründe  mich  bestimmt 
fiii'  die  Ansicht  derjenigen  entschieden  ,  welche  den 
ganzen  Vorfall  in  die  Zeiten  nach  Josua  setzen: 
1)  Wenn  man  den  v.  2  ausgesprochenen  Vorwurf  auf  je^ 
nen  Friedensahschluss  mit  den  Giheoniten  bezieht,  so 
wird  die  v.  3  folgende  Strafsentenz  auf  alle  die  von 
diesem  Zeitpunkt  an  zn  bekriegenden  Völker  bezogen  wer- 
den müssen.  Diese  aber  unterlagen  grösstentheils  in  den 
erst  jetzt  gegen  den  Süden  und  Norden  des  Landes  unter- 
nommenen ,  von  Jehova  mit  Erfolg  gekrönten ,  Feldzügen. 
Diece  Drohung  kann  also  einer  so  frühen  Zeit ,  wie  oben 
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•agenommen  warcle  ^  nicht  angehören.  2)  Es  scheint  viel« 
mehr  in  v*  2  und  3  eine  nahe  Beziehung  zu  liegen  «nf 
Jos.  25»  12.  15»  wo  der  greise  Feldherr  kurz  vor  sei- 
nem Lebensende  dem  versammelten  Vellie  empfiehlt »  sich 
mit  den  im  Lende  noch  übrig  gebliebenen  heidnischen 
Stämmen  in  keine  Verbindang  einznlassen ,  damit  es  nicht 
von  ihrem  Götzendienste  angestecht  nnd  von  Jehova  ver- 
lassen und  der  Willkür  seiner  Feinde  preisgegeben  werde. 
Man  vergleiche  damit  den  von  v.  6  fi.  folgenden  Abschnitt, 
der  gleichsam  den  geschichtlichen  Conwnentar  zu  jener 
Stelle  l)ildet,  besonders  v.  22  ,  wo  es  heisst ,  Jehova  habe 
absichtlich  den  Josua  die  Eroberung  des  Landes  nicht 
vollenden  lassen  ,  um  die  Treue  seines  Volkes  durch  die 
verführerische  £<iähe  der  übrig  gebliebenen  abgöttischen 
Völkerschaften  auf  die  Probe  zu  stellen,  eine  Frohe» 
welche  nach  v.  7  die  erste  Greneration  noch  glücklich 
bestand»  an  welcher  aber  die  folgenden  Geschlechter 
Mheiterten,  v.  10  ff.»  worauf  erst  eintrat^  was  der  Pro- 
phet V.  5  dem  Volke  als  göttliches  Strafurtheil  eröff- 
net, V.  21. 

Wer  diesen  Zusammenhang  genau  erwogen  hat,  wird 
eingestehen  müssen,  dass  jene  prophetische  Strafrede  al- 
lein in  eine  Zeit  passt ,  wo  das  Volk  schon  längere  Zeit 
in  Canaan  angesiedelt  war  und  Gelegenheit  «ehabt  halte, 
den  Wankelmuth  in  seinem  Glauben  an  den  Tag  zu  le- 
gen. Vielleicht  befand  sich  dieselbe  ursprünglich  in  ei- 
ner ansfährlicfaen  Relation  dessen»  was  wir  Kap.  5»  7— 
11  offenbar  nur  in  einem  Auszuge  lesen  und  stand  -  in 
derselben  ungeföhr  in  eijpem  ähnlichen  Zusammenhange, 
mt  der  mit  ihr  fast  wörtlich  parallele  Abschnitt  Kap.  6» 
7  —  11,  vgl.  mit  Kap.  10,  11  ff. 

Das  zweite  Fragment  v.  6  ff.  ist  eben  so  wie  das 
erstere  aus  seinem  ursprünglichen  Zusammenhange  her- 
ausgerissen. Seine  Unabhängigkeit  vom  ersten  Kap.  er- 
gieht  sich  schon  allein  aus  dem  Umstände  ,  dass  1,  1  Josua 
noch  lebend  erscheint,  während  sein  Tod  in  jenem  voraus- 
gesetzt wird.  Wegen  der  fast  wörtlichen  Uebcreinstimmung 
in  den  Aasdrücken  hat  man  v.  6  — 10  für  eine  blosse  Re- 
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capitoUtion  tob  Jos.  24 ,  28^51  betrachten  wollen.  Eine 
solche  unbeholfene  Art ,  den  abgerissenen  Faden  der  Er^ 
sKählnn{(  wieder  anznknfipfen,  wäre  nun  zwar  bei  einem 
hebräischen  Historiker  nicht  eben  befremdlich ,  besonders 
da  sie  mehr  dem  Zusaiumensteller  der  einzelnen  Bächer, 
als  dem  eigentlichen  Berichterstatter  zar  Last  fiele.  Die 
wesentliche  DifferenA,  welche  De  Wette  (Einl.  261)  zwi- 
schen beiden  Stellen  iinilcn  will ,  dass  nanilich  Josua 
Rieht.  2,  6  das  Volk  entlasse  ,  um  das  Land  in  Besitz 
za  nehmen,"  während  Jos.  24  in  eine  Zeit  falle,  wo  das 
Volk  schon  längere  Zeit  im  Besitz,  des  Landes  söi ,  daher 
wir  auch  v.  28  von  jenem  Zusätze  nichts  läsen,  ver» 
schwindet,  wenn  man  tn»  n;;^^  in  der  nicht  selte- 

nen Bedeutung  nimmt:  um  das  (eroberte)  Land  als 
Eigenthum  zu  besitzen,  vgl.  Lev.  20  ,  24  und  ö« 
Wäre  der  Sinn  der  Stelle  der  von  De  Wette  angenommene, 
dass  Josua  das  Volk  entlassen  habe ,  um  das  Land  erst 
zu  erobern,  so  miisste  befremden«  dass  nun  von  dieser 
Eroberung  nichts  weiter  gesagt ,  sondern  sogleich  auf  das 
YerhaUen  des  Volks  in  dein  bereits  in  Besitz  genomme- 
nen Lande  überoespruntjen  würde.  Indessen  erklärt 
sich  sowol  die  Uehercmstimmung  ,  als  die  Dift'erenz  jener 
beiden  Stelleu  noch  leichler  durch  die  Annahme,  dass 
Rieht.  2,  6  ff.  anfänglich  den  Schluss  von  Jo- 
sna  23  ausgemacht  habe.  £s  ist  nämlich  schon 
von  Maurer  (Comm.  Jos.  S.  177)  richtig  bemerkt 
worden,  dass  die  Rede  Josuas  ,  Jos.  2i,  nur  eine  Ueberar- 
beitung  der  im  vorigen  Kapitel  enthaltenen  Abschiedsrede 
sei;  so  scheinen  nun  die  Schlnssivorte  23  ,  28  ff.  auch 
nur  eine  der  vorangehenden  Rede  angepasste  Üeberarbei« 
tung  der  Rieht.  2,  6  ff.  erhaltenen  Fortsetzung  des  drei 
und  zwanzigsten  Kapitels,  und  vielleicht  ist  uns  in  den& 
Zusätze  der  Septuag.  zu  Jos.  24,  55  noch  das  Mittel- 
stfick  erhalten,  wodurch  derUebergang  dieser  Relation 
zum  Inhalte  des  B.  der  Richter  gebildet  wurde.  Hangen 
wir  Rieht.  2,  6  ff.  w^ieder  mit  Jos.  23  /.usammen,  so  er- 
halten wir  eine  ohne  Unterbrechung  fortlaufende  Ge- 
schichtserzähluDg ,   die  erst  später  durch  die  Sammler 
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dieser  Bücher  zerrissen  wurde.  Es  inntf  einer  neuen 
kritischen  Bearbeitung  des  B.  Josun  aufbehalten  bleiben, 
diese  Spuren  einer  in  Sprache,  Tendenx  und  histori- 
scher Ansicht  zusainuienhängeaden  Relation ,  welche  von 
dem  Sammler  jenes  Buches  nur  theilweise  benutzt  wor- 
den ist ,  noch  weiter  hinauf  und  «bis  in  das ,  seiner  Dar» 
stellongsweise  so  nah  damit  verwandte,  Deuteronomium 
zu  verfolf;en  ,  das  Zusamiiiengehürige  von  dem  beige- 
mischten Fremdartigen  aus'Auscheiden  und  beslmuglich  in 
eine  Einheit  zu  verbiudeo. 


V.  1.  fryn  Da  sonst  in  diesem  glänzen  Biiche 

der .  eben  nicht  seltene  Ausdruck  t^tl^  überall  einen 
Engel  bezeichnet  (6,  11  ff.  13,  3  ff.),  so  haben  die 
meisten  Ausleger  nicht  ohne  Grund  Bedenken  getra- 
gen ,  auf  die  Autorität  des  Chaldäers  und  der  Rabbi- 
nen  hin ,  denselben  in  dieser  einzigen  Stelle  von  einem 
blossen  Propheten  zu  verstehen,  obgleich  der  Sprach- 
gebrauch im  Allgemeinen  dieser  Erklärung  nicht  ent- 
gegen ist»  Tgl.  Hagg.  1,  13.  Malach.  3,  1.  Indes- 
sen möchten  doch  folgende  Gründe  derselben  das  Ue- 
bergewicbt  geben :  1)  Der  Sprachgebrauch  der  fol- 
genden Kapitel  kann  über  diese  Stelle  nichts  entschei- 
den 9  da  sie  einem  Fragment  angehöret ,  dessen  Zusam- 
menhang mit  dem  Folgenden  bedeutenden  Zweifeln  un- 
terliegt. 2)  Es  wird  Kap.  6,  8  eine  der  unsrigcn 
ganz  parallele  Strafrede  ausdrücklich  einem  «"^3 
in  den  IVIund  gelegt.  3)  Man  begreift  nicht,  warum 
ein  Engel  nichts  wie  es  an  andern  Orten  bei  derglei- 
chen Erscheinungen  geschieht ,  sich  dem  Volke  an 
dem  Orte,  wo  es  sich  gerade  befand »  geoffenbart 
hütte,  sondern  ihm  von  Gilgal  aus  nachgezogen 
wäre.     Dagegen  konnte  ein  spätlebender  Verfasser 
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leicht  nnf  den  Gedanken  kommen ,  einen  Propheten 
Yon  Gilgai  ausgehen  zu  lassen ,  da  dieser  Ort  2  Kön« 
2,  1.  4  9  6*  als  Aufenthaltsort  des  Elia  und  Elisa  ge^ 

nannt  wird ,  welche  dort,  wie  es  scheint,  eigene  Schu- 
len lialten.  Auf  jeden  Fall  müssen  wir  in  unserer 
Stelle  und  6 »  8  die  Erwähnung  von  Propheten  ei- 
nen Anachronismus  nennen ,  da  das  Institut  des  Pro- 
phetismus schwerlich  vor  Samuel  in's  Leben  trat*  4)  End- 
lich eignet  sich  der  Inhalt  der  Rede  mehr  für  den  Vor- 
trag eines  Propheten^  dessen  Amt  es  gerade  war,  wi- 
der die  Thcokratie  begangene  Fehler  zu  rügen  und 
die  gottlichen  Strafen  daiiir  anzukündigen ,  als  für  die 
Botschaft  eines  Engels,  der  insgemein  nur  gute  Verkün- 
digungen bringt  oder  Aufforderungen  an  solche,  die 
sich  Gott  als  Werkzeuge  zu  einer  ausserordentlichen  . 
Wirksamkeit  auserkoren  hat. 

ü'^znii  bx]  Den  IN  amen  ,  die  Weinenden,  soll 
der  Ort,  wo  das  Volk  versammelt  war,  erst  in  Folge 
der  hier  erzählten  Begebenheit  erhalten  haben ;  er  wird 
also  hier  durch  eine  Anticipation  schon  so  genannt« 
Der  Name  tfdb  kommt  blos  hier  Tor  und  ist  yielleicht 
derselbe  Ort,  der  Genes.  35,  8  rflss  •jiVx  heisst.  Dort, 
unterhalb  Bethels,  soll  die  Amme  der  Rebekka, 
Debora,  begraben  Avorden  sein  und  die  Eiche  ob  ihrem 
Grabe  daher  den  Namen  Eiche  des  Weinens  em- 
pfangen haben.  Merkwürdig  ist  wenigsteus ,  dass  die 
LiXX  in  unserer  Stelle  gerade  Bethels  erwähnen; 
denn  sie  übersetzen  durch  eni  rbv  y.Xavt^uojva  y.cel 
im  BttL\h]l.  Zu  Bethel,  vor  dem  Heiligthum  Je- 
hovas,  finden  auch  die  Volksversammlungen  statt,  de- 
ren in  dem  Anhange  imseres  Buches  Erwähnung  ge- 
schieht, TgK  20,  18.  26.  27.  21,  4  und  dass  die  in 
unserer  Stelle  angedeutete  Volksversammlung  in  der 
Nahe  eines  der  gewöhnlichen  Heiligthümer  Jehovas 
gehalten  worden  sei,  sieht  man  aus  dem  nach  V.  5 
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%uv  Versöhnung  der  erslirnten  Gottheit  dargebrach- 
ten Opfer.    Man  vgl.  damit  20,  36. 

Nach  dem  Worte  O^h  steht  in  den  gewöhnlichen 
Bibel- Ausi;;ihrii  eine  Piska ,  die  jedoch  in  mehr  als 
drcissig  Hnndschriften  fehlt.  Die  Bedeutung  dieses 
masoreth.  Zeichens  ist  ein  noch  immer  nicht  befriedi- 
gend gelöstes  Problem.  Denn  wenn  auch  die  Mei- 
nung einesMorinus,  Kennikott,  Houbigant  und 
A. ,  dass  es  das  Zeichen  einer  l^iicke  im  Texte  sei, 
durch  Stellen  wie  Genes.  4,  8.  35,  22.  ISum.  25,  49. 
unterstützt  zu  werden  scheint ,  so  ist  dagegen  in  den 
meisten  andern  der  Gedanke  so  vollständig  und  in  sich 
abgeschlossen  9  dass  wenn  man  angeben  sollte»  wasfllr 
Worte  an  der  Stelle  der  Piska  ausgefallen  seien ,  man 
sich  in  nicht  gerini^er  Verlegenheit  beliiuleii  würde. 
Hinwiederum  findet  auch  die  u.  A.  von  Gescnius 
(Lehrgb.  S.  124)  vorgetragene  Ansicht ,  dass  durch 
die  Piska  i>los  eine  Verschiedenheit  in  der  Versabthei- 
lung angezeigt  werde,  auf  Stellen,  wie  2  Sam.  7,  4« 
24,  il.  2  Kön.  13,  20  u.  a.  keine  Anwendung,  weil 
hier  an  der  Stelle  der  Piska  auf  keinen  Fall  ein  Soph 
Pasuk  stehen  könnte,  da  die  beiden  durch  dies  Zei- 
chen getrennten  Glieder  der  Construction  nach  auTs 
engste  verbunden  sind*  So  leidet  auch  die  neuer- 
lich von  Maurer  (Com.  Jos.  S.  32)  aufgesteUte 
Theorie  nach  des  Verf.  eigenem  Gestandniss  nicht  al- 
lein an  demselben  Gebreciien  wie  die  vorigen  , 
dass  sie  nur  auf  eine  Minderzahl  der  betreffenden 
Stellen  anwendbar  ist ,  sondern  wenn  der  präsu- 
mirte  Zweck  der  Setzung  einer  Piska  der  rich- 
tige wäre  ,  so  mlisste  man  sieh  höchHch  wundem, 
warum  wir  dies  Zeichen  verhältnissmassig  so  'selten 
antreffen.  Denn,  um  andere  Bedenklichkeiten  zu  über- 
gehen, wie  viele  Stellen  im  A.  T.  giebt  es  nicht,  wo 
der  Leser  vor  einer  unrichtigen  Construction  hätte  ge- 
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warnt  werden  sollen?  und  warum  wären  gerade  die 
angezeigten ,  deren  Construction  doch  eben  so  sehr 
schwierig^  uicht  ist,  vor  allen  andern  ausgehoben  wor- 
den? Endlich  die  von  Landsclireiber  (IN tue  Ja hr- 
biichcr  f.  Phil,  und  Padao^.  v.  Jalin  und  Seehode 
1833,  II.  Supplein.  B.  Hit.  2.  S.  205)  gegebene  Er- 
klärung,  das  Piska  sei  blos  ein  Fingerzeig  für  die  Ab- 
schreiber, mitten  in  der  Linie  einen  leeren  Raum  zu 
lassen ,  erklärt  nur ,  was  schon  durch  den  Namen  an 
und  fiir  sich  klar  ist,  giebt  aber  keinen  Aufsehluss 
über  die  Bedeutung  dieser  Unterbrechung.  Denn  dass 
die  Piskn  eintrete,  „wo  wir  nach  einem  geschlosse- 
nen Gedanken  die  Zeile  abbrechen  und  eine  neue  an- 
fangen , "  wird  durch  die  Mehrzahl  der  Stellen ,  wo 
diese  Mar^nalnote  in  unseren  Ausgaben  beigcfiigt  ist, 
sattsam  widerlegt. 

nb3r&<  n^-^]  Da  das  Fut.  n^5x  auf  keinen  Fall  in  der 
Bedeutung  eines  dem  folgenden  fit'QK^  parallelen  Präte- 
riti  genommen  werden  kann,  so  muss  man  entweder 
**T^  corrigiren,  wie  wir  in  der  Parallelstelle  6,  8 
wirklich  lesen,  oder  annehmen  dass  vorher  eti>vas 
ausgefallen  sei.  INun  fiigcn  zwar  LXX  ,  Syr.  Arab. 
noch  die  Worte  „so  spricht  der  Herr"  bei,  wel- 
che sich  auch  6,  8  finden.  Allein  die  Ergänzung  der 
für  sich  stehenden ,  blos  einleitenden  Worte  rnrn  nb 
w'drde  die  Setzung  des  Fut.  in  den  folgenden,  die 
Rede  frisch  anhebenden ,  Worten  keineswegs  rechtfer- 
tigen ;  auch  übersetzen  die  genannten  Versionen  nbr&< 
nichtsdestoweniger  im  Präteritum.  Mit  Ewald  Kr. 
Gr.  S.  5d5  blos  dem  Sinne  nach  ein  nvn  »der 
Herr  sprach,"  zu  ergänzen,  ist  wider  allen  Sprach* 
gebrauch,  und  würde  überdies  nicht  in  die  Construc- 
tion des  folgenden  passen,  welches  den  Voraus- 
gang eines  Verbunis  in  der  ersten  Person  ver- 
langt.   Wenn  daher  ri^K  nicht  ein  Schreibfehler  für 
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wtoj  ist,  so  schalte  man  vorher  ein,  zu  wd- 

chem  öai  v,  3  einen  passenden  Gegensatz  bilden 

würde.  Der  Gedankengang  ist  nämlich  dieser :  ,»£inst 
sprach  ich^  ich  will  euch  aus  Aegyptoi  fuhren  und  ich 
habe  die&  mem  Wort  gehalten*  Ihr  dagegen  habt  das 
eurige  gebrochen.  Wie  jenes  frühere ,  dessen  Erftä- 
lung  nicht  ausblieb,  so  spreche  ich  jezt  auch  dies: 
ich  w  ill  diese  Volker  nicht  vertreiben  u.  s.  w." 

Dsni*  T^^]  meinen  mit  euch  geschlossenen 
Bund.  Dies  Verbot  ist  im Pentateuch  wiederholt  aus- 
gesprochen; ygl.  Exod.  23  9  32.  34 ,  i2»  Deut.  7,  2. 
5,  aus  welcher  letzteren  Stelle  man-  sieht,  dass  Frie- 
densvertrage mit  den  Canaanitcrn  yorzJigb'ch  aus  dem 
Grunde  von  dem  Gesetzgeber  verpönt  wurden ,  damit 
nicht  durch  wechselseitige  Heirathen  das  Eindringen 
des  Göti^ndienstes  unter  die  Verehrer  Jehovas  mög» 
lieh  gemacht  oder  wenigstens  begünstigt  werde;  Tgl. 
auch  3,6. 

V.  3.  ni^  una^  d.  h.  ich  werde  euch  im  Kampfe 
wider  sie  nicht  mehr ,  wie  früher ,  beistehen ,  dass  sie 
vor  euch  die  Flucht  ergreifen,  sondern  sie  w^erden 
euch  Stand  halten  und  unbesiegt  bleiben.  Vgl.  Jos. 
23,  13. 

tP^h]  Die  Neueren  folgen  alle  der  Ableitung  von 
dem  arab.  'ti2c  (sich  von  jemanden  abwenden,  Conj. 
HI.  entgegen ,  zuwider  sein,  wober  der  Feind, 
Widersacher),  welche  Schultens  Opp^  min* 
160,  naeh  Beseitigung  der  altern  Erklärung  von  ora^ 
adlatera  u  e«  undique  vos  premente^f  xuerst  in 
Umlauf  gebracht  hat.  Man  sollte  iftdessen  Bedenken 
tragen  ,  dem  so  äusserst  häufigen  Worte  Ts  in  dieser 
einzigen  Stelle  und  zwar  in  tiefster  Prosa ,  wo  sel- 
tene Wörter  für  BegrÜfe,  zu  deren  Bezeichnung  die 
Sprache  Ausdrücke  genug  hat,  am  wenigsten  erwar- 
tet werden^  eme  Bedeutung  zu  leihen,  die  es  sonst 


Digitized  by  Google 


Ka|iitel  II,  Ter«  8,  9i  10« 


nirgends  hat.  Das  Verb,  tb^^  von  welchem  *is,  der 
Widersacher»  herstammt »  ist  dem  hebräischen  Idio« 

mo  fremd  und  ist  zuverlässig  in  einer  späteren  Epoche 
der  Spraclienlwicklung  aus  tltr  Wurzel  ^'4,  die  Seite, 
gebildet  wordeu ;  es  bedeutet  eigentlich  jemanden 
die  Seite  (statt des  Angesichtes)  zuwenden,  unser 
*  ^jemanden  den  Rücken  kehren."  Viel  wahrscheinli- 
cher ist,  dass  VT3C^  ein  Schreibfehler  fiir  urmV  d.  i. 
D'n^^  sei,  der  um  so  eher  stehen  blieb,  weil  man  das 
Wort  in  den  Parallelstellen  iNum.  33,  55.  Jos. 
23 ,  13  fand.  Die  Schreibart  mit  ^  liegt  ohne  Zwei- 
fel der  Uebersetzung  der  LXX  $ig  awoxag  und  des 
Ghald.  lytPo^  zum  Grunde  und  ihr  entsprechen  in  der 
Parallelstelle  Wum.  33,  55  die  Worte  ti^rr^. 

zu  einem  Fallstricke  =  zu  einer  Ursache 
des  Falls,  des  Unglücks.  Die  fremden  Götter  wer- 
den die  Israeliten  ins  Unglück  stürzen,  insofern  sie 
durch  Annahme  ihres  Dienstes  sich  yon  dem  wahren 
Gott ,  der  ihnen  allein  helfen  kann ,  entfernen  und  ihr 
Vertrauen  auf  eitle  Götzen  setzen  ,  die  in  der  Noth 
dasselbe  täuschen  >verden.  Vgl.  Exod.  23 ,  33.  34, 
12.  Jos.  23,  13.  Rieht.  8,  27. 

V.  9.  trff  mm]  in  zwei  Stellen  des  B.  Josua  19, 
60  und  24 ,  30  wird  dieser  Ort  rno  rw  geschrieben, 
so  dass  die  Sehreibart  tm  ^yo\  nur  Schreibfehler  ist. 
Ein  innerer  Grund  für  die  Lesart  rno  r^ipin  ist,  dass 
die  Benennung  überzähligerAntheil  passende  Be- 
zeichnung für  ein  Besitzthum  ist,  welches  dem  Josua, 
nach  Vertheilung alles  übrigen  Landes(Jos.  19, 49)  zu  sei- 
nem besondern  Antheil  von  dem  Volke  geschenkt  wurde. 

V.  10.  n^n-pnjtOT  Sonst  bedeutet  nirr  r\;s(  rrj 

„den  Jehova  kennen,  ihn  verehren/'  hier  dagegen 
ihn  erfahren  haben,  wie  die  Väter,  die  seine 
Macht  und  seinen  Beistand  bei  der  £rober.ung  des 
Landes  so  augenscheinlich  kennen  gelernt  hatten. 
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V.  il.  br«^9fntt^]  \tg^  bei  den  Babylooieru  ^  aus 
Herr,  bezeichnet  mit  dem  Artikel  die  bekannte 

Haiiptgotthcit  der  Phönizier ,  welche  die  Griechen 
den  tyrisch  e  n  Herakl  es  nannten;  es  ist  das  mäun-. 
liehe,  zeugende  Prinzip  in  der  INatiir,  als  Sonnengott 
und  Himmelskönig  verehrt ;  in  der  babylonischen  Astro- 
logie bezeichnet  es  den  Planeten  Jupiter.  Vgl.  De 
Wette,  Archhol.  §.  232.  Gcscn.  in  der  Hall.  Eu- 
cykl.  Th.  VIII.  S.  397  ff.  und  Thesaur.  p.  224.  Den 
Plural  D*^^^^  versteht  man,  so  wie  die  entsprechenden 
Plurale  mD^,  rvhnifpgn,  am  besten  von  den  Bildern 
dieser  Gottheiten. 

V.  13.  tt^rdjb]  den  Bildern  derAstarte.  Der 
S'in^.  r^irrrn  bczciclinet  das  dem  Baal,  als  Erzeuger, 
beigesellte  weibliche  Priucip  der  Matur,  die  Göttin 
der  JLiebe  und  des  Gebärens ,  in  der  Astrologie  den 
Planeten  Venus  oder  den  weiblichen  Glücksstern.  Ein 
anderer  Name  derselben  ist  srn^it ,  die  GlückHche,  Heil^ 
bringende,  wovon  der  Plur.  rTii"5<n  unten  3,  7  in  der- 
selben Bedeutung  wie  rriTO^n  in  unserer  Stelle  vor- 
kommt, lieber  die  sehr  wahrscheinlich  aus  dem  Per- 
sischen abstammende  Etymologie  des  Namens  vgl. 
Gesen.  im  W.  B.  undüberh.  De  Wette  Archäologie 
§.  233. 

V.  14.  Das  Verhallniss  der  D"^'j  zu  den  B^r'^x  scheint 
dies  zu  sein ,  dass  Ersteres  Feinde  bedeutet ,  >Yelchey 
ohne  gereizt  zu  sein ,  aus  bioser  Raublust  ein  fried- 
liches Volk  überfallen,  das  Letztere  dagegen  Feinde, 
mit  denen  man  in  offener  Fehde  steht. 

C")?^*^  ]  Gott  verkauft  sein  Volk  in  die  Knecht- 
schaft eines  fremden  Herrn,  wie  der  Glaubiger  den 
insolventen  Schuldner  als  Leibeigenen  zu  verkaufen  das 
Recht  hatte  (Jes.  50,  1.  2  Kön.  4,  1.  Matth:  18,  25.); 
daher  steht  ftir  befreien)^  loskaufen,  Jes.  Ii,  Ii. 

V.  15.  sii<^; -iTL-j<l533]  Überall,  %vohin  sie  (zum  Krie- 
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ge )  auszogen ;  Accus,  des  Ziels*  Vgl«  2  Kön«  18, 7« 
Jos.  i ,  7. 

•^1  '^^'^?]  bezieht  sich  auf  Stellen  wie  Lcvit.  26, 
17.  Deut.  28,  25. 

V.  16.  ttKa^l  lieber  den  Begriff  der  -Jfcizf  vgl.  aus- 
ser Gesen.  im  Wb.,  Winer  im  Real.  Wbch.y  De 
Wette  Archäol.  S.  38,  unsem  zweiten  Anhang: 
Uebcr  den  politischen  Zustand  der  israelitischen  Nation 
in  der  Periode  der  Richter.  Weitaus  die  Mehrzahl 
der  nachher  namentlich  angeführten  Richter  erscheint 
mehr  io  der  Eigenschaftvon  Anführern  im  Kriege, 
als  aber  in  den  friedlichen  Functionen  des  Richter* 
amts.  Indessen  mögen  sie  dies  letztere  nichts  desto 
weniger  verwaltet  und  daher  ihren  INauicn  erhalten 
haben  (vgl.  3»  10,  wo  es  gleich  von  dem  ersten  der« 
selben  heisst:  ript^lfab  tm  ^t'^  rtf  ttiei^?!).  Denn  in 
den  einfachen  politischen  VerhiCltnissen  der  frühesten 
Zeit  ünden  wir  das  Amt  des  Rechtsprechens  in  Frie- 
denszeit gcw^ühnlich  mit  deni  Ilecrriilireraint  im  Kriege 
vereinigt ;  so  hei  den  spätem  israelitischen  Königeu 
1  Sam.  8, 20,  und  bei  den  griechischen  Fürsten  des  he- 
roischen Zeitalters ,  vgl.  Aristot.  Pol.  III.  9 ,  7.  Bei 
den  hebräischen  Richtern  mochte  die  Uebertragu;ig  des 
Riehtcramts  erst  die  Folge  der  durch  ilircn  Arm  er- 
rungenen Freiheit  von  dem  Joche  der  fremden  Volker 
sein.  Von  der  Erbfolge  ihrer  Würde  haben  wir 
nur  eine  unsichere  Andeutung  9 ,  2.  Sonst  erscheint 
ihr  Amt  in  der  theokratischen  Darstellung  des  Erzäh- 
lers nicht  als  ein  ordentliches,  in  der  politischen  Ver- 
fassung der  Nation  begründetes,  sondern  Jehova  ruft 
in  eiuzelnen  Stämmen  einzelne  Manner,  die  durch  ihre 
persönlichen  Eigenschaften  sich  dafür  eigneten,  je- 
weilen  in  Zeiten  der  Noth  und  Gefahr  zu  demselben 
auf. 

V.  18.  ens^  "^sj  Das  Objekt  von  Bfl^j,  gewöhnlich 


Digitized  by  Google 


Kapiiel  II,  VeraiS,  19,21,  22. 


71 


mit  ^?  oder  ^>  cingefiihrt,  ist  hier  zu -ergänzen ,  näm- 
lich Bf^^^ ;  durch  das  folgende  tan;7^(£7^  wird  das  Mo* 
tiv  des  göttlichen  Mitleids  eingeführt,  wegen  ihres 
Senfzens,  und  der  Grund,  weswegen  sie  seufzten» 
folgt  mit  der  Präposition  nach. 

V.  19.  firtni^«  WttTOJTi]  Sie  trieben  es  ärfjjcr, 
als  ihre  Väter,  d.  h.  ein  Geschlecht  wurde  immer 
schlimmer  als  das  andere.  Die  Präterita  in  diesem  und 
dem  vorigen  Verse  haben  alle  den  Sinn  des  Pflegens« 

m'^}xM  ^bmy  Keine  ihrer  Schandthaten 
Hessen  sie  unbe^ane^en.  malt  hier  mit  Bit* 

terkeit ,  wie  das  jüngere  Geschlecht  gleichsam  Sorge 
trug,  dass  ihnen  in  dem  Bestreben  die  Schändlichkei* 
ten  ihrer  Väter  nachzuahmen  ,  ja  nichts  verlo- 
ren gehe« 

rwi^ri  Qa'n'TQ]  Die  Verbindimg  von  Tn*^  mit  er- 
klärt sich  aus  dem  tropischen  Gcbraurh  des  crstereu 
Wprtes,  nach  welchem  es  den  Inbegriff  der  Hand* 
hingen  eines  Menschen,  seine  Art  zu  denken  und  zu 
handeln  bezeichnet«  So  ist  auch  mfpß  «ftr  eine  harte, 
d«  i.  unbiegsame,  durch  keine  Mahnungen  und  Erfah- 
rungen zu  verändernde  Lebensweise  und  bedeulct  also 
das  eigensinnige  Beharren  in  der  Verk ehr t-' 
heit. 

V«  2i.  3$  ^]  welche  Josua  zurtick- 

liess  und  dann  starb  =  welche  Josua  bei  seinem  Tode 

(unbezw  uugen)  zurückgelassen  hatte. 

V.  22.  Dieser  Satz  wird  insgemein  irriger  Weise 
mit  dem  Haupt vorLum  des  vorigen  Verses  verbunden, 
so  dass  dadurch  die  Absicht  angegeben  würde,  in  wel- 
cher Jebova  der  ferneren  Vertreibung  der  Heiden  ein 
Ziel  gesetzt  habe.  Allein  i)  widerstreitet  dies  dem 
Zusaininenhang ;  nicht  in  guter  Absicht,  sondern  zur 
Strafe,  nicht  un>  die  Israeliten  auf  die  Probe  zu  stel- 
len, sondern  zn  ihrer  Plage  will  er  die  Heiden  im  Lande 
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lassen,  deren  gänzliche  Ausrottung  er  früher  vcrheis- 
sen  hatte;  2)  sehen  wir  aus  v.  23,  dass  von  der  Absicht 
die  Rede  sei,  in  welcher  Jehova  dem  Josuadie  ganz-» 
liehe  Vertilgung  jener  Völker  nicht  gestattete,  nicht 
aber  von  der  Absicht,  die  Gott  hatte,  als  er  in  der 
viel  späteren  Zeit ,  von  der  liier  gehandelt  wird ,  be- 
schloss,  dieselben  im  Laude  zu  lassen.  Vichnehr  muss 
dieser  Absichtssatz  mit  dem  vorhergehenden  eng 
'  ,  verbunden  und  das  Ganze  50  gefasst  werden :  „welche 
Völker vfosna  nicht  unterwarf,  sondern  bei  seinem  Tode 
uubczwungeii  zuriickliess ,  damit  (nach  dem  göttlichen 
Willen)  die  Israeliten  durch  sie  auf  die  Probe  i^csetzt 
würden,  ob  sie  ihm  treu  bleiben  würden  oder  nicht* 
Da  nun  die  späteren  Geschlechter  diese  Probe  so 
schlecht  bestanden,  so  beschloss  also  Jehova  diese 
Völker  gar  nicht  mehr  zu  vertreiben,  wahrend  er 
früher,  bei  Josuas  Lebzeiten,  sie  nur  nicht  sogleich 
hatte  vertreiben  wollen,  um  erst  noch  sein  Volk  du^ch 
sie  zu  )>riiren. 

Da  nvptjfji,  der  Weg,  den  Gott  vorgeschrie- 
ben hat,  soviel  als  die  Gebote  Gottes  bedeutet,  so 
könnte  das  Suflßxum  in  t»  durch  eine  constructio  ad 
senstun  mif  diesen  ielzlercii  HcgrifT  bezogen  sein.  Aber  - 
wahrscheinlicher  ist  es  ein  Schreibfehler  Tür  »=»9,  wie 
mehrere  Handschriften,  LXX  und  Syr.  lesen.  Der 
Ghald.  und  Arab.  behalten  den  Plural  bei ,  corrigirea 
aber  dafiir  n^n-;  rrnn.  Ein  unglücklicher  Einfall  Mau- 
rers ist,  Da  durch  int  er  illos  (gentiles)  zu  Uber- 
setzen. 


Digitized  by  Google 


Drittes  Kapitel. 

Verseichniss  der  in  Palästina  übriggebliebenen  beidni- 
scben  Völker  v.  i«— 6«  Souimariscber  Beriebt  von-  der 
ersten  Unterjocbung  des  Volkes  dnrch  einen  östlicben  £r« 
•berer,  Koscban  Riscbatbai'ui,  nnd  dessen  Befreiung  durch 
den  Jndäer  Olhniel ,  v.  7—11.  Abernialio;e  Unterdrückung 
durch  die  Moahiler  und  Befreiung  durch  den  Bcnjaniinileu 
Ehud ,  der  den  moabitisclien  Könio  Ejilon  uieuchlerisch 
unihrinol ,  dann  seine  Slaniniiieiiosscn  /nin  Bt'fri'iuni£S- 
hricge  aufruft  und  mit  ilin<  ii  den  iMuahilcrn  eine  INieder- 
lage  beibrinn;t ,  in  Foli*c  ^velcher  das  Land  wieder  unab- 
bängig  wird,  v.  12 — 30.  Kurxe  Nolitz  von  Saingar »  der 
sich  als  Held  wieder  die  Philisther  auszeichnet  und  sein 
Volk  von  ihrem  Joche  frei  uiacht,  v.  31. 

Mit  Ansnabme  eines  fremdartigen  Einschiebsels  v.  1  und  • 
2  länit  der  Faden  der  Erzählung  .in  diesem  Kapitel  ohne 
ünterbrecbong  und  im  Zusammenhange  mit  dem  vorigen 
Kapitel  fort. 


V.  1.  fi<^  "^W^?        Vcrmutlilicli  waren  es 

hauptsächlich  diese  Worte  des  ersten ,  so  wie  der  In- 
halt des  ganzen  zweiten  Verses ,  welche  die  oben  be- 
merkte irrij^e  Beziehiinn^  der  Schliissworle  des  zweiten 
Kapitels  aiiT  das  Ztiliiltcr  der  Rifiilcr,  statt  auf  das- 
jenige des  Josua  veranlassten.  Denn  hier  -wird  ja 
ausdrücklich  gesagt,  dass  Gott  jene  Völker  unter  den 
Israeliten  unbezwungen  liess,  damit  die  Geschlechter» 
welche  den  Eroberungskrieg  von  Ganaan 
nicht  mitgeiuacht  hatten,  durch  die  ihnen  sich 
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immer  erneuernde  Gelegenheit  zum  Krieche,  die  Fiihrunfj^ 
der  Waffen  nicht  verlernten.  Allein  wenn  diese  in  steten 
Wiederbbiuogen  sich  mUbsaiti  fortschleppenden  Worte 
acht  sind»  wogegen  schön  Zijegler  (Theol.  Abhd.  I* 
.  S«  297)  g^es^riindeten  Verdacht  erhob ,  so  wird  nun 
auf  einmal  ein  von  dem  II.  22,  23  und  III.  4  jg^enann- 
tcn  jEjanz  verschiedenes  Motiv  angegeben ,  \veslialb  Je- 
hova  jene  Völker  im  Lande  liess,  und  der  Verfasser 
widerspricht  sich  auf  seltsame  Weise.  Man  sage  nicht» 
es  werde  nur  ein  neuet  Beweggrund  dem  vorigen  an- 
gereiht. Nicht  nur  fehlt  jede  anknüpfende  Partikel 
als  äusseres  Zeichen  einer  solchen  Verbindune^  von  Bc- 
"ivef^^riinden,  sondern  es  widerspricht  geradezu  die 
erste  Ualfte  des  ersten  Verses  der  zweiten  und  dem 
folgenden  Verse*  Denn  zu  dem  Objekt  »alle  diejeni- 
gen ,  welche  die  Kriege  Ganaans  nicht  miterlebt  hat- 
ten passt  der  Begriff  des  vorausgehenden  tv&^_  nicht ; 
diese  solllcn  un  t  er  r  i  chte  t  und  ^  c  ii  b  t  werden,  wie 
CS  im  folgenden  Verse  heisst,  nicht  tijepriift.  .  Dies 
scheint  auch  R.  Tanchum  gefühlt  zu  haben;  darum 
wollte  er  mit  Beistimmung  Sehn  nrrerSy  dem  ttiM 
hier  die  von  Symmachus  ausgedrückte,  im  Sprach- 
gebrauch aber  nicht  begründete  Bedeutung  von  aaxfjacei 
geben,  ungeachtet  es  ohnehin  schon  befremden  miissle, 
dasselbe  Wort  in  der  nämlichen  Verbindung  so  kurz 
hintereinander  in  so  verschiedener  Bedeutung  gebraucht 
zu  sehen.  Lassen  wir  dagegen  die  Worte  *^  '^ornk 
DB^  K^  —  aus,  so  wird  man  nicht  allein  zur  Voll- 
ständigkeit des  Gedankens  nichts  vermissen  ,  sondern 
erst  jetzt  schreitet  er  in  ^eliöriijjeni  Ebenmaas  und  in- 
nerem Zusammenhange  fort.  Vermuthlich  sind  jene 
verdächtigen  Worte  einst  aui  Rande,  von  einer  spätem 
Hand  beigeschrieben  worden,  welche  mehr  von  po- 
litischem,' als  von  dem  theokratischen  Standpunkte, 
den  unser  Verfasser  behauptet,  ausgehend,  noch  einen 
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andern  Vorlheil,  welchen  das  Zurückbleiben  jener  al- 
ten Einwohner  für  die  Israeliten  haben  konnte^  be- 
merken und  sich  auf  diese  Weise  das  Problem,  war- 
um Gott  dies  zugelassen  habe»  lösen  wollte« 

V*  2.  f^i?.]  damit  Erfah'run g  bekam  en;  es 
wird  gleich  darauf  naher  erklnrt  durch  »"T^ribp  öncblj. 

t^nn]  die  künftigen  Qeschlechter ,  wie  L«evit. 
23,  43  u.  ö. 

MTR]  Das  Suffix«  bezieht  sich  noch  auf  die  1 
am  Ende  genannten  rirn^n  zurück  und  ist  gcneris 
communis,  vgl.  Ewald  Kr.  Gr.  S.  643. 

V.  3.  Ein  in  der  Hauptsache  iibcreinslirnuitndes, 
nur  etwas  detaiilirteres  Verzeichuiss  dieser  Völkerstäm- 
me  finden  wir  Jos.  13,  2  —  6.  Es  umfasst  die  Be- 
wohner des  Küstensaums  am  mittelländischen  Meere 
nnd  die  Anwohner  des  Libanons  im  Norden  des  Lan- 
des. In  der  Aufzahlung  irerfolgt  der  Verf.  die  Rich- 
tung von  Süden  nach  ISordcn.  Auf  die  fünf  l'liili- 
sterriirsten ,  mit  einein  wahrscheinlich  einiicinnschcn 
Namen,  c-rc  genannt,  deren  verbündete  Königsstndte 
Jos.  13,  3  mit  M amen  angeführt  sind,  folgen  dieCa- 
naaniter,  welche  sowol  yon  diesen  als  von  den 
Zidoniern  unterschieden  werden.  Da  nun  aber  Jos. 
a.  a.  O.  der  Distrikt,  den  die  Philister  innc  hallen, 
auch  noch  zur  "^tf^  gcreclmct  wird,  so  müssen 
wir  wol  annehmen,  die  Philister,  als  ein  beson- 
derer Stamm  der  Ganaaniter,  werden  hier  unter  ih- 
rem eigenen  Namen  genannt  ,  unter  dem  generellen 
Namen  der  Ganaaniter  aber  die  Bewohner  des  KU»» 
slcnstrichs  von  Ekron,  der  nördlichen  Grenzstadt  des 
Phiiisterlandcs  (Jos.  13,  3),  bis  an  die  Grenze  des  si- 
donischen  Gebiets  (bis  zum  Berg  Karmcl?  oder  bis 
zu  dem  Orte  Mearah,  Jos.  13 ,  4  ?)  Terstanden.  Diese 
sind  nnstreitig  auch  gemeint  unter  den  Canaanitern 
am  Meere  Jos.  11>  3  vgl.  mit  Num«  13,  29* 
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'^^r'T'l]  Als  am  Fasse  des  Hcrnion  wohnend  wer- 
den die  Cliiwiter  auch  Jos,  Ii ,  2  {geschrieben.  Doch 
iitiiss  es  Stämme  von  ihnen  auch  mehr  südlich  gege- 
ben haben,  denn  Jos.  11,  19  vgl*  mit  Jos.  9,  7  wer- 
den die  Gibeoniten  und  Gen.  34,  *2  die  Sicbemiten 
Chiv'vitcr  genannt.  Diese  letzteren,  welche  unter 
den  Israeliten  lebten  ,  slntj  v.  5  gemeint. 

psyi  ^3  *flTa]  Jos.  13,  ö  lesen  wir  daiiir  die  ge- 
nauere Angabe  fpcrr^  ^  n?0  ^99»  wo  man  fälsch- 
lich Baal-Gad  für  Baalbeck  oder  Heliopolts  in  Sy- 
rien gehalten  hat.  Denn  diese  Stadt  lag  nicht  am 
Fasse  des  Hermen,  unter  welchem  Üerg  man  ohne 
Zweifel  den  südlichen  Vorsprung  des  Anli- Libanon, 
jetzt  Dschebel  cl  Scheikh,  zu  verstehen  hat. 
Vgl.  gegen  Iken  (Dissert,  phiL  theoL  No.  Id), 
Michaelis  {Supplement*  p*  196)  und  RosenmUller 
(Eibl.  Geogr.  B.  2.  S.  280),  Gesenius  im  Thesaur. 
p.  225.  Lebereinstimmend  mit  unserer  Stelle  iwird 
Baal-Gad  auch  1  Chron.  5,  23  Baal-Hermon  ge- 
nannt. Wahrscheinlich  führte  der  Theil  des  Hermon, 
an  iwelchem  die  Stadt  lag,  den  speziellen  IN  amen  ^  ^ 

Mia^  bis  zum  Kommen  nach  Hamath  = 
bis  man  kommt  nach  Ilamalh.  Ueber  Kiab  'i?  oder 
?|«l'a  ^'J  und  mit  Weglassung  von  ^t?  nur  fifa^J  und  ^jö^'Q 
Vgl.  Gesen.  Lehrg.  S.  799.  Ew.  K.  Gr.  S.  646. 
Hamath,  später  Epiphania,  jetzt  wieder  Hamath 
am  Orontes  in  Syrien,  sollte  nach  Num.  13»  21.  34,  8 
die  nördliche  Grenzstadt  des  hebräbchen  Gebietes 
werden. 

V.  5.  In  diesem  Verse  werden  nun  noch  die  Na- 
men derjenigen  Völker  aufgezählt,  mit  weichen  die 
Israeliten  das  von  ihoen  besetzte  Laod  gemein- 
schaftlich bewohnten.  Ueber  äie  H^thither  s. 
1,  26,  die  Amoriter  1,  36,  die  Pheresiter  1,  4, 


Digilized  by  Google 


Kapitel  I ,  Vers  7,  S,  9. 


77 


die  Chivviter  oben  v*  3  und  die  Jebusiter  1, 
8  und  21. 

V.  7.  tvhitftth]  Die  Bilder  der  Ascherah  d.  i. 
der  Aschthoreth  oder  Astarte,  vgl.  2,  13. 

V.  8.  icna]  Da  uns  Uber  die  älteste  Ge- 

schichte von  Mesopotamien  vor  der  Entstehung  der  as- 
syrischen Monarchie  alle  geschichtlichen  Data  fehlen, 
so  ist  sich  nicht  zu  verwundern ,  wenn  von  dem  hier 
erwähnten  Eroberer  auch  weHcr  nichts  bekannt  ist. 
So  kurz  und  ungenügend  auch  die  hier  mitgetheilte 
INoliz  ist,  so  lernen  \^'ir  doch  aus  ilir,  besonders 
wenn  wir  Genes.  14  veri*;leichen  ,  wo  ein  ganz  ähn- 
liches Faktum  aus  einer  noch  viel  früheren  Zeitpe- 
riode aufgezeichnet  ist,  immer  so  viel ,  dass  jenes  er- 
müdende Spiel  aufeinander  folgender  despotischer  Rei- 
che, die  sich  in  den  grossen  Stromebenen  Mittelasiens 
in  kurzer  Zeit  bildeten  ,  in  lawinenartijs^er  Vergrös- 
serun^  ilire  Eroberungen  über  Vorderasien  ausdehn- 
ten und  gewöhnlich  eben  so  schnell  wieder  verschwan- 
den, als  sie  emporgekommen  waren ,  schon  lange  vor 
der  uns  bekanntern  Pertode  der  grossen  assyrischen, 
babylonischen ,  niedischen  und  persischen  Monarchien 
stattgefunden  haben  müsse.  Josephus  (Allerth.  V. 
3,  2  If. )  hat  sein  Möglichstes  gethan,  um  das  von 
unserni  Verfasser  nur  so  trocken  und  summarisch  er- 
zählte Faktum  durch  Erfindung  begleitender  Um- 
stände und  individualtsirender  ZUge  seinen  Lesern  ge- 
messbarer zu  machen,  begeht  aber  dabei  den  Fehler, 
dass  er  den  Kuschan  Hischalhaiin  zu  einem  assyrischen 
Könige  macht,  weil  in  der  begl;nihii;tcn  Geschichte 
die  ersten  asiatischen  Eroberer  von  diesem  Volke 
ausgingen. 

V.  9.  ^pve^  n^]  Dieser  erste  jElichter  ist  unstrei- 
tig nicht  verschieden  von  dem  Othaiel ,  den  wir  1 , 

13  bei  der  Ei-uberung  Canaaus  thalig  landen.  Wie 
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steht  es  aber  in  diesem  Falle  mit  der  Bebauptung  an* 
seres  Verfassers  2,  .10 ,  dass  die  ganze  ältere  Gene- 
ration» welche  mit  Josaa  nach  Canaan  kam«  ausge* 

storben  sei  und  erst  die  spätem  Geschlechter  iu  Ab- 
gültcrei  verfielen?  Und  wie  alt  miisste  denn  dieser 
Othoiel  geworden  sein,  der,  obgleich  eio  Zeitgenosse 
desJosna  und  Kaleb,  nach  Befreiung  der  nachfolgen- 
den Generation  von  einer  aehtjährigen  Knechtschafl 
unter  dem  aramäischen  Könige,  doch  noch  vierzig 
Jahre  lang  seinem  Volke  als  Richter  vorstand?  Es 
erhellt  aus  diesen  Widersprüchen  und  Unmöglichkei- 
ten zur  Genüge,  dass  sich  jene  Angabe  des  Verfas- 
sers» die  Zeitgenossen  Josuas  seien  vom  Götzen- 
dienste und  daher  auch  von  seiner  Strafe,  der  Un- 
terwerfung unter  fremde  Herrscher ,  frei  gebHeben , 
auf  keine  geschichtlichen  Thatsachen ,  sondern  allein 
auf  das  Raisonnement  gründet,  dass  der  Verfall  des 
Jebovacultus  erst  zu  einer  Zeit  habe  einreissen  kön- 
nen 9  WO  keine  Zeugen  des  ausserordentlichen  Beistan- 
des mehr  übrig  waren ,  welchen  Jehova  seinem  Volke  - 
bei  der  Eroberung  des  Landes  geleistet  hatte,  eine 
Vorstellung,  die  wiederum  mit  der  un<iOscIuchllichcn 
Darstellung  der  von  Wundern  begleiteten  Erobe- 
rung des  Landes,  wie  wir  sie  im  B.  Josua  lesen,  in 
engstem  Zusammenhange  steht. 

V.  iO.  ffn  1*'%»  TöS]  Diese  und  ähnliche  For- 
meln kehren  in  den  folgenden  Kapiteln  überall  wie- 
der, wo  nach  der  Vorstellung  des  Concijiienten  ein 
höherer  Impuls  den  Menschen  zu  ausserordentlichem 
Thun  im  Interesse  der  Theokratie  antreibt  und  mit 
der  Kraft  zu  gewaltigen  Thalen  ausrüstet;  daher  der 
Ausdruck  „es  begann  der  Geist  Gottes  ihn  zu  trei- 
ben ("rrc!»)"  13,  25.  Selbst  der  Zorneifer  eines  ge- 
reizten Gemüthes ,  der  den  Simson  antreibt,  an  dem 
?iationalfeiiide  Rache  zu  nehmen ,  wird  auf  den  "^"^  nn 
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ztirückgerührt,  14,  19.  Vgl.  noch  6,  34.  il  ,  29. 
14 1  6  lind  Gesen.  zu  Jesaj«  Ii,  2. 

V.  11.  i?tn  wwj]  vgl.  zu  1,  36. 

V.  12,  lieber  die  Wohnsitze  der  Moabiter 

im  Osten  des  todten  Sees  bis  zum  Arnon  und  ihre 
Geschichte  in  Beziehung  zu  derjenigen  der  Hebräer 
vgl.  Geseo.  Comin.  d.  Jes.  Th.  I.  S.  501  ff.  Vob 
den  Ammonitern,  einem  Bruder-  und  Nachbarvolke 
der  Moabiter,  wird  unten  bei  c.  XI  ausfuhrlicher 
gehandelt  -werden.  Die  A  male  kiter  wohnten  im 
Südwesten  Palastinas  zwisclien  dem  St.  Jiida  und  Ae- 
gypten ,  vgl.  Rosenmiilier  B.  Gcogr.  III.  S.  90 
If.  Der  ^ame  Amalek  muss  indessen  auch  noch  ara- 
bische Stämme  umfasst  haben,  welche  die  grosse 
Wüste  im  Norden  der  sinaitischen  Halbinsel  und  die 
Steppen  östlich  von  Edom  durchzogen ;  sonst  liesse 
sich  die  Allianz,  dieses  Volks,  hier  mit  den  Moahi- 
tern,  und  6,  3.  33  mit  den  Midianitern  nicht  wol 
mit  seiner  entfernten  geographischen  Lage  vereinigen. 

V.  13.  Dass  der  König  von  Moab  Jericho  er- 
obert, steht  in  Widerspruch  mit  Jos.  6,  nicht  sowol 
-weil  dort  die  ganzliche  Zerstörung  dieser  Stadt  er- 
zhlilt  wird  —  denn  sie  konnte  seither  Aviedcr  aiif<>e- 
baut  worden  sein  —  als  wegen  des  Fluchs ,  mit  wel- 
chem Josua  denjenigen  belegt  haben  soll ,  der  den 
Wiederanfbau  derselben  versuchen  möchte  >  vgl.  Jos. 
6  ,  26.  Das  Unhistorische  dieser  Verwünschung  zeigt 
sich  nun  hinreichend  darin,  dass,  nach  unserer  Stelle, 
einij^e  Generationen  spater  Jericho  wieder  als  fesler 
Grenzpiatz  erscheint ,  wenn  nieiit  schon  aus  der  Ver- 
gleiehuog  von  1  Kön.  16,  34  es  soviel  als  gewiss 
würde  ,  dass  die  Worte  jenes  Fluchs  erst,  nachdem 
das  in  letzterer  Stelle  erzählte  Faktum  vorgefallen 
war,  dem  Josua  in  den  Mund  gelegt  worden  sind. 

Der  Besitz  von  Jericho  war  den  Moabilcrn,  wie 
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schon  früher  den  Hchrä'ern,  besonders  aus  dem  Grunde 
von  ^  grössten  Wichtigkeit ,  weil  er  ihnen  die  Cotn- 
munication  mit  ihren  Stammsitzen  im  Ostjordanlande 
mittelst  der  Förthen  des  Jordans^  (v.  28)  sicherte« 
Vgl.  Maurer  zu* Jos.  2,  7* 

V.  15.  1^]  Walirsclieinlich  Nachkomme  des 
Gera  zur  Bc/.cichnun<^  des  Stammhauses ,  vgl.  Genes. 
46 ,  21  mit  1  Chr.  8  ,  3  ff.  und  2  Sam.  16,  5. 

ifvfi'r^^]  gebunden,  was  seine  rechte  Hand 
betrifft ,  d*  i.  er  gebrauchte  statt  der  rediten  die  linke 
*  Hand,  er  war  links,  scacvola.  Unten  20,  16  kommt 
eine  auserlesene  Schaar  von  700  Benjaminiteo  vor, 
die  alle  links  und  treflliche  Schleuderer  waren. 

n^?]  Geschenk  statt  Tribut,  vgl.  2 Sara.  8,  2.6. 
2  Kön.  17 ,  4  u.  a.  m.  Gesen.  Comm.  Jesaj.,  I* 
S.  356. 

V.  16.  nr«  ^]  Statt  '^Tä  lesen  23  Codd.  Kennik. 
und  14  Codd.  De  Rossi  das  Feniin.  ''r'^' ;  das  Mas- 
culin.  lasst  sich  indessen  durch  die  Beinerkiin^;  ver- 
theidigen  ,  dass  sich  das  Genus  des  Pluralis ,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Endung,  nach  dem  des  Sing,  rich- 
tet, vi^l.  Gesen.  Lehrgb.  S.  528. 

Die  Piinktalion  nNp  ftir  ni*^?,  "wie  für  rtp  u. 
a.  m.  (Ewald  Kr.  Gr.  S.  435.  n.  1)  scliliesst  sich 
an  diejenif^e  von  ni^  an  in  i'^b  (Deut.  22  ,  1) ;  ander- 
wärts haben  die  Masorethen  ni»B  punktirt  (Sprichw. 
5,  4),  nach  Analogie  von  mi,  n^'^  vgl.  £wald 
Kr.  Gr.  S.  431.  Schulgr.  $.  437. 

ti'sy^  'roä  ]  Das  Hapax  leg.  ,  welches  die  LXX 
verniuthungsweisc  und  in  der  falschen  Voraussctzunj^^, 
der  Dolch  uiUssc  recht  klein  gewesen  sein,  um  ver- 
borgen zu  bleiben,  durch  ani&apiri,  Spanne  über- 
setzt haben,  geben  die  übrigen  Versionen  mit  der 
Etymologie  übereinstimmend  durch  Elle  (eigentlich 
JStab).   Der  Erzähler  erwähnt  Rieses  Umstandes  mit 


Digilized  by  Google 


Kapilel  III,  Vers  18»  19.  8i 

Fleiss ,  um  dem  Leser  einen  Begriff  von  der  Grösse 
des  Fettwanstes  des  moabitischen  Königs  zu  geben, 
zu  dessen  Durchbohrimg  der  eine£lle  lange  Dolch 
kaum  bioreichte  (v.  22).  Der  rohe  Spott,  womit 
die  Umstünde  der  Ermordung.  Eglons  (v.  22)  und  die 
Verblüffung  seiner  Höflinge ,  die  erst  nicht  hegreifen 
kouulen,  dass  ihr  König  so  lange  die  Füsse  decke, 
und  dann  nach  Ocffnung  der  Thürc  ihn  in  seinem 
Blute  am  Boden  liegend  fanden  (v«  25),  geschildert 
werden,  ist  nicht  zu  verkennen.  Derselbe  Hohn  he«; 
friedigter  Rachlust  ch«irakterisirt  auch  das  übrigens 
so  schöne  Siegcslied  der  Debora  ,  5,  25  fT. 

V.  18.  hcisst  hier  nicht  blos  er  entliess, 

sondern  er  gab  ihnen  das  Geleit,  begleitete 
sie,  wie  Gen.  18,  16.  31,  27;  denn  gleich  nachher 
heisst  es  von  J^hud,  er  sei  zurltck  gekehrt. 

rmjaPT^Nba  öjn  rxl  Der  Tribut  bestand  wahrschein- 
lieh  in  Landeserzeugnissen  ,  deren  Ueberbringung  eine 
gewisse  Anzahl  von  Leuten  erforderte;  aber  auch 
sonst  ist  es  Sitte  im  Morgenlande,  zu  Ueberbringung 
von  Geschenken  eine  möglichst  grosse  Anzahl  von 
Menschen  und  Lastthleren  zu  nehmen  und  ein  jedes 
Individuum  wo  möglich  nur  ein  Stück  tragen  zu  las- 
sen ,  damit  das  Ganze  einen  imposanten  Anblick  dar- 
biete.   Vgl.  Rosenmüllers  A.  und  ]N.  Morgenl* 

m.  s.  17. 

V.  19.  ti^Vtp&ri'pa]  Ob  tt^fW  nach  dem^  herrschen- 
den Gebrauche  dieses  Wortes  im  A.  T.  Götzenbil- 
der, oder  aber  Steinbrüche  bedeute,  wie  es  der 
Chaldaer  nach  dem  syrischen  Sprachgebrauche  (s.  die 
Peschito  2  Kön.  12,  12)  übersetzt  hat,  diese  Frage 
seheint  mir  hier  minder  wesentlich  ,  als  dagegen  die , 
weshalb  der  Erziililer  sowol  in  diesem  Verse,  als 
unten  v.  26  diese  ta^Vr*  so  besonders  heraushebt  ?  Er 
würde  dies  kaum  Ihuji,  wenn  nicht  der  Ort,  wo  sie 

Studcr*«  Commtntar.  f% 
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»ich  befandeoi  irgend  eia  Moment  fiir  die  erzählte 
Bej5;ebenbeit  hatte*    Warum  begleitet  Ehud  sein  Ge- 

fol°;e  gerade  bis  zu  diesen  tphtsi^  und  kehrt  von  dort 
nllciii  zurück  ?  Warum  entlicss  er  sie  uicht  fi;leich 
bei  der  Residenz  des  .inoabitischen  Königs  Und. 
'warum  wird  v»  26  bei  seiner' Flucht  dieser  nämliche 
Punkt  auf  eine  Weise  ausgezeichnet ,  dass  es  scheint, 
als  ob  Ehud  sich  erst  dann  in  Sicherheit  befunden 
habe  ,  als  tr  an  ihm  vorüber  war?  Ich  glaube, 
diese  Fragen  erledij^cn  sich  am  leichttrsten ,  wenn  wir 
annehmen,  in  der  Mähe  vonGilgal  habe  ein  Grenz- 
posten derMoabiter  gestanden,  welcher  die  Jor- 
dansfurth beschützen  sollte.  Ehud,  der  seine  Li^ute 
zu  der  heimlichen  That ,  die  er  vorhatte ,  nicht  brau- 
chen konnte  und  auch  in  der  Flucht  so  ^yenis;  als 
möglich  aufgehalten  sein  wolltet  begleitete  sie,  bis 
er  sie  anf  heimischem  Boden  in  Sicherheit  wusste, 
vollbrachte  dann  seinen  Meuchelmord  an  dem  durch 
den  vorher  empfangenen  Tribut  sicher  gemachten  Kö- 
nige und  befand  sich  bereits  ausser  dem  Bereich  jener 
Grenzwache  ,  als  seine  That  ruclitbar  wurde.  "Was 
nun  die  Deutung  von  Q'^is'^G»:!  betrifft ,  so  scheint  mir 
für  die  von  Gcsenius  im  W«  B.  in  Schutz  genom- 
mene Erklärung  Steinbrüche  doch  gar  zu  wenig 
zu  sprechen,  vielmehr  die  Localität  von  Gilgal ,  in 
der  Ebene  zwischen  Jericho  und  dem  Jordan ,  eher 
dawider  zu  sein.  Dagegen  wird  Gilgal  in  spaterer 
Zeit  ausdrucklich  unter  den  Orten  genannt,  wo  Göt- 
zen verehrt  wurden  (Hose.  4,  ib.  9,  15.  Arnos  5, 
5),  woraus  sich  freilich  nicht  mit  Sicherheit  schlies- 
sen  liisst,  dass  dies  auch  schon  in  dieser  frühen  Zeil 
der  Fall  gewesen  sei.  Zudem  ist  in  jenen  Slellen  der 
Propheten  vom  israelitischen  Kaibcrdienst  die  Rede, 
der  mit  dem  moabitischen  Baalsdienst,  der  doch  hier 
gemeint  sein  müsste ,  in  keiner  Verwandtschaft  steht. 
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Indesseo  streitet  doch  auch  nicht»  geradezu  wider  die 
Möglichkeit,  dass  der  Ort  tob  irgend  eiDetn  heidiii« 
sehen  Ciiltus  seinen  Namen  führte,  und  so  möchte  ich 

tijicich  noch  einen  Schritt  >veiler  gehen  und  eine  Ver- 
uuithung  wagen,  die,  wenn  sie  Grund  hat,  auch  auf 
das  dunkle  ^Vpf  einiges  Licht  werfen  würde«  Wir 
lesep  Jes.  4  jenen  wunderlichen  und  verwirrten  Be- 
richt fron  einem  Steindenknial  v  welches  Josua  zum 
Andenken  an  den  wunderbaren  Diirchz.iii^  durch  den 
Jordan  auf  göttliches  Geheiss  bei  GiJgal  errichtet 
habe  (v.  20).  Die  Relation  hat  vollkomnien  das  Ge^ 
präge  einer  Priesterßction  zu  Verherrlichung  der  Bun* 
deslade  und  der  sie  bedienenden  Leviten  9  scheint  sich 
aber  doch  auf  irgend  ein  aus  zwölf  Steinen  errichte- 
tes Denkmal  bei  Gilgal  zu  beziehen,  vun  dessen  Be- 
deutung der  Verfasser  eine  die  Interessen  der  Theo- 
kratie  und  des  Priesterthums  begünstigende  Erklärung 
geben  wollte;  vgl.  v.  9,  wo  Maurer  die  Worte 
n«iBi»nn9fi9  rrr*)  mit  Recht  auf  das  zti  Gilgal  er- 
richtete Denkmal,  wovon  V.  8  die  Rede  war,  bezieht. 
Fragen  ^vir  nun  weiter ,  was  ^^  ol  die  wahre  Be- 
deutung jenes  Steinmals  gewesen  «ein  möchte,  so  liegt 
die  Vermuthung  nicht  zu  ferne,  an  einen  Zusammen- 
hang desselben  mit  dem  Cultus  der  heidnischen  Ur- 
einwohner  zu  denken,  mögen  nun  die  zwölf  Steine, 
aus  denen  es  bestand,  einen  Altar  gebildet  haben  oder 
selbst  als  alte  Fetischgötter  verehrt  worden  sein.  Im 
letzteren  Falle  könnten  sie  eben  unter  den  D'^^'^fi  in 
unserem  Kapitel  verstanden  werden,  da  das  Wort 
ursprünglich  nichts  als  behauene  Steine  bedeutet« 
Endlich  dHrfte  der  Name  seihst,  von  dem  Jos. 
5,  9  eine  abgeschmackte  etymologische  Deutung  ge- 
geben wird  ,  einen  Ort  bezeichnen  ,  wo  dergleichen 
Steine  aufgehäuft  sind,  und  wäre  insofern  mit  dem 
Namen  ^  ^  Genes.  31 ,  47.  zu  vergleichen ,  der  auch 
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▼on  etoem  ähnlichen  Steindenknial  (^)  abgeleitet 
pebri§;eos  rouss  hier  ooch  bepierkt  werden ,  dass  die 

Residenz  des  moabitischen  Königs  nicht  Jericho  ge- 
wesen sein  kcinne,  wie  man  gewöhnlich  annimmt; 
iionst  hatte  £hu(l  sich  nicht  über  das  östlich  von  Je* 
rieho  gelegene  Gilgal  dahin  verliigen  und  wieder  über 
diesen  Ort  sieb  nach  Hause  retten  könnleif.  .  Sondern 
die  Scene  der  Begebenheit  muss  in  das  eigentliche  Moa- 
biterland  im  Osten  des  Jordans  verlegt  werden. 

cn]  Ks  ist  dies  der  Forin  nach  ein  Iniperat.  apoc. 
Piel  von  Tran,  Schweige!  Man  erklart  dies  ge- 
wöhnlich: Sprich  nicht  weiter ,  bis  ich  Jeder- 
mann werde  hinausgescbickt  haben*  Die 
Schwierigkeit,  dass  Eglon  und  Ehud  hier  schon  iu» 
Zweigesprach  erscheinen,  wahrend  es  doch  erst  im 
folgenden  Verse  von  diesem  heisst,  er  sei  zum  Kö- 
nige hineingetreten»  liesse  sich  allenfalls  dadurch  be- 
seitigen, dass  uuin  v.  20  im  Plusquaniperf.  über- 
setzte ;  allein  dies  geht  aus  dem  Grunde  nicht  wol  an, 
weil  sowol  die  Accente,  als  auch  die  LXX  und  die 
Watur  der  Sache  selbst  rathcn,  "i^?^  mit  zu  ver- 
binden, so  dass  der  ganze  Satz  vielmehr  so  zu  über- 
setzen ist:  »und  Ehud  trat  ein  zu  ihm,  während  er 
allein  in  dem  Obergemache  sass."  lieber  die  Ver- 
bindung des  Partie,  mit  dem  Verb.  fin.  vgl.  Ewald 
Kr.  Gr.  S.  535.  Schulgr.  592,  Man  nmss  daher  auch 
die  Worte  "iai '«'Tari  "tck^^  nicht  von  einer  mündlichen 
Anrede,  •  sondern,  wie  häußg,  Ton  einer  Botschaft 

durch  Andere  verstehen.   So  fasste  den  Sinn  des  '^nfit^i 

•  •  if  — 

auch  R.  Levi,  B.  Gerson,  der  dabei  bemerkt: 

„  und  siehe,  Ehud  war  noch  entfernt  von  dem  Könige, 

•  wie  das  Folgende  (v.  20)  zeigt.**  In  diesem  Falle 
kann  aber  on  auch  nicht  in  dem  oben  angegebeuen 
Sinne  als  Rede  des  Eglon  zu  Ehud  genommen  wer- 
den ,  sondern  es  muss  ein  Zeichen  sein ,  wodurch  der 
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König  deu  Umstehenden  zu  verstehen  giebt»  dass  er 
allein  zu  sein  wünsche.  Der  Syrer  und  Araber 
übersetzen  es  dem  Sinne  nach  durch :  „  Entfernt  eucb !" 

Die  LXX  im  alex.  Codex :  h.  utaov.  Ebenso  ist 
nacb  Jarchis  Auslc«;iinj2^  das  p"^^  (vielleicht  p^teamo- 
ve ,  discederejnc)  des  Ghaldäers  zu  verstehen.  Vulgm 
et  Üle  imperavii  silendum.  Es  scheint  der  Imperat. 
tin  in  eine  Interjection  über^e^nn^cn  zu  sein  (wie  nsb 
ran),  oder  es  ist  vielleicht  eine  ursprüngliche  Inter- 
jection wie  unser  St!  womit  man  zunächst  Stille 
und  Schweigen  gebot,  dann  aber  auch  den  Wunsch 
zu  erkennen  gab,  dass  man  allein  sein  wolle,  und 
das  Verb,  rtfn  ist  erst  aus  dieser  Interjection  gebildet; 
ein  ähnlicher  Naturlaut  ist  das  griechische  at^io., 

V.  20.  n^Iirrv?  '^i^^e]  Man  hat  sich  ein  isoHrles  Zim- 
mer auf  dem  platten  Dache  des  Pallastes  zu  denken; 
wahrscheinlich  riogs  mit  Gitterfenstern  versehen,  um 
der  Luft  einen  freien  Durchzug  zur  Kühlung  der 
Hitze  zu  verschaffen.*  Dergleichen  Söller  werden  hau* 
fig  erwähnt,  vgl.  1  Kön.  17,  19.  23.  2  Kon.  4,10. 
23,  12.  Dan.  6,  11;  im  N.  T.  tieissen  sie  vnentZov , 
Mrk.  14,  15.  Apostelgesch.  9,  37.  Beschreibungen 
ähnlicher  Gemächer  aus  dem  neuern  Orient  geben 
Rosenmüller  A.  und  N.  Morgenl.  III.  S.  18  ff. 
ans  Sch a w ,*  Harmar  Beob.  üb.  d.  Or.  I.  S.  153 
fF.  ans  Uusscll,  und  Abbilduns^en  findet  man  in 
INiebuhrs  Reise,  Tab.  67  und  6S.  Dazu  füge  mau 
nun  noch  was  Burkhardt  S.  439  von  dem  auf  der 
Ostseite  des  Sees  Tibevias  gelegenen  Orte  Feik  be- 
merkt :  „  Auf  den  Dächern  aller  Häuser  bemerkte  ich 
ein  kleines  aus  Baumzweigen  gemachtes  und  mit  Mat- 
ten bedct.'ktes  (iemarh;  an  diesen  kühlen  Ort  begiebt 
sich  die  Familie  wahrend  dei^  MiUagshilze  im  Som- 
mer. " 

-K^K]  in  seinem  Kühlztmmer  $  >gl.  über  diese 
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Umschreibung  des  Possesivproooniens  Ewald  Kr* 
Gr.  S.  583. 

?;*^5><  *b  t-r^rj^  -n;^]  iNadi  der  Vorslcllunjs;  des  Con- 
cipienten  dürfen  diese  Worte  nicht  nls  ein  blosses  Vor- 
geben oder  gar  als  ein  schändlicher  Missbraiich  des 
g&tlHchen  Namens  zur  Begehung  eines  Mords  be- 
trachtet werden.  Ehud  war  ein  dem  Volke  von  Je- 
liova  gesandter  Reller  (v.  45)  und  er  handelt  im  Bernde 
mit  Gott  (v.  2S) ;  das  Orakel,  weiches  er  empfan- 
gen und  dem  .moabitischen  König  "durch  die  Thal 
selbst  verkündigt,  bestand  in  dem  Auftrage»  den  Be- 
drücker des  Volkes  Gottes  umzubringen.  Dass  Eglon 
von  seinem  Sitze  aufsteht,  ist  ein  Zeichen  der  Ehr- 
erbieljmg  vor  dem,  dessen  Wort  ihm  verkündigt  wer- 
den soll. 

V.  22.  npi^nih  feqc^i]  Die  Bedeutung  des  Hapax 
legom.  ^^^i  das' vielleicht  nicht  einmal  semitischen 
Ursprungs  ist,    kann  schwerlich  mehr  ausgemiltelt 

werden.  Die  alten  Versionen  bieten  keine  Hülfe. 
Der  S)rer  und  Araber  übersetzen  es  ganz  willkür-> 
lieh  durch  eilig;  der  Cha Idaer:  Ti^^rd  •'^'^^t-i^,  cibtis 
ejus.  ejectu9 ,  weil  er  es  nach  den  rabbinischen  Com* 
mentatoren  Air  ein  Compositum  aus  t3n|  Koth,  und 
dem  rhaldä'ischen  tT^^- ,  auswerfen,  ansah.  Neuere 
Interpreten  sind  iliiu  ihirin  mit  Unrecht  t(t'lbli(t.  Denn 
abgesehen  davon  ^  dass  das  SuAixum  iu  dem  Falle 
dabei  stehen  sollte,  so  steht  das  Genus  des  Ver- 
biims  entgegen  und  Uberhaupt  werden  Feminina  auf 
rni  —  nur  von  Adjectivis  auf  y\  gebildet  ;  Substan- 
tiva  nnt  dieser  Endung  kounnen  nur  im  Pluralis 
vor  (Ewald  Sehulgr.  §.  254  und  258,  3).  Die 
Form  des  Wortes  und  seine  Verbindung  mit  st^;;  füh- 
ren eher  auf  ein  Masculin.  mit  He  loccJe,  Von  die- 
ser Ansicht  ausgehend  hält  Maurer  ^^^X  ^^^^ 
substantivirtes  Adjectiv  sietcoretuf  =  padex  und 
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Übersetzt:  et  cxiit  (nr»^)  per  podice  in.  Allein 
dabei  bleibt  1)  die  Einschaltuog  des  i  unerklärt »  2) 
der  Uebergaog  der  Bedeutung  sfereoreut  in  die  to& 
pode»  ist  gezwungen  und  3)  wird  H»  locaie  nie  ge- 
braucht ,  um  den  Durchgang  durch  einen  Ort, 
sondern  um  das  Ziel  einer  Bewegung  anz^izeigen 
und  miisste  also  hier»  wenn  das  Schwerdt  das  Sub- 
jekt von  MRü  wäre»  den  Ort  bezeichnen»  wohin  e« 
beim  Herauskommen  aus  dem  Leibe  gelangt  sei.  Die- 
selbe Einwendung  trifft  die,  in  etymologischer  Hin- 
sicht wenigstens,  besser  begriindele  Erklärung  von 
Gescnius:  und  das  Schwerdt  ging  zwischen 
den  Beinen  hervor;  Itrf^,  wird  hier  vom  arabi- 
schen die  Fiisse  ausspreiz en,  abgeleitet» 
wobei  ausser  jenem  Verstoss  gegen  die  Syntax,  auch 
der  Gebrauch  einer  Wurzel,  die  offenbar  einer  spatem 
Periode  der  Sprachbildun^  angehört  ,  in  einer  ver- 
baltnissmassig  so  alten  hebräischen  Schrift  billig  be- 
fremden muss«  Ewald  (Kr*.  Gr.  bii)  leitet  von 
demselben  arabischen  »Stamm^yorte ,  sofern  es.  auck 
ausbreiten,  weit  machen  bedeute  (was  nicht  ganz 
sicher  scheint),  für  "i"^«":?  die  Bedeutung  das  Freie 
ab  und  ubersetzt  die  Worte:  und  er  ging  hinaus 
ins  Freie«.  Bei  dieser  Erklaruns^  wird  nun  zwar 
die  Bedeutung  des  Ue  ioeale  feiitgehalten,  was  nur 
möglich  ist»**wenn  wir  Ehud  als  Subjekt  von  tta^i^ 
annehmen,  aber,  ausser  der  höchst  unsichern  Ety- 
mologie von  ""Wtt,  gcrathen  wir  dann  in  Verlegen- 
heit wegen  der  Anfangsworte  des  folgenden  Verses, 
welche  denselben  Gedanken  nur  mit  dem  Unterschiede 
wiederholen »  dass  für  das  dunkle  das  eben  so 
unverstündliche  r^ji^?  gesetzt  wird.  Die  Aehnlich- 
keit  dieser  beiden  Versgliedcr  ist  übrigens  so  gross, 
dass  man  sich  des  Gedankens  kaum  erwehren  kann, 
es  seien  hier  zwei  JLesarten  aus  einer  doppelten  Ur- 
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künde  ziisainmcnjs^eflossen  oder  das  eine  dieser  Wor- 
ter, sei  eia  altes  Inlerpretament  des  anderen;  dass  sich 
davon  'weiter  keine  Spur  findet ,  dürfte  bei  einem  ver- 
einzelten, wahrscheinlich  architektonischen,  vielleicht 
nicht  einmal  dein  semitischen  Sprachstamme  angehö» 

renden  Ausdrucke  nicht  befremden.    Die  LXX  schei- 
* 

nen  \Ycni<i;sltn.s  nur  das  Eine  von  beiden  gelesen  zu 
haben denn  der  Cod.  Alex,  bat  blos  y.ai  i^t}h')^tv  '.'JmS 
Hg  xrtv  n^oaraÖa^  was  eine  Uebersetzung;  der  Worte, 
r^ttijpaan  K3E^  ist;  indem  auch  der  Chaldäer  und 
Syrer  l^^p  durch  ein  Wort  übertragen,  welches 
Vor  ii  a  11  e ,  S hulengang  bedeutet  (Chald.  fi<7]0rs<  d.  i. 
i^edgaf  Syr.  ';'i"iaösiö3 ,  ^voTog;  das  "pn^  des  Arabers 
übersetzt  zwar  die  lateinische  Version  der  Lond.  Po- 
lygl.  ebenfalls  durch  ad  porticum^  aber  nnrichtig, 
.denn  das  Wort ,  welches  persischen  Ursprungs  ist,  be- 
deutet ein  Fenster  und  steht  für  das  hebr.  "jT^n, 
Rieht.  .3.  2S.  2  Küu.  1,  2).  Der  Cod.  Vat.  fügt 
zwar  noch  bei  xal  ÖuhilOb  rovg  ÖLaTayf.ievovg'y  dies 
ist  aber  nur  eine  verschiedene  Uebersetzun^  der  nämli- 
chen Worte  aus  einem  andern  griechischen  Interpre- 
ten,  vgl.  ^  StaxaaaHV,  fr^nb  dtartxl^iq  1  Kön.  6,  9. 

V.  23.  n:i"fTpsri]  Die  l'.rkliirung  Säulengang  be- 
ruht blos  auf  der  Uehersetzung  der  beim  vorigen  Verse 
angeführten  alten  Versionen.  Denn  das  Wort  bedeu- 
tet der  Etymologie  nach  pur  einen  Ort,  wo  et- 
was in  Reihen  steht.  Dass  es  gerade  Säulen 
gewesen  seien,  welche  in  Reihen  standen  und  eine 
\  orlialle  bildeten,  ifit  eine  eben  so  wenig  erweisbare, 
als  auch  nur  wahrscheinliciie  Annahuu',  wenn  man 
die  Localitat  der  i^-^^',  oben  auf  dem  Dache  des 
Hauses,  im  Auge  behält.  Mit  gleichem  Recht  ver- 
standen einige  hebräische  Ausleger,  deren  Erklärniig 
Kimchi  anführt,  unter  '"rriCrj  doch  wahrscheinlich 
nur.  uin  die  Uehersetzung  des  Chaldaers  s^n'TDs^,  i^eöffn. 


Digilized  by  Google 


t 


.  Kapitel  III,  Ver«  23.  89 

mit  der  Etymologie  des  hebräischen  Worts  in  üeher- 
einstimmunj^  zu  brinf^en,  einen  Vorsanl.  in  wel- 
chem die  Leute  auf  Reihen  von  Sitzen  (Q'^T? 
brnrjtp)  die  Aiidioiz  des  Königs  erwarteten.  Ein  sol- 
ches Vorzimmer  werden  wir  indessen  eben  so  wenig 
auf  dem  Dache  suchen  ,  als  eine  Säulenhalle.  Uebrt- 
^ens  seilen  wir  aus  v.  24,  dass  die  Alijali  selbst  zwei 
Abthciluugen  hatte I  eine  vordere,  deren  Thiire  die 
Uofleutc  verschlossen  fanden  und  eine  hintere  (tin 
nn^sH),  die  zum  Privatgebrauehe  des  Königs  diente. 
Am  einfaehsteo  scheint,  an  eine  Reihe  von  Stu* 
fcn  oder  an  eine  Treppe  zu  denken,  welche  von 
dem  Söller  ins  Innere  des  Hauses  oder  auf  die  Strasse 
führte.  Denn  es  muss  ein  Ort  gemeint  sein,  der  un- 
mittelbar an  der  n«b9  lag,  weil  Ehud  von  da  aus  die 
ThUre  derselben  verriegeln  konnte,  also  entweder  die 
Stiege  oder  der  die  rr^  umgebende  freie  Theil  des 
platten  Daches. 

tTSa —  "»iotl]  er  schloss  hinter  ihm  zu,  nicht 
hinter  sich,  wie  Neuere  unrichtig  Ubersetzt  haben. 
Die  Präposition  deren  verschiedenartige  Bedeu- 
tungen noch  immer  nicht  in  eine  organische  Einheit 
verbunden  und  aus  einer  sicheren  Grundbedeutung 
folgerecht  entwickelt  sind ,  ')  giebt  mit  Vcrbis  ver- 
bunden, die  S chliessen  bedeuten,  denselben  den  Sinn 
des  Einschliessens,  Verschliessens.  Vgl.  un- 
ten 9,  51,         natp^  sie  schlössen  sich  ein  (in  den 


^)  Als  primitive  Bedeutung  wird  gewiss  richtiger  mit 
Gesenins  und  Kosegarten  (Berlin.  Jahrb.  f.  Wissen- 
sch. Krit.  1S3^,  S.  82<))  Üie  durch  das  Arabische  ver- 
hüllte von  post,  als  mit  Winer  und  Maurer  (zu 
Genes.  36,  8)  die  von  circa,  circum  angenommen. 
Vgl.  die  scharfsinnigen  Bemerkungen  Böttchers  in 
Winers  Ur.  Jouru.  f.  Thcol.  B.  Vil,  S.  m  f. 
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Thurm)  ;  2  Kön.  4 ,  4.  '^M  n^.^  tr&D^  und  schliesse 
die  Thiire  hinter  dir  zu ,  d.  i.  schliesse  dich  ein. 
Das  Suffixum  hat  blos  reflexive  Kraft,  -wenn  der  Zu« 
acbliesseDde  drioDen  bleibt  und  sich  selbst  einschltesst; 
so  in  den  beiden  angefiihrlen  Stellen.  Da^c^en  ist  es 
nie  Reflexivum ,  wenn  derjenige,  der  zuscldiesst,  von 
dem  der  eingeschlossen  wird,  vcrscliieden  ist:  dies 
erbellt  deutlich  aus  Genes.  7,  16,  rvnnvin Hin- 
ter jemanden  zuschliessen ,  den  man  h  i  n  au  s  g  ef  U  h  r  t 
hat,  heisst  't-^^r^  vgl.  2  Sam.  13,  17.  18. 

V52"i]  Das  Prälerit.  mit  Vav  steht  von  diesem  Ver- 
buni,  hier  und  2  Satn.  13,  IS,  gegen  die  Hegel  in 
der  Bedeutung  des  Aorists,  vielleicht  weil  kein  Fu< 
turum  davon  gebildet  wurde.  Die  Art,  wie  die  Thü- 
.  ren  verschlossen  wurden ,  dürfte  nicht  sehr  yerschie« 
den  sein  von  derjenigen,  die  wir  auch  bei  Homer  (Od. 

I,  441.  IV.  802.  XXI,  'l6.  2M)  antreffen.  Ein  in- 
wendig angebrachter  Riegel  wurde,  wenn  man  das 
Zimmer  verliess,  mittelst  eines  Schlüssels,  nnfo,  d.  i. 
eines  Hakens,  der  durch  eine  Oeffnung  der  Thiire  in 
den  Riegel  eingriff,  vorgeschoben  und,  wenn  man 
öffnen  wollte,  wieder  zurückgezogen.  Vgl.  Voss 
zu  Arat.  S.  37.    Rosenmiiller  A.  u.  N.  Morgenl, 

II,  8.  323..  Da  die  Hofleute  die  Thiire  verschlossen 
fanden  ^ .  mussten  sie  denken ,  figlan  werde  inwendig 
den  Riegel  vorgeschoben  haben  und  wolle  nicht  ge- 
stört sein.  Endlich,  des  langen  Wartens  überdrüssig 
und  Verdacht  schöpfend,  Öffnen  sie  die  Thiire  mit  dem- 
selben Schlüssel,  den  Ehud  zum  Verschliessen  ge- 
braucht hatte  und  der  wahrscheinlich  neben  der  Thüre 
hing.  Man  sieht  aus  dieser  DarsteUung,  dass  man  gar 
nicht  anzunehmen  braucht ,  Ehud  habe  die  Thüre  erst 
von  innen  verriegelt  und  sei  dann  durch  einen  andern 
Ausgang  entwichen,  was  übrigens  mit  den  ausdrück- 
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lirhcii  Worten  dos  Verfassers ,  welcher  ilon  Eliiid  zu- 
erst hinausgehea  und  dann  verriegeln  liisst,  in  Wiiicr-  ' 
Spruch  Stande. 

V,  24.  v»^ptxj«NPi  trOttlfK]  ohne  Zweifel  he- 
deckt  erseineFüsse,  d.i.  er,  verrichtet  seine  Noth- 
(liirft.  Diese  eupliemistischc  UiiiscJireihinii^  koiiiml  IjIos 
noch  1  Sain.  24  ,  4  vor.  Bei  unserer  Stelle  sind  alle 
alte  Uebersetzer  in  der  nnjs;errebencn  Deutung^  einstim- 
mig, nur  Joseph,  Archäol.  V.  4.  2  scheint  die  For- 
mel für  eine  Umschreibung  des  Schlafens  zuhalten; 
da^ei^en  Arch.  VI.  43.  4  deutet  er  sie  in  der  zwei- 
ten Stelle,  1  Sain.  24,  4  auf  die  obii(c  Weise,  m  ixU- 
rend  diesmal  der  Syrer  und  Araber  sie  durcii  „schla- 
fen "  ubersetzen ,  wogegen  G  es  e  n  i us  (Wb.  unt.  r\S^ 
mit  Recht  bemerkt,  dass  zu  Bezeichnung  des  Schlafens 
keine  Umschreibung  und  kein  Euphemismus  nöthig  g;c- 
■wesen  wäre.  R.  Lcvi :  trasa  '[^hy^  rjiüh  n:E3  vmss  "»o  "«a 
^nk  rzz  nrr^.  Damit  veri^leiche  man  was  Burk- 
hardt (Reise  n.  Syr.  S.  841  d.  Uebers.)  sagt:  „Ein 
anderes  Mal  stellte  ich  mich ,  als  ginge  ich  zur  Seite 
um  eines  natürlichen  Bedürfnisses  willen  und  legte  mich 
dann  nach  arabischer  Art  nieder  versteckt  unter  mei- 
nem Mantel. "    S.  Eben  Jens.  S.  736. 

V.  2.3.  Irin  ^]  Dieselbe  Foriuel  Huclet  sich  noch  in 
zwei  andern  Stelleu:  2  Kön.  2,  17,  und  sie  drangen 
in  ihn  mit  Bitten"  vria  und  2  Kön.  8,  11  »und  er 
(Elisa)  heftete  sein  Antlitz  auf  ihn  **  «Ha  ler.  An  allen 
drei  Orten  übersetzt  der  Chald.  ir  ad  mtiltum,  i.  e. 
diu,  was  einen  passenden  Sinn  glicht;  es  fraort  sich 
aber  ob  derselbe  mit  den  sonstigen  Bedeutungen  des 
Verb«  via  vereinbar  sei.  Von  diesen  letzteren  aus- 
gehend hat  man  viih  *o  erklären  wollen:  bis  zurBe- 
schämung  d.  h.  bis  man  die  Grenzen  des  Schickli- 
chen überschritt  und  sich  schämen  musste ,  eine  Hand- 
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luDg  weiter  fortzusetzen .  Demzufolge  könnte  man  in 
unserer  Stelle  titi  i$  ^Hin  auch  übersetzen:  »si^ 
schämten  sich  endlich  läng^er  zu  warten.  Al- 
lein in  den  beiden  anderen  Stellen ,  z.  B.  -2  K<5n.  2; 

17  prellt  diese  Dcutiiiii^  der  Formel  nicht  an;  denn  da 
sind  es  nicht  die  Prophetenschiiler ,  die  sich  eines  lan- 
gern Bittens  scha'inten,  sondern  der  Prophet  selbst» 
sich  noch  langer  bitten  zu  lassen.  Desswegen  hat 
auch  De  Wette  hier  die  Worte  oib  "vb  vim  durch: 
sie  drancjen  in  ihn,  bis  er  verleben  ward,  über- 
setzt, M'orin  Gesenius  (W.  B.  unter  ©"Q)  ihm  bei- 
stimmt. Auf  dieselbe  Weise  muss  man  sich  in  der  drit- 
ten Stelle  2  Kön.  8,  11  behelfen.  Sollte  aber»  wenn 
dies  der  Sinn  jener  Worte  wäre»  bei  tita  nicht  das 
SuflSlhm  ("TBib  1?)  stehen?  Da  sich  eine  Ellipse  nicht 
"VN  ol  .uiiiobmcn  Inssl .  so  könnte  man  noch  eher  vrritui- 
then,  der  Ausdruck  bis  »zur  Beschämung;  sei  zu 
einer  Formel  geworden»  mit  welcher  Uberhaupt  ein 
langes»  das  ziemliche  Maas  überschreitende' Anhalten 
in  einer  Handlung  bezeichnet  wurde ,  bedeute  also  so- 
viel als  :  ii  b  e  r  die  M  n  s s  e  n  1  a  n  2;  e.  INIehr  Wahr- 
scheinlichkeit hat  indessen  für  mich  die  Ansicht  älte- 
rer Lexicographen ,  z.  B.  Castelli's,  dass  es  zwei 
in  ihren  Grundbedeutungen  gänzlich^  Terschiedene 
Stämme  «Ha  gegeben  habe»  deren  einem  sowol  der 
Inf.  Cal  VSh  in  den  drei  oben  s^enannten  vS teilen ,  als 
das  Poel  tnJte  Exod.  32.  1.  ilichf.  5,  28  ani^ehüre. 
Das  letztere  hat  unzweifelhaft  die  Bedeutung  sau« 
men»  zögern  imd  steht  daher  Bicht.  5»  28  in  Pa- 
ralellismus  mit  ^K.  Man  hat  zwar  versucht»  auch 
diese  Bedeutung;  mit  derjenigen  des  bekannten  Verb. 
XJh  in  Zusanunenhanj^  zu  brini^cn.  Insofern  nämlich 
hinifig  vom  betrogen  werden  in  einer  Hoff- 
nung, von  einer  zu  Schanden  gewordenen 
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Erwartung  steht,  so  wollte  man  ttiüia  als  ein  Pilcl 
mit  causativem  Sinne  die  Hoffnung  eines  zu 
Sch^Dden  machen»  ihn  in  seiner  Erwartung 
betriegen,  betrachten,  was  aber  weder  mit  der 
Conatruction  dieses  Verb*  (Infinitiv  mit  \)  noch  mit 
dessen  aus  dem  Zusammenhange  sichern  Bedeutimg 
recht  verträglicli  scheint  ,  da  es  nicht  von  dem  ge- 
braucht ist,  der  die  Erwartung  eines  Andern  täuscht» 
d.  h.  nicht  erfüllt,  sondern  blos  von  dem,  der  sie 
hinhält  und  länger,  als  man  meinte,  auf  sich  war- 
ten lässt«  Es  durfte  daher  rathsamer  sein ,  eine  von 
uro,  sich  schämen,  verschiedene  Stammform  an- 
zunehmen, die  wahrscheinlich  im  Cal  spat  sein,  im 
Peel  vgn^  es  spät  werden  lassen,  zögern  be- 
deutete. Dann  «rgäbe  sich  der  Sinn  von  Vti  von 
selbst,  als:  »bis  zum  Spätsein  =  sehr  lange» 
Etwas  Aehnliches  muss  Josephus  darunter  verstan- 
den haben,  wenn  er  AIfcrth.  V.  4.  §.  3  unsere  SteHc 
Iblgendcrmassen  umschreibt:  oi^i  ^f^Ji  tuv  Jt^yAma 
nokvv  fiiv  XQOVOV  liyvoovvTO  avfißdfifjxog airii na-^ 
inü  di  n^og  kanigav  ?/v  x,  t,  L  Wenn  end- 
lieh Kimchi  zu.  2  Kön.  2,  17  vmd  Jarchi  zu  2Kön.' 
8,  11  TSria  durch  trjn  erläutern,  so  wollten  sie  damit 
eben  andeuten,  dass  jenes  in  diesen  Stellen  die  Bedeu- 
tung des  letzteren  habe  und  also  ein  Zögern  oder 
eine  lange  Dauer  bezeichne. 

nf^Mka]  Das  Part;  Poel  der  Verba  iutr.  ist  so- 
wol  Präs.  als  Präterit. ;  daher  m  sterbend  nnd  ge- 
storben, ^B3  fallend  und  .gefallen  =  liegend, 
1  Sam.  5,  3.  31,  8.  Deut.  21,  1. 
•  V.  26.  DTOTCSTi 'T?]  während  ihres  Zögerns ;  "B? 
eigentlich  die  Fortdauer,  dann  als  Prapos.  so  lan- 
ge als,  während  und  bis.  Ewald  Kr.  Gr.  Sv  604. 

itt^'tf'yi]  Ausser  dem  bekannten  idumäischen  Ge- 


H  '   Kapitel  IH,  Vers  27  ,  38«  29,  51. 

birge  Seir  kömmt  noch  ein  i^to  ^auf  der  Nordgrenee 
des  Stammes  Jitda,  Josua  15,  10  vor;  Ton  beiden 

verschieden  ist  das  hier  crwiihnle  Scirali  ,  welches 
nach  V.  27  ein  Ort  im  Gehirge  Epliraiin  gewesen 
sein  muss ,  von  welchem  aber  sonst  nichts  bekannt  ist. 

V.  27.  ^ifioas^]  Joseph  Alterlh.  V..  4.  §.  3. 
xcä  dunsfAnw  Big  rijv  -/lonav  rovg  anoatifiaivovrctg  xi  - 
Qaaiv  6t(ov,  Tovtoig  yao  ovyxaXm*  ro  n)S}&og  na- 
T(ji.ov  LXX:  xal  taäkmatv  iv  xt{)(xT IV II»  Vgl.  un- 
ten 6,  34. 

V.  28.  ^1  ''^T^!!]  Die  HebrWer  schnillen  den  Moa<- 
bttern.  w.elche  io  Jericho  und  wahrscheinlich  hei  tAnrnn 
(vgl.  19)  Besatzungen  hatten,  den  Rückweg  Uber 
den  Jordan  in  ihre  Heimath  ab. 

V.  20.  "ipT^-^^r]  Lauter  fette,  d.  i.  1 1  e isch i  »(c , 
muskulöse,  starke  Leute.  Vgl.  über  die  Ver* 
wandtschaft  dieser  Bedeutungen  Gesenius  zu  Jes* 
10,  16.  Der  Gbald.  fnu'^i^a  ömnem  formidabilem; 
der  Syrer  lerro  omnem  jHzratum  a%  cLecinctumy 
wofiir  aber  nach  der  sehr  ■>vahrscheinlichcn  \'crinu- 
thung  Michaelis  (in  seiner  Ausg.  v.  Casteili  Lex. 
Syr. )  »"nro  zu  schreiben  ist,  weil  der  Arab.,  der 
meist  der  syrischen  Uebersetzung  folgt,  yatf  durch 
reich  übersetzt,  eine  Bedeutung,  die  das  hebräi- 
sche Wort  nach  der  Analogie  von  Tri,  n?,  allerdings 
liaben  konnte,  die  aber  in  diesem  Zusammenhange 
unpassend  ist. 

V«  31.  Die  Zeit  Samgars  wird  im  Lied  der  De- 
bora 5,  6  als  eine  Zeit  der  tiefsten^  Erniedrigung , 
Muthlosigkeit  und  Schwache  für  Israel  geschildert; 
CS  scheint  demnach  nicht,  dass  Samgar  eine  vollstän- 
dige Befreiung  der  Nation  vom  Joche  der  Philistaer 
zu  Stande  brachte,  sondern  er  mag  ein  dem  Siinson 
ähnlicher,  durch  physische  Stärke  und  persönltcbeo 
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Mulh  sich  auszeichneoder  Held  gewesen  sein ,  der  den 
Philistäern  in  einzelnen  abenteuerlichen  Untemehihun- 
^en  Tielfachen  Schaden  znAigte.  ohne  dass  es  auf  das 

Gcsammtwohl  der  Nation  grossen  Einfliiss  halte.  So 
hat  denn  auch  die  hier  erzählte  Hcldenthat  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  der  berüchtigten  Niederlage ,  i,velcbe  Sim* 
son  mit  dem  Eselskinnbacken  unter  den  Philistäern  an- 
richtete ,  15  ,  15 ,  und  es  ist  ein  ganz  verkehrtes  Be- 
streben ,  wenn  man  das  Ausserordentliche  dieser  That/ 
das  sie  eben  zu  einem  Gegenstande  der  freilich  gern 
übertreibenden  Volkssagc  machte,  dadurch  wegzu- 
schaffen sucht  9  dass  man  den  Samgar  nur  zu  einem 
Anführer  einer  Schar  von  Landsleuten  machen  will, 
mit  deren  Hülfe  er  sie  vollbracht  habe. 

^!to]  *td1>p  oder  besser  "rob^,  da  Nomina  wie  "H^V? 
und  selten  sind  ,  sondern  wenn  die  erste  Sylbe  Pa- 
taeh  hat ,  die  £ndsylbe  in  der  Regel  mit  Zere  punctirt 
wird,  vgl.  nnfa,  u.  a.  (Ewald Schulgr.  $•  213) 
bedeutet  ein  Instrument  zum- Abrichten  «der  Rinder, 
von  Tai?  lehren,  vonThieren,  abrichten,  gewöh- 
nen (vgl.  Jerem.  31  ,  18  'i?^  bf^'  Hose.  40,  11 
mp^jp  fi^J?),  daher  einen  Ochsen  stecken,  welchen 
Maiindrell  als  einen  Stock  von  ungefähr  acht  Fuss 
.  Liänge  beschreibt,  dessen  dünnes  Ende  in  eine  Spitze 
KulidT,  mit  welcher  beim  Pflügen  die  Ochsen  gesta- 
chelt wurden,  während  am- andern  beinah  sechs  Zoll 
dicken  Ende  eine  eiserne  Hacke  bclcstigt  war  ,  um 
damit  die  Erde ,  die  sich  an  den  Pflug  hangt  ,  abzu- 
stos^en.  Vgl.  Rosenmüller  A.  und  N.  Morgen!. 
III.  Sf  21.  Mit  einem  solchen  Oclisenstachel ,  flov- 
srXrf^f  schlug  einst,  nach  Homer,  U.  VI,  135,  der 
EdonerAirst  Lykurgos  den  Dionysos  und  sein  Ge- 
folge in  die  Fhicht.  S,  Bocliarl's  Hicroz.  I.  p.  385. 
n;^  »in  fi^  9äi*l]  Der  Verfasser  scheint  mit  diesen 
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WoHen  andeuten  zu  wollen ^  da^s  Samgar  gleich- 
zeitig mit  £hud  dem  Volke  wider  seine  Feinde  Dien- 
ste leistete«  Dass  er  ihn  wenigstens  nicht  als  Nach- 
folger Ehuds  im  Richteramte  betrachtete,  geht  dar* 

aus  hervor,  dass  er  die  im  folgenden  Kapitel  erzülil- 
ten  Bcgeheiiiieitea  nicht  an  seinen,  sondern  an  Ehuds 
Tod  anluiüpft. 
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Nach  Ehuds  Tod  iielan  die  Israeliten  wieder  von  Jehovii 
ab,  uud  nun  lies«  er  sie  a&wanzig;  Jahre  lan»  von  dem  e«- 
naanitischen  Könige  Jabia  und  dessen  Feldherrn  Sisser« 
hart  bedrängt  werden  (y.  1— 5)*  Za  dieser  Zeit  war  die 
Prophetin  Debora  Ricbterin  in  Israel  (vs  4,  5).  Diese 
gebietet  dem  Barak,  aus  dem  Stamme  Naphthali,  mit 
10,000  Mann  von  den  Stämmen  Naphthali  und  Sebnlon 
den  Sissera  zn  bekriegen,  (v.  6,  7);  Barak,  ein  RepHt- 
sentant  der  feigherzigen  Stimniong ,  die  sieb  %vl  dieser 
Zeit  der  Hebräer  bemetstert  halte ,  will  dies  nur  in  dem 
Falle  thun ,  wenn  Debora  niilziehen  würde.  Sie  ver- 
spricht es  ,  weissagt  ihm  aber  ,  dass  zur  Strafe  für  sei- 
nen Kleiniuulh  nicht  ihm  ,  sondern  einem  Weibe  der 
Ruhm  des  Sieges  z,u  Theil  werden  solle.  Hierauf  ver- 
sammelt sich  das  Heer  auf  dem  Berge  Thabor  (v.  8 — 11). 
Sissera  %icht  mit  einer  bedeutenden  Streitmacht  in  die 
Ebene  Jisreel ;  aber  Jehova  streitet  für  sein  Volk  und  die 
Feinde  fliehen  ;  Sissera  entkommt  zu  Fuss  (v.  12—16). 
Jael,  das  Weib  des  mit  Jabin  befreundeten  Keniters  He- 
ber, nimmt  den  Erschöpften  in  ihrem  Zelte  aufnnd  reicht 
ihm  einen  Labetrank ;  aber  als  er  in  Schlaf  versunken 
war,  dorchbohrt  sie  sein  Hanpt  mit  einem  ZeltpHocke, 
nnd  als  Barak,  im  Nachsetzen  des  Feindes  begriffen,  zu 
ihr  kömmt ,  zeigt  sie  ihm  frohlockend  den  Gelödteten 
(v.  17 — 22).  Nach  diesem  Sic^e  j;e wannen  die  Israeliten 
die  OTierband  über  den  Jabin,  den  sie  allmälig  ganz  ver- 
nichteten (v.  23« 


V.  2.  "pn^]  Einen  König  dieses  Namens,  der  seine 
Residenz  ebenfalls  in  ChaLor  hatte  und  Oberhaupt  al- 

SlttiUr\  Coniauutar.  *  *7 
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■ 

1er  canaaniHsclien  Fürsten  im  Norden  von  Palästina 
war,  soll  nach  Jos.  11,  10  fl\  schon  Josua  bezwun- 
gen und  seine  Stadt  ein£>caschert  haben.  Die  übrigen 
festen  Platze  dieses  Distrikts  habe  er  zwar  eingenom- 
mm,  sie  aber  nicht  verbrannt  wieChazor',  sondern 
sich  damit  begnügt ,  ihre  Einwohner  niederzumachen 
und  ihre  Habe  zu  plündern.  Wenn  nicht  die  in  den 
•'  eilf  ersten  Kapiteln  des  ß.  Josuas  geschilderten  Feld- 
züge einen  durchaus  unhistorischen  Charakter  trügen, 
--^  wie  denn  schon  die  schöne  Ordnung,  in^  welcher 
die  Eroberung  zuerst  des  Südens ,  dann  des  Nordens 
des  Landes  vor  sich  geht  und  der  Parallel isuuis ,  dass 
alle  Fürsten  der  Siidgegend  dem  Panier  des  Königes 
von  Jerusalem  folgen,  so  wie  die  des  Wördens  dem  des 
Königes  von  Chazor,  so  dass  zwei  Hauptschlachten 
Uber  das  Schicksal  des  ganzen  Landes  entscheiden, 
sich  als  das  Produkt  einer  die  Verhältoisse  der  man- 
nigfaltig  sich  gestaltenden  Wirklichkeit  in  einfache 
Verslandesformen  zwängenden  Reflexion  ankündigen, 
' —  so  könnte  man  sich  allenfalls  den  Ausweg  gefal- 
len lassen,  denDerescr  zu  unserer  Stelle,  Rosen« 
mülier  Alterth.  II.  2.  S.  56  und  die  meisten  älteren 
Interpreten  einschlugen,  dass  der  Name  Jabin  ein 
aHgemeiner  Wame  der  Chazorilisclien  Fürsten  ge- 
wesen sei,  die  sich  nach  jener  durch  Josua  erlittenen 
WicderL'ge  wieder  erholt,  ihre  Stadt  neu  aufgebaut 
und  über  die  verweichlichten  Israeliten  die  Oberhand 
erhalteu  hätten.  So  aber  ist  es  bei  weitem  wahr- 
scheinlicher und  hat  die  Analogie  ähnlicher  Fälle  fiir 
sich ,  dass  jene  angebliche  Eroberung  von  Chazor  durch 
Josua  ein  erdichtetes  Factum,  und  der  ISnme  Jabin 
aus  der  spateren  Zeit  in  jene  frühere  hineingetragen 
ist.  Vgl.  Hasse,  Aussichten  zu  künftigen  Aufklä- 
rungen über  das  A.  T«,  S*  129»  Maurer  zu  Jos. 
II,  Ii  (S.  120). 
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*tBti^]  Der  schmale  Tbalgrund,  welchen  der  Jor» 
dan  TOn  setner  Quelle  bU  zum  See  Tibertas  durdi- 
strömty  iet  auf  der  Westseite  von  eiaer  Hligelreibe 
be^enzt ,  die  sich  vom  Anti  -  LibanOB  aus  in  südwest- 
licher Hichluug  hinabzieht  und  sehr  wahrscheinlich 
das  Jos.  20,    2  erwähnte  Gebirjs;  Naphthali  ist, 
heutzutage  Dschebel  Szaffad  (Burkh.  S.  555  und  Ge* 
sen.  Anni.  S«  106d)*  Auf  diesem  Gebirg  lag  Ke- 
descb,  der  Wohnort  des  Barak  (Jos.  20,  7),  uml  mit 
Kedesch  wird  2  KÖn.  15,  29  und  Josephus  Alterth« 
IX.  11.  §.  1  Cliazor,  die  Residenz  Jabins,  so  ver- 
bunden, dass  man  auf  eine  Nachbarschaft  dieser  bei* 
den  Orte  &u  schh'essen  berechtigt  ist.    Josephus  a« 
a.  O.'sagtooeh  bestimmter,  Chazor  liege  über  dem 
See  Samochonitis,  einem  Sumpfe,  der  Jos«  11, 
5.  6  unter  dem  Namen  ttHp  ^  vorkonunt ,  im  Sommer 
gewöhnlich  trocken  ist  und  blos  im  Frühling  beim 
Schmelzen  des  Schnees  auf  dem  Libanon  sich  mit 
Wasser  anfüllt  (Rosenm«  BibL  Geogr.  IL  S.  175); 
der  Jordan  durchfliesst  ihn ,  bevor  er  in  den  See  von  Ti« 
berias  fäUt.    Die  gleich  hierauf  als  Wohnort  des  Sis* 
sera  genannte  Stadt  ö*»n        scheint  in  der  Nähe  der 
beiden   voiii^en   gelegen   zu  haben.     Den  Beinamen 
Q^ift^,  der  Heiden,  führte  die  Stadt  vermuthlich  aus 
demselben  Grunde,  weshalb  der  ganze  Distrikt,  in 
welchem  sich  jene  drei  Orte  befanden ,  bei  Jesaj.  8 , 
23  den  Namen  or^Mf  fiibrt,  weil  niimlieh  ein  gros« 
ser,  vielleicht  der  grösste  Theil  der  Bewohner,  aus 
Heiden  bestand  (Gesen.  Comment.  z*  Jesaj.  Th.  L 
S.  350). 

V..3.  Die  Zahl  der  900 Streit wa gen  ,  welche  Jo- 
sephus (Alterth.  ö,  5,  1)  gar  auf  3000  yermehrt, 
scheint  tibertrieben,  wie  denn  die  Zahlangaben  Uber« 

haupt  in  den  historischen  Blichern  wenig  sichere  Gc. 
n  ähr  haben.  Eine  andere  Schwierigkeit  entsteht  aus  der 
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gebirgigen  Besch nfTeiiheit  des  Bodens  in  jenen  Dörd- 
iichen  Gegenden  Palästioas,  welche  der  Haltung  und 
dem  Gebrauch  selbst  einer  iiia'ssigen  Anzahl  solcher 
Kriegswagen  geradezu  entgegen  zu  sein  scheiot.  Matt 
muss  indessen  bedenken,  dass  Jabin  das  Oberhaupt 
aller  Cananaer  in  Nordpalästina  ,  al&o  auch  der  Bewoh- 
ner der  Eliciic  Jisreel ,  welche  den  Hebräern  eben 
durch  ihre  Streitwagen  furchtbar  aren  (Jos  17,  16), 
scheint  gewesen  zu  sein.  So  viel  Geschichtliches  dürite  « 
nämlich  doch  in  der  Jos*  Ii  e'nthaltenen  Schilderung 
der  Macht  jenes  angeblich  altern  Jabins  liegen  ;  denn 
aucJi  5  ,  19  ,  wo  von  Königen  in  der  Mehrzahl  die 
Rede  ist,  scheint  auf  einen  Bund  canaanitischer  Fürsten, 
welche  gegen  Barak  auszogen ,  hinzudeuten.  Man 
braucht  also  die^  jedenfalls  bedeutende,  Anzahl  von 
Streitwagen,  welche  die  Haiqptstärke  Ton  Sisseras 
Heere  ausmachten ,  nicht  in  den  engen  Raum  der  von 
ihm  bcwoliuten  Gebirgssladt  zusaninicn  zu  drängen, 
obgleich  dies,  nach  v.  13  die  Vorstellung  des  Conci- 
pienten  gewesen  zu  sein  scheint,  sondern  man  kann 
sie  fiiglich  unter  seine  Verbündete  in  den  Städten  der 
jisreelitischen  Thalebene,  wo  dann  auch  der  Kampf  selbst 
auf  einem  dazu  geeigneten  Terrain  stattfand,  vertheileu* 

yrjb  xni  ]  Der  Ausdruck  yrji)  involvirt  nicht  noth- 
wendig  den  Begriff  einer  vollkommenen  Unterdrückung^ 
bei  welcher  alle  politische  Unabhängigkeit  verloren 
geht;  vgl.  i  9  34.  10,  12.  Denn  nkch.  y.  4  hatten  die 
Israeliten  doch  ihre  eigene  Rechtspflege. 

V.  4.  ^^^t•<3?  mt*s<]  Ein  goltbcgeisterles  Weib,  das, 
vom  i^Jn"^  rn^  beseelt ,  im  Warnen  Jchovas  Befehle  er- 
theilt  (v.  6.)  und  die  Zukunft  voraussagt  (v.  9^ 
14).  Eine  blosse  Sängerin  kann  n^o;  weder  hier» 
noch  sonst  in  einer  Stelle  bedeuten,  womit  indes- 
sen nicht  gelä'ugnet  werden  soll,  dass  die  begeister- 
ten Gesänge ,   welche  -v.  5  der  Debora  und  Ex  od. 
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15  der  Miri.iin  beigelegt  werden  ,  nicht  als  eine  Wir- 
kung der  die  beiden  Söngerinnen  belebenden  Gotte»- 
kraft  seien  betrachtet  worden.  Das  religiöse  Anse- 
hen und  der  politische  Einfluss ,  den  Debora  unter  ih- 
rem Volke  bcsass  ,  mögen  wol  auf  denselben  psycho- 
logischen Gründen  beruhen ,  wie  das  Auftreten  und  die 
Wirksamkeit  prophetischer  Frauen  bei  andern  alten 
Nationen,  z*  B.  der  Brukterischen  Jungfrau  Vel- 
ledä  bei  den  alten  Germanen  (vgl.-  Tacit.  .Hist.  IV 
61,  65.  Rtihs,  Erlä'utcr.  der  zehn  erst.  Kap.  v.  Ta-* 
cit.  Germ.  S.  257  fF.),  nur  dass  bei  dem  verschiede- 
nen Grade  religiöser  Ausbildung  und  bei  den  Differen- 
zen klimatischer  und  nationsler  Verhältnisse  dieselbe 
piycholog^sehe  Erscheinung  bei  verschiedenen  Völkern 
sich  nothwendig  anders  uiodificiren  musste. 

r^nai!»  Das  Weib  des  Lapidolh  ;  vgl.  2  Kön.' 

22,  i4  oVr  P'ix  nsf^sn  m^n.  Mit  Unrecht  haben  ältere 
Ausleger  nrrfi^rür  den  IXamen  eines  Orts  genommen; 
Mämienianien  mit  femininer  Pluraiendung  kommen 
auch  sonst  Yor,  wie  r^ki^  i  Chron.  23  9  rviafif  Esr. 
8,  33,  ni^p  1  Chron.  27,  4  u.  a*  m. 

V.  5.  Sie  hatte  ihre  Wohnung  unter  der  Palme, 
die  von  ihr  spater  den  Namen  die  Palme  Deboras 
trfig»  r^"^  ist  hier  nicht  blos  von  dem  zu  Gericht 
sitzen  KU  verstehen ,  sondern  von  der  bleibenden 
Wohnstätte,  wie  t«3. —  Ramah  lag  etwa  zwei 
Stunden  nördlich  von  Jerusalem  auf  dem  höchsten  Gi- 
pfel einer  Bergreihe  (daher  rrcr\  die  Hohe)  im  St.  Benja- 
min ;  andere  zwei  Stunden  nördlich  von  Ramah  lag 
die  ephraimitische  Grenzstadt  B  e  t h e  I  (vgl.  zu  1,  22)» 
Ramah  wird  auch  1  Sam.  1,  i  auf  das  Gebirg 
Ephraim  versetzt,  obgleich  es  im  St.  Benjamin  Iag,> 
▼gl«  2  Chron.  13,  4,  wo  ein  Berg  Zemaraim  auC 
dem  Gebirg  Ephraim  erwähnt  ward,  während 
eine  gleichnamige  Stadt  nach  Jos.  18^  22  dem  St.  Ben« 
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jaiiiin  angehört.  Es  erhellt  Licraus  mit  ziemlicher  Ge- 
wissheit, dass  auch  die  Uber  die  Grenze  des  St.  Ephraim 
hioaus  sich  südlich  bis  nach  Jerusalem  ziehenden  Berge 
den  Namen  Gebirg  Ephraim  behalten  haben. 

V.  6*  ^itju  tu^p]  Ueber  Kedesch  s.zu  y.  1;  der 
Zusatz  N  a  p  h  1 1)  al  i  dient  dazu,  dies  Kedesch  yon  zwei 
andern  gleichnamigen  Orten  in  den  Stammen  Juda  und 
Isaschar  zu  unterscheiden. 

K^]  V,  a.  n?:,  nuir  lebhafter »  die  Aufmerksam- 
keit erregender,  ygl.  y.  14«    Ges.  Lehrgb.  S.  834. 

nsi;?^^  ]  Die  Yerschiedenen  ErklarungsYersuehe  die- 
ses sehr  schwierigen  Ausdrucks ,  der  noch  20 ,  37 
und  Exod.  12,  21  so  absolut  gesetzt  vorkömmt, 
aind  folgende  :  1 )  eiuige  Ausleger ,  welche  die  ge-^ 
wohnlichste  Bedeutung  Yon  TfOP^^  ziehen,  festhalten 
wollen,  ergänzen  als  Objekt  das  folgende  «Httf^ 
und  übersetzen:  „Ziehe  (zu  dir  oder  an  dich) 
und  nimm  10,000  Mann."  INlan  konnte  zur  Recht- 
fertigung anfuhren  ,  dass  "T]^  gleich  im  folgenden 
Verse  offenbar  in  diesem  Sinne  stehe ,  allein  es  spricht 
dagegen,  dass  dann  die  Worte  'vbn  yti  besser  am 
Ende  stünden  (»ziehe  an  dich  10,000  Mann  und  nimm 
sie  mit  dir  auf  den  Berg  Thabor  '*)  und  dass  wir  udt 
dieser  Auslegung  hei  der  andern  Stelle  c.  20,  37 
nicht  ausreichen.  2)  Andere,  wie  z.  B.  Clcricus 
und  Schulz,  YCrglichen  die  Verbindung  i^ 
oder  iTB-hn  1^  tf^n  Exod.  19,  13«  Jos.  6,5»  dasJo» 
,  belhorn  blasen,  eigentiich  langgezogene  Töne 
darauf  gehen,  und  nahmen  dann  eine  Ellipse  von 
■J^  oder  ^ttJ  an,  da  im  Chald/ auch  das  Utz^tcre  ^^'ort 
mit  welches  dem  hebräischen  Tpäp  entspricht,  ver« 
bunden  wird  (tt!3^^  Targ.  Ex.  19»  13).  Allein, 
wenn  gleich  diese  Erklärung  an  c.  3,  27,  wo  Ehud 
das  Volk  ebenfaOs  durch  Trompetenschall  zusammen- 
ruft, einen  Haitpunkt  zu  gewinnen  scheint  ^  so  ist 
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doch  auf  der  andern  Seite  die  Annahme  einer  solchen 
Ellipse  allzu  gewagt  und  der  Begriff  des  Zusammen* 
rufens*  eines  Kriegsheers  auf  c.  20,  37  nicht  * 

anwendbar.  3)  Gesen.  und  Wincr  in  ihren  Wör- 
terbb.  wollen  dein  Tps?^  die  Bedeutung  „sich  ausein- 
ander dehnen,  sich  ausbreiten,"  leihen  und  be- 
rufen sidh  dabei  auf  die  chaldäische  Uebersetzung , 
welche  an  beiden  Stellen  durch  '^^fj^  erklärt, 
welches  sich  ausbreiten  bedeutet  und  auch  wol 
fiir  das  hcbräisrJic  steht  (z.  B.  1  vSam.  23,  27). 
Allein  a)  soll  der  Berg  Thabor,  wie  sich  aus  dem 
Folgenden  zeigt,  nicht  Kampfplatz,  sondern  blos 
Sammelplatz  für  das  Heer  sein  ,  zu  dessen  Aus- 
breitung sich  übrigens  sein  Gipfel  nicht  eben  sehr 
geeignet  hätte,  b)  Man  mtisste  wegen  des  folgenden* 
Wph  ein  vaTeoov  txoÖtfoov  anneluncn  ;  und  c)  in  der 

t:'-t  svv  '  ' 

andern  Stelle -20,  37  'entstünde  eine  Tautologie  mit 
dem  Yorhergehenäen  '«irpi,  —  i)  Maurer  endlich 
hat  die  frliher  von  Schnurrer  (Dissert.  'phil.  crit. 
p«  67),  dann  von  G-esen.  im  grössern  Wörterb.  an- 
gedeutete, aber  gleich  wieder  aufgegebene  Deutung 
wieder  aufgenonnnen ,  nach  ^velcher  a  in  seiner 
ersten  Bedeutung  „etwas  ergreifen  und  festhal- 
ten" gefasst  und  die  Stelle  übersetzt  wird:  Geh 
und  besetze  den  Berg  Thabor.  Vgl.  Rieht.  5, 
14.  *^  'iäy^'^  0*^1^,  die  den  Führers tab  balten. 
Dass  diese  Uebersetzung  einen  höchst  passenden  Sinn 
gebe,  "wird  Niemand  laugnen  ;  nur  sollte  sie  auf  die 
andere  Stelle  20,  37  auch  anwendbar  sein.  Gese- 
nius,  weil  er  dies  nicht  für  möglich  hielt,  gab  da- 
her diese  Erklärung  wieder  auf.  Wenn  dagegen  Mau- 
rer bei  der  letzteren  Stelle  den  Accusat.  *rffn  der 
von  Tn:i  abhängt ,  auch  auf  "n^i^?*!  beziehen  will  (er  be- 
setzte und  schlug  die  ganze  Stadt — ),  so  bc- 
-dachte  er  nicht ,  dass  T{ü^  in  diesem  Sinn  mit  der  Prä- 
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Position  9  construirt  wird*  Es  bleibt  uas  endlicb  5) 
noch  die  von  L*  De  Die u  zu  Jereio.  6»  8  vorgetra- 
g^ene ,  von  neuern  Erldärem  ,  mit  Ausnahme  Rosen- 

iniillcrs  zu  Exod.  21,  42,  meist  unberücksichtigt  ge- 
bliebene, Erklnruno^  zu  prüfen  übrig,  die,  so  wenig 
sie  auch  auf  den  ersten  Anblick  ansprechen  mag,  sich 
doch  nach  sorgfältiger  Erwägung  als  die  richtigste 
bewähren  dürfte  und  auch  neulich  an  Böttcher, 
Proben  a.  t.  Sehriiterklärung  S*  162 ,  einen  Verthei- 
diger  gefunden  hat.  Wir  wollen  DeDieu's  eigene 
Worte  hersetzen  :  „  Ut  autem ,  quid  per  ü^zi^  hie 
inteUig€unuSf  appareatf  monemus  verbutn  Tf^guuif^ 
a6aoliif#  UMurpatur ^  signifieare  scepe  protrao- 
tionem  pedia,  productionem  gressus»  atque 
ß99e  idem  quod  ire,  incedere,  progredi«  Nun 
werden  als  Beweisstellen  für  diese  Bedeutung  ange- 
führt Genes.  37,  29,  Exod.  12,  21.  Deut.  21,  3. 
Rieht.  4,  6.  20,  37.  Hiob.  21, '33.  Von  diesen 
Stellen  sind  nun  offenbar  Genes.  37,  29.  Deut.  2i, 
3f  Tielleicht  auch  Hiob  21 ,  33  mit  Unrecht  hieher 
gezogen  worden  ,  da  die  gewöhnliche  transitive  Be- 
deutung von  Tj'i'^,  ziehen,  vollkommen  befriedigt. 
Dagegen  dürfte  für  Kxod.  12,  21,  Rieht.  4,  6.  20, 
37 ,  wo  absolut  steht,  jene  intransit.  Bedeutung 
sich  sehr  empfehlen,  zumal  sie  durch  folgende  Gründe 
sich  noch  weiter  unterstützen  lasst :  a)  sie  hat  die  Au- 
torität der  LXX  für  sich,  welche  in  vier  dieser  Stel- 
len "rpö^  durch  TiOQSveo&ai  oder  ane/yi/eiv  übersetzen, 
nämlich  Exod.  12,  21  aneX&övTeg  XaflsTs,  Rieht.  4, 
6»  xoi  oauXevaii  Big  ogog  O-aßtaq^  20,  37  im  Cod. 
Alex,  xai  inoQSV&rj  tb  iveSgop^  Hiob  21,  33,  mrl 
inho»  €evTov  nag  Sv&QcoTiog  anBJLevffBtat»  b)  Wenn 
man  'T'^äaJHÄ,  womit  der  Chald.  "^J^  in  den  meisten  Miel- 
len übersetzt,  durch  sich  ausbreiten  erklärt,  so 
beruht  dies  einzig  darauf,  dass  dies  Wort  Rieht.  20, 
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37  und  1  Sam.  23,  27  Tür  das  hebräische  xs^^  steht, 
und  man  dann  die  Bedeutung  dieses  letzteren  auf  das 
evstere  übergetrag^  hat«  Nun  aber  steht  Wfk  am 
gewöhnHehsten  fiir      (Genes.  25,  7.  Hiob  14,  10), 

auch  fiir  ntca  (Spriohw.  13,  23)  und  prin  (Jos.  4,  IS. 
8,  16),  überall  iu  der  passivcu  Bedeutung;  w  egge  ris- 
sen, wegg^enoinmen  werden  (daher  sterben), 
woran  sich  als  reflexive  am  natürlichsten  die  Ton  sich 
losreissen  (prorifiere  5e),  weggehen,  um  sich 
an  einen  Ort  zu  begeben,  anreiht.  In  diesem 
Sinn  scheint  das  Wort  Uiclit.  4,  6  und  20,  37  zu  ste- 
hen, in  welchem  Fall  der  Chald.  mit  der  LXX  über- 
einstimmen  würde,  c)  loi  Sprachgebrauch  der  Tal- 
mudisten  wird  spwol  mit  dem  Accus,  als  mit  ^tyt 
Terbunden,  im  Sinne  von  gehen,  nachfolgen  ge- 
braucht, z.  B.  WNXffn  ^(sra  er  geht  den  Lüsten  nach 
(Buxtorf  Lex.  Talni.  f.  1273).  d)  Auch  das  dem 
*tfe^  entsprechende  chaldaische  ^  kommt  in  der  in- 
transitiven Bedeutug  gehen,  sich  weh  in  begeben, 
eilen  vor,  (vgl.  Buxtorf  L.  Talm.  f.  1293)  wozu 
noch  die  Analogien  aus  dem  Arabischen  kommen, 
wo  in  den  Stammwörtern  anä  und  ibm  ein  ähnlicher 
Uebere;aiif^  der  Bedeutung  stattfindet,  s.  Schul  Itns 
Aniinadv.  philol.  ad  Jer.  V.  8.  e)  Endlich  kann  mau 
auch  den  analogen  intransitiven  Gebrauch  des  deutschen 
ziehen  fiir  sich  wohin  begeben,  so  wie  des 
lateinischen  tendere,  contendere  in  aliquem  lo^ 
cum  anführen.  Auf  diese  etymologische  Rechtferti- 
gung gegründet  ergäbe  sich  somit  fiir  unsere  Stelle 
folgender  Sinn:  wAufl  zieh'  hin  auf  den  Berg 
Thabor  und  nimm  mit  dir=indem  du  mit  dir 
nimmst  10,000  Mann  aus  den  Stämmen  Naph- 
thali  und  Sebnlon."  Die  Verbindung  von 
mit  3  darf  nicht  auffallen,  da  selbst  nVr  mit  dieser  Prä- 
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Position  yerbunden  wird,  vgl.  Ps.  24»  3«  Ueber  20, 
37  s.  die  Anmerk,  daselbst. 

•rhn  ^  ]  Der  Berg  Thabor ,  auf  welcbem  Baraks 

sein  Heer  versammeln  sollte ,  liegt  am  nordwestlichen 
Ende  der  grossen  Ebene  Esdrclon ,  welche  die  vom 
Libanon  sich  westlich  herabziehende  Gebirgskette 
durchschneidet  und  sich  Tom  Vorgebirge  Kannel  in 
südöstlicher  Richtung  bis  zum  Jordan  erstreckt.  •  Er 
steht  fast  ganz  isolirt  und  ragt  Uber  alle  benachbarten 
Gipfel  hinaus.  Nach  Burkliardt  (Reise  in  Syrien, 
S.  579)  hat  er  die  Form  eines  abgeschnittenen  Kegels 
und  ist  bis  an  die  Spitze  mit  einem  Walde  von  Eichen 
und  wilden  Pistazien  bewachsen.  Der  Gipfel  ist  eioe 
ovale  Ebene,  die  man  in  einer  halben  Stunde  uuige> 
ben  kann.  Von  der  Spitze  geniesst  man  einer  herrli- 
chen Aussicht.  Da  der  Berg  blos  von  der  Nordseite 
bestiegen  werden  kann,  so  war  der  Platz  fiir  Barak 
sehr  gut  gewählt ,  sofern  er  dort  vor  einem  plötzli- 
chen Ueber£ril  gesichert,  die  Bewegungen,  des  feind- 
lichen Heers  beobachten  und  den  gUnstigen  Augenblidc 
zum  Angriffe  abwarten  konnte. 

V.  7.  'ji^jT^'!'?  ^??^]  Der  Kischon  entspringt  am  Fusse 
des  Thabor,  fliesst  durch  die  Ebene  Esdrelon  west- 
lich gegen  das  mittelländische  Meer  zu  und  ergtesst 
sich  nördlich  vom  Vorgebirge  Karmel  in  den  Meer- 
busen von  Akko. 

V.  8.  Ungeachtet  der  ihm  gegebenen  göttlichen 
Verheissuug  eines  gUnstigen  Erfolgs  iiihlt  doch  Barak 
nicht  Selbstvertrauen  genug  in  sich,  um  ein  so  gewag- 
tes Unternehmen  ohne  die  Theilnahme  der  Seherin  auf 
sich  zu  nehmen ;  in  ihrer  Begleitung  vermeint  er  erst 
die  sichere  Gewähr  daTiir  zu  finden ,  dass  der  Beistand 
Gottes,  unter  dessen  besonderem  Schutze  sie  siehe, 
ihm  nicht  fehlen  werde.  Die  LXX  haben  noch  den 
merkwürdigen  Zusatz :  on  oix  oiöa  tijp  i}fUQ<xv,  ip 
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^  €voäot  xvQtog  rov  ay/iXav  uvtov  (abt,  Cfiov,  Ver- 
gteicht  man  damit  v.  14,  wo  Debora  niio  wirklich 
dem  Barak  den  gtinsdgeo  Augenblick '  zum  Angriff  be* 
zeichnet  and  c.  5,  23,  wo  der  Engel  'Jehovs^A  an 
dem  Kampfe  selbst  thätigen  Antheil  nimmt,  so  mtiss 
man  gcstellcn ,  dass  jene  Worte  im  Geiste  des  Erzäh- 
lers und  seiner  Darstellung  gesprochen  sind  und  einst 
füglich  im  Originaltexte  gestanden  haben  könnten.  Hält 
ttan  sie  iiir  äoht,  so  würde  Barak  den  eigentlichen 
Beweggrand  seines  Begehrens  durch  einen  nicht  ganz 
Terwerfii(^n  Vorwand  verschteiert  haben. 

V.  9.  Weil  Barak  den  Beistand  eines  Weibes 
anbegehrt,  um  sich  zum  Kampfe  zu  entschliesscn ,  so 
soll  der  Ruhm  des  erfochtenen  Sieges  auch. nicht  ihnii 
sondern  einem  Weib.e  zukommen. 

Die  LXXgut:  nltjv  yi/vwwtf  qti.  Nach 
^i|RiKl]r>  muss  noch  einmal  ^K^n  als  Nomen  regens  zu 
^."^  ^?  ergänzt  werden.  Eine  ähnliche  Brach) logie  ist 
Jerem.  24,  2.  Ps.  45,  7.  trti]i^  f.  dttK^  ö<©D:]xipD. 
Sinn:  nicht  dein  Ruhm  wird  der  Ruhm  auf 
dem  Weg  aein,  den  zu  gehen  du  jetzt  imBe« 
griffe  bist.  Weg  ist  hier  s.  y«  a*  Kriegszug 
oder  Unternehmung. 

V.  10.  Vr^]  Das  im  Singul.  vorangehende  Ver^ 
bum  bezieht  sich,  wenn  es  nicht  etwa  ifut.  Uiphil 
ist ,  auf  das  Gollectivam  tnk ,  welches  auch  7 ,  23  } 
30,  22.  39  u*  6*  mindern  Sing*  construirt  yorkönunt. 
Das  Hinaufsteigen  yersteht  man  am  natürlichsten 
vom  Hinaufziehen  auf  den  Thahor  ,  vgl.  v.  12, 

V.  11.  Tj^?  ]  lieber  dergleichen  Pausaiformen  aus- 
ser der  Pausa  s.  Gesen.  iiehrgb.  S.  178, 

W9}  W  steht  in  coUeotirer  Bedeutung,  statt  des 
Gentil.  wie  Nura.  24»  22.    Heber  die  Keniter 

s.  zu  1,  16. 

^]  ^*  h.  die  Strasse ,  welche  Chcbcr  mit  sei« 
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nem  Gczell  von  Weideplatz  zu  Weideplatz  verfolgte, 
erstreckte  sich  bis  in  die  Nähe  von  Kadesch.  £r  lebte 
nach  T.  17  mit  Jabin  in  Frieden ,  war  neutral  zwi- 
schen den  Hebräern  und  Canaanitem  und  durfte  so 

> 

ungestört  die  Weideplätze  im  Gebiete  beider  Parteien 
benutzen. 

&^:?:£n]  Das  Kcri  hat  die,  durch  Jos.  19 ,  33  be- 
stätigte, Schreibart  ow»^;  wenn  dagegen  die  Eiche, 
welche  in  unserer  Stelle  T>^9  heisst,  dort  ti^K  genannt 
wird,  so  ist  dies  eine  ähnliche  Variation  verwandter 

Formen  (von  ^  und  ^\^) ,  wie  wenn  derselbe  Baum, 
der  Genes.  35,  5  nbx  geschrieben  wird,  im  B.  Josua 
24,  26  punktirt  wird,  S.Geseniusiun  Xhesaur. 
Fase.  I.  p*  60  sq.  • 

V.  i4.  «gi^  Kf;  rr^]  Jehova,  der  ubsiditbare  Kö- 
nig der  Nation ,  führt  sein  Volk  selbst  in  den  Kampf 
und  verleiht  ihm  den  Sieg;  vgl.  5,  23.  2  Sam.  5,  21l. 
Daher  heissen  die  Nationalkriege  der  Hebräer  auch 
Kriege  Jehovas,  Num  21,  14. 

y  •  15.  ]  Das  Verb.  steht  zwar  häufig  von 
Jehova,  der  die  Feinde  durch  irgend  ein  Naturercig- 
niss,  Sturm,  Hagel,  Ungewitter  u.  dgl.  in  Unordnung 
bringt  und  zum  Flieiien  nothigt  (Exod.  I  i ,  24.  Jos. 
10,  10.  1  Sam.  7,  10.  Ps.  18 ,  15  u.  ö.)  und  aui  ein 
solches  Ungewitter,  welches  die  Canaaniter  in  die 
Flucht  getrieben  habe,  scheinen  sich  tv«  20  ff«  iin 
Triumphliede  der  Debora  Kap.  V  zu  beaiehen«  Al- 
lein mit  diesem  Begriff  lässt  sich  der  Zusatz  a*^  'HP^ 
nicht  gut  vereinigen.  Besser  also:  „er  vernich- 
tete sie,  rieb  sie  auf,  vgl.  Jerem.  51,  3'J,  wo 
esn  neben  bg^und  Esth.  9,  24,  wo  es  neben  ns»  steht* 

V.  d8.  rtyb]  mit  betonter  Endsylbe,  wie  rt^  Ps. 
6,  5.  Vgl.  Ewald  Kr. Gr.  S*  513  Anm.  2.  Schul- 
gr.  §.  422. 

^V^^]  Die  Decke ,  v.  T^^i^  =  1^  worauf  liegen. 
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persMche  Wort  welebc«  imcb  die  Griecheii  (Ari- 
stoph.  Vesp.  y«  1176,  1188  ed.  Jonver.)  in  der  g^räci- 
sirtcn  Form  xavvax?}  kannten  und  als  eine  Decke ,  die 
auf  einer  Seite  einen  Pelz  habe,  definirtcn  (Hesych. 
xccvvaxai,  arQwtxara  ij  imßoXaia  iTego^iaklij)  ^  während 
Varro  das  den  Römern  ebenfalls  bekannte  gauna- 
eura,  iibereinstinmiend  mit  Kimchis  Erklärung  zu  un- 
serer Stelle,  ein  maju»  sagum  et  amphimaUum  (L 
e.  ex  utraque  parte  villosum)  nennt,  Varro  L.  L, 
IV.  35.  Bochnrt,  G.  S.  p.  673.  Der  Boden  der  Wo - 
madcnzelte  wird  mit  ciücr  Matte  oder  Teppich  be- 
legt, der  zugleich  die  Stelle  des  Bettes  vertritt,  vgl. 
D'A  r  ▼  i  e  u  X,  Sitten  der  Beduin«  Arab.  R  o  s  e  n  m  ii  1- 
1er,  S.  77.  Eine  andere,  aber  unrichtige  Deutung 
von  »ontV  hat  Faber  (Archäol.  d.  Hebr.  S.  116  in 
der  Note)  versui.ht." 

V.  19«  mit  ausgefallenem        Gesen.  Gr. 

$•  63,  Anm.  4. 

*Tne]  ^nm  ist  mit  i  als  Lesemutter  (Gesen. 
Lehrgb.  S.  51)  gesehrieben.  Lederne  Schlauche ,  ge- 
wöhnlich aus  Ziegenliaiitcii ,  bei  denen  das  Rauhe  iiin- 
eiiigckehrt  war,  gebrauclite  man  im  alten  Oriente, 
wie  noch  jetzt,  zum  Transport  und  Aufbewahren  von 
Flüssigkeiten,  TgK  Winer  R.  Wörterb,  S.  617.  R. 
Tanchum  glaubt  nnit  den  meisten  übrigen  rabbin. 
AttsIcjL^crn  ,  Jael  habe  die  Absicht  gehabt,  deü  Sis- 
scra  zu  Ijelaubcn  ;  die  Milch  ,  welche  sie  ilini  gege- 
ben, sei  saure  Milch  gewesen,  welche,  besonders  im 
Zustande  der  Erhitzung  und  IMiidigkcit  getrunken, 
eine  stark  berausi;|iende  Kraft  besitze;  damit  stimmt 
auch  Josephus  Uberein »  Alterth.  V.  5.  4:  xal  no' 
rov  aiTtjaavTi  diSwai  yaXa  Sierf  &ogog  fjdijm  Wenn 
auch  diese  Verum ihiiiii;  an  und  liir  sich  nichts  Unwahr- 
scheinliches hat  9  so  liegt  doch  in  den  Worten  des 
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Erzählers  nichts,  das  sie  geradezu  bestätigte •  Wahr^ 
scheiolieh  folgerte  man  dies  ans  5,  25,- wo  es  hetssl, 
Jael  habe  dem  Stssera ,  als  er  Wasser  forderte ,  f^^^ 
lac  spissum,  gegeben.  Allein  s.  d.  Anmerk.  zu  die- 
ser Stelle. 

V.  21.  i»niöiw]  Schaw's.  Reise  S.  194:  „Die 
Zelte  werden  dadurch  befestigt,  dass  sie  die  Wände 
mit  Leinen  niederziehen,  die  an  spitzigen,  hölzernen 
Keulen  angehän§^t  sind,  die  sie  mit  ^em  Schlägel  in 
den  Boden  eintreiben. 

na^w]  so  dass  er  (der  Zeltpflock)  in  den  Boden 
drang,  lieber  rxxi  s.  zu  1,  14.  Die  LXX  in  Cod. 
Vat.  und  Alex.  Ubersetzt  xal  ön^^kä-iVf  während  da- 
gegen die  Lesart  der  Gompl.  Aid.  und  mehrerer  Godd. : 
y.cei  öcijlaasv ,  dem  rtxt  eine  transitive  Bedeutung 
giebt  und  die  Jael  zum  Subjekt  annimmt ;  allein  diese 
Deutung  lasst  sich  nicht  wol  mit  dein  Gebrauche  des 
.Worts  1 ,  14 ,  der  einzigen  Stelle ,  wo  es  npch  vor- 
kömmt, vereinigen  und  scheint  blos  aus  dem  Zusam- 
menhange errathen  zu  sein,  nachdem  der  Uebersetzer 
sich  durch  das  Genus  zu  der  zunächst  liegenden  Be- 
ziehung des  Wortes  auf  Jael  hatte  verleiten  lassen. 

ury:  KirTi]  JVIan  muss  das  Präterit.  hier  als  Plus- 
quampft.  fassen:  „es  hatte  ihn  ein  tiefer  Schlaf 
befallen,  als  Jael  ihren  Mord  vollzog."  Vgl.  meh- 
rere Beispiele  dieser  Struktur  im  vorigen  Kapitel  v. 
19,  24,  26. 

Ti?^!]  mit  Patach  in  der  Endsylbe  nach  der  Ana- 
logie von  -o^l  V.  18  und  zugleich  um  es  von  h?;}  „und 
.er  flog"  zu  unterscheideil.  Vgl.  Gesen.  Lehrgb. 
S.  404.  Die  Bedeutung  des  Woctes  hat  die  LXX 
durch  iüKOTw&ri  wieder  gegeben:  „ Todesnacht 
umhüllte  ihn;"  ChaJdaer,  Syrer  uud  Araber  drü- 
cken den  Sijm  aus:  faligatus  fuit,  elanguit,  de- 
fecit,  den  ^  =^^';  unzweifelhaft  1  Sam.  14,  28. 


Digitized  by  Google 


Kapitet  IV ,  Vera  2'i.  Iii 

2 Sani,  21, 15  hat  und  demnach  liesse  iich  übersetzen :  es 
schwanden  seihe  Kräfte»  er  wurde  kraftlos 
und  ich  möchte  diese  Erklärung,  als  dem  schlichten , 

prosaischen  Styl  angemessener,  der  ersteren  vorziehen, 
wenn  gleich  die  Bcdeutuiie^  verdunkelt  werden  dem 
Stammworte  hf:^  durch  Hiob  Ii,  17  so  wie  durch  die 
Derivate  tf^^  Finsterniss  scheint  gesichert 

zu  sein« 

V.  24.  rr^)  ^\:pri]  Vgl.  Gesen.  Gr.  S.  221. 

Ew.  Kr.  Gr.  S.  564.  Die  Handlung,  deren  Wae hs- 
Ihum  angezeigt  werden  soll,  folgt  sonst  cUin  Inf. 
absol.  Tj^:>i;i  entweder  im  luün.  absol. ,  oder  in  der  3ten 
.Prät.  oder  im  Participium  nach.  Hier  hätten  wir  das 
einzige  Beispiel»  wo  auch  das  Adjektivum  stünde» 
wenn  man  nicht  lieber  sagen  will,  nd)^  habe  die  Kraft 
und  Bedeutung  des  Parlicipiums ,  hart,  drückend 
werdend,  beibehalten,  da  ja  die  Adjekliva  rrr;5,  nt^ 
II.  a.  doch  ursprünglich  Partioipinlformen  mit  intran- 
sitiver Aussprache»  analog  den  Participien  Vi}»  ^iDk;^ 
u.  a.»  sind»  Gesen.  Gr.  S.  159* 


Fünftes  Kapitel. 

Als  Hülfsmiitel  der  Erklärung  dieses  schwie- 
rigen  Kapitels  nennen  wir,  mit  CTchergehnog  der  älteren 
vom  Ezeget.  Handb*  angeführten  Schriften  von  Lette, 
RücKersfelder,  Teller  und  Lttderwald  vorzüglich 
die  trefflichen  Bearbeitungen  Schnurre r's  (Dissert.  in 
•  Carmen  Debora ,  in  seinen  Dissertt.  philolog.  er  it.  p.  36 
sqq.)  mit  dei|  Nachtragen  Köhler's  (im  Reperlor.  für 
bibl.  und  morgenl.  Litt.  Th.  VI.  S.  163  ff.  nnd^Tb.  XIL 
S.  255  fl.)  und  Hollmann's,  Couiuientarius  in  Carmen 
DehoPiic,  Lips.  1818,  8-  Den  dichterischen  Uehalt  dieses 
Lieds  cntwiclicltc  Herder  iu  seinen  Briefen,  das  Stud. 
d.  Theol.  betreflend  ,  Th.  I.  S.  111—129  und  Geist  der 
hebr.  Poesie  Th.  II ,  S.  258  fi. 


1.  Dies  durch  seinen  hühnen  lyrischen  Schwung,  seine 
dramatische  Lebendigkeit  und  seinen  siegestrunkenen  Hohu 
gleich  ausgezeichnete  Lied  trägt  in  seiner  harten  ,  alter- 
thümlichen  Sprache,  sowie  in  seinen  historischen  Be- 
ziehungen die  unverkennbarsten  Spuren  einer  der  besun- 
genen Begebenheit  gleichzeitigen  Abfassung  *),  Darf  man 
die  nicht  unwahrscheinliche  Vermuthnng  wagen ,  dass  es 
einst  bei  einem  periodisch  wiederkehrenden  Nationalfeste , 


Die  von  Hartmann  (die llebriierin  am  Putztiich, 

L  230)  und  De  Welte  (Einl.  S.  19.9  d.  1.  Ausg.)  be- 
/.weifelle  Gleichzeitigkeit  des  J^iedes  der  Debora  wird  von 
Mullinann  (Connnent.  p.  6)  und  Ewald  (Höh.  Lied 
S.  Id  Anui.)  uiit  Recht  in  Schutz  genommen. 
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f^snngen  wurde ,  welches  die  Feier  des  über  Sisera  erfocb* 
tenen  Sieges  zum  Gegenstände  hatte,  so  wird  man  sich 
die  Erhaltung  und  Fortpflanzung  desselben  im  Munde  des 
Volkes  mit  leichter  Mübe  erklären  können ;  indessen  dürfte 
es  der  Ordner  unseres  Buches  erst  mittelbar  aus  einer 
jener  hin  und  wieder  im  A.  T.  erwähnten  Liedersamm- 
lungen (Nuin.  21,  14.  Jos.  10,  13)  geschöpft  und  feiner 
Gc.schichlserzählnng  einverleibt  haben.  In  Hinsicht  sei- 
nes hohen  Alters  kann  dies  Stück  als  ein  wichU<;es  hislo*  •  • 
risches  Dokument  betrachtet  werden,  dessen  geschieht- 
liehe  Zuverlassij;keit  die  der  vorhergehenden  £r:&ähluug 
gewiss  weit  übertrifft. 

2.  Der  Inhalt  und  Plan  des  Ganzen  ist  folgender« 
Die  zwölf  ersten  Verse  bilden  eine  Art  von  Proöiniam: 
Die  Sängerin  erhebt  sich  zuerst  zu  Jehova  und  fordert  die 
heidnischen  Fürsten  auf,  sich  3en  Beweis  der  Allmacht 
und  Fürsorge ,  den  der  mächtige  Schatzgott  Israels  in  der 
seinem  Volke  verliehenen  Hälfe  gegeben  habe,  wohl  «n 
merken  v.  2-^.  Es  folgt  ein  R&ckblick  auf  den  dem  Siege 
voran  oe^angenen  Zustand  der  Noth  und  MnthlosigUeit4 
in  dem  sich  das  Land  -bis  auf  Deboras  muthiges  Auftre- 
ten befand  v.  6—9.  Dann  ergiesst  Steh  ihr  Dank  gegen 
die  Fürsten  Israels,  die  ihrem  Rufe  freudio  gefolgt  waren 
und  alle  Classen  der  Nation  werden  aufgefordert,  in  die- 
sen Preis  einzustimmen  ;  denn  als  Sieger  sind  sie  zurück- 
gekehrt und  das  Volk  Gottes  steigt  aus  seinen  Schlupfwin- 
keln wieder  in  die  verlassenen  Städte  herab,  \.  O-'l?. 
Nun  wendet  sich  Debora  zu  der  Beschreibung  des  Kam- 
pfes selbst.  Zuerst  werden  die  Siäuiuie  und  ihre  Häup- 
ter mit  Auszeichnung  genannt,  die  freiwillig  zur  Rettung 
des  Vaterlands  herbeigeeilt  waren,  diejenigen  dagegen 
mit  witzigem  Spotte  gebrandmarkt ,  die  aus  Be^emlich- 
keit  oder  Feigheit  zu  Hause  blieben ,  v.  12—19.  Dann 
folgt  die  Beschreibung  der  Schlacht,  Niederlage  und  Flucht 
des  feindlichen  Heeres,  v.  i9— 24.  Mit  besonderer  Vorliebe 
verweilt  aber  die  Sängerin  bei  dem  Tode  des  feindlichen 
Heerführers  durch  die  Hand  der  kühnen  Jael,  v.  24— 2S. 
Dann  w  ird  die  Sccne  plötzlich  nach  der  Wohnung  VonSi- 

Skttdct'«  Coouueutar.  8 
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seras  Matter  verlegt  und  diese  Fürstin  mit  beissendem 
Hohne  redend  eingeführt,  wie  «ie  »ich  über  das  lange 
Ausbleiben  ihres  Sohns  mit  den  ausschweifendsten  Hoff- 
nangen  auf  eine  reiche  Beute  zu  bernhigen  sucht ,  v.  28 
bis  30.  Der  Scblussvers  v.  51  spricht  den  Fluch  über 
die  Feinde  Jehovas  und  Segen  über  seine  Freunde  aus. 

5.  Die  Meinung  einiger  Ausleger«  dass,das.Lied  Ton 
zwei  Chören ,  einem  weiblichen  unter  Anführung  der  De- 
bora ,  und  einem  männlichen  unter  Anführung  Baraks  ge- 
sungen worden  sei ,  findet  in  der  Compositioa  desselben 
keine  sichere  Unterslützung.  Dagegen  kann  man  eine 
Ahlheilung  in  Strophen  'AUgeben,  wenn  man  die  acht 
kleinern  Abschnitte,  in  welche  sich  das  Ganze  zerfallen 
litsst ,  so  benennen  will.  Es  enthalten  nämlich  fol^fende 
kleinere  Versmassen  eine  jede  für  sich  immer  einen  voll- 
ständigen,  zu  einem  Ganzen  abgerundeten  Gedanken;'*-. 
T.  l—d;  9—12;  12—15;  15—19;  19—23;  23—27;  28— 
51.  Eine  abweichende  Eintheilung  giebt  Köster:  Ueber 
den  ParaUelism.  der  Verse  der  hebr.  Poesie  (in  den  St n« 
dien  und  Kritiken  Ullmann  undUmbreit»  MU 
S.  72  ffO. 


V.  2.  tvsr^  5*^6?]  Wenn  es  ein  richtiges  hcrmeneii- 
tisches  Princip  ist,  dass  man  die  Bedeutunt;  ,  die  einem 
Worte  aas  deutlichen  und  sichern  Stellen  im  hebräi- 
schen Sprachgebrauche  zukomm ty  nicht  ohne  dringende 
Gründe  rerlassen  dürfe,  um  Bedeutungen  aus  den  ver- 
wandten  Dialekten  herbeizuziehen,  so  rerdient  unstrei- 
tig die  Erklärung ,  welche  I.  D.  Michaelis  (  Or. 
Bibl.  XI.  S.  135)  von  dem  schwierigen  5^6  gegeben 
hat,  vor  allen  andern  den  Vorzug.  £r  Übersetzt: 
cum  solverentur  solutiones  (cum  solverent 
aol.),  da  man  in  Israel  eineBefreiung  bewirkt 
hat«  Wie  die  meisten  der  aus  der  Stammsylbe  ^  er- 
wachsenen bililtera  (s.  Geseiiii  Lex.  man.  s.  v.  Tne), 
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60  hat  auch  im  Hebräischen  zur  Grundbedeutung; 
den  Begriff  des  Trennens,  Lösens,  aber  so  inodi- 
licirty  dass  er  1)  auf  das  Abacheereii  des  Hauptes» 
das  Trennen  oder  Befreien  von  den  Haaren»  ange- 
i^an'?twird,  Lev.  10,  6.  21,  10;  2)  auf  das  Ver- 
werfen, Vers  eh  mall  c  11  einer  Vorschrift,  Ermah- 
nung (eigentlich  eine  solche  von  sich  losmachen), 
blos  in  den  Sprichw*  1,  25.  4,  15  und  ö*  3)  auf  das 
Rück  gängig  machen  eines  Beschlusses  Ez.  24» 
14.  (eigentlich  denselben  wieder  lösen,  vgl«  Matth. 
16 ,  19)»  Das  Hiph» '  bedeutet  dand ,  einen  zu  einem 
machen,  zu  einem  Befreiten  entweder  von  der 
Arbeit,  Exod.  5,  4,  oder  von  den  Banden  des  Ge- 
horsams und  der  Zucht,  2  Chron.  28,  19,  in  wel- 
cher Bedeutiuig  es  mit  dem  Kai  zusammenfallt ,  £x, 
32,  24.  In  unserer  Stelle  wäre  es  die  Befreiung  von 
dem  feindlichen  Drucke  oder  dem  Joch  der  Untertha'- 
nigkcit.  Das  Verbale  nir^^  (der  Phir.  fem.  als  Aus- 
druck des  Abstractums ,  vgl,  nräj?3  Ezech.  25»  14  u. 
ö.)  ist  im  Accus4  beigefügt,  wie  in  tff^  t]3S)^»  wiewol 
«olche  Verbindungen  häufiger  sind ,  wenn  dem  Accus« 
noch  eine  Nebenbestimmung  beigeftigt  wird»  s*  Ew« 
kr*  (rr.  S.  591.  Diese  in  sprachlicher  Hinsicht  sicher- 
gestellte Deutung  -wird  auch  von  dem  Zusammenhange 
begünstigt,  sofern  es  passend  ist,  dass  gleich  in  den 
ersten  Worten  die  Veranlassung  des  Liedes  ausgespro- 
chen werde»  Dcmungeachtet  haben  die  alten  Versio- 
nen und  die  meisten  neueren  Ausleger  ihren  Erklä- 
irtmgen  Bedeutungen  von  sr^fi  aus  den  verwandten  Dia- 
\  Ickten  znru  Grunde  gckgf.  Die  orientalischen  Ver- 
sionen folgen  sämmtlich  dem  cliaiilnischcn  Sprachge- 
brauche» in  welchem  der  Grundbegriff  von.y^t  ror- 
2ugsweise  auf  die  Rache  beschränkt  wird»  sofern  die- 
selbe entweder  als  Entledigung  von  einer  Pflicht 
betrachtet  wird,  die  man  seiner  eigenen  Ehre  oder 
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der  Ehre  eines  Andern  schuklis^  ist,  oder  als  Schuld, 
die  mau  von  dem  Beleidiger  ciiilü  st«  Sic  übersetzen 
demnach:  da  Rache  genommen  wurde  in  Is- 
rael* Der  Ghaldäer  bat  sogar  den»  in  grammati* 
scher  Hinsicht  zwar  möglichen,  aber  abgeschmackten 
Sinn  in  allegorischer  Unischreibung  ausgedruckt :  da 
Rache  gcuoMiinen  -worden  war  a  n  Israel  (von  Jehova 
wegen  des  der  Unterdrückung  durch  Jabin  vorange- 
gangenen Abfalls).  Dagegen  stützt  sich  vielleicht  die  Üe- 
bersetzung  der  Sept.  im  Cod.  Alex,  und  die  des  Theo^ 
dotion  (von  dem  sie  wahrscheinlich  erst  in  die  Hand-* 
Schriften  der  LXX  gekonnnen  ist) :  „  iv  rai  aQ'^aaOav 
CLQxuy^^^  6V  ^IßnaijX"  auf  den  arabischen  Sprach- 
gebrauch. Da  nämlich  eigentlich  das  Abge* 
schorne,  dann  das  Haupthaar  (vgl.  veUus  von 
vellere)  metonymisch  von  dem  höchsten  oder  Sch ei- 
telpunkte, der  Spitze  eines  Gegenstandes  ge- 
•  braucht  wird,  so  wird  im  Arabischen  das,  der  Form 
nach  mit  .  dem  Primitivum  zusammenfallende  (vgl. 
Gesenius  Lehrgb.  8.  256  f.)  Derivat  von  dem- 
jenigen gesagt,  der  den  höchsten  Punkt  erreicht 
hat  und  Andere  an  Adel,  Schönheit  und  dgl« 
übertrifft.  Möglicherweise  konnte  es  auch  bedeu- 
ten: an  der  Spitze  der  A  n  £;c  1  e  gcnh  ei  ten  ,  oder 
einer  Unternehmung  stehen  und  demnach  er- 
klärte Schnurr  er,  und  nach  ihm  HoUmann  und 
Gesenius  (in  den  neuern  Ausg.  seines  W.  B.)  un- 
sere Stelle:  dass  angeführt  haben  Führer  in 
Israel,  dass  sich  Führer  fanden,  die  sich  an  die 
Spitze  der  Unternehmung  stellten.  Man  untcrstutzrt 
diese  Erklärung  durch  folgende  Gründe:  1)  Auch  Deut. 
32,  42  komme  nis^in  der  Bedeutung  Führer,  Für- 
sten vor.  So  übersetzten  dort  IRreilich  das  Wort  die 
LXX  (ano  7C€q>a)S^g  aoyovnav  ixd-giav)  und  sie  ist 
dein  Zusammenhange  nicht  unangemessen ,  aber  doch 
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immer  prekär  und  nur  io  Ermanglung  einer  bessern , 
mit  dem  gewölinlichen  Spraehgebrauche  mebr  über- 
einstimmenden Erklärung  tolerirt.  Wäre  sie  sicher,  so 

könnte  sie  ohne  Schwierigkeit  auf  unsere  Stelle  an- 
gewendet und  dieselbe  übersetzt  werden:  dass  Füh- 
rer in  Israel  befreit  haben.  Dann  würden 
mid  t^^iy^  eine  Paronomasie  bilden*  2)  Auch  im  ChaU 
däiseben  werde  T^p?tD  für  Fürsten  gebraucht,  vgl« 
Deut.  16,  18,  wo  es  demhebr,  ti^t^  entspreche.  Al- 
lein dort  bedeutet  es  neben  (jitdices)  vindices, 
exactores  sententiae  judicialis ,  wie  es  schon  Bux- 
torf  Lex.  Gbald.  p.  1834  richtig  erklärt  bat»  und 
gebt  also  ron  der  cbalda'iscben  Hauptbedeutung  yon 

rächen,  bestrafen  nicht  ab,  3)  In  dem  neun- 
ten Verse,  der  einen  parallelen  Gedanken  enthalte, 
stünden  den  Freiwilligen  aus  dem  Volke  die 
bst'ito^  TI?"  gegenüber,  denen  in  unserem  Verse  ebenso 
die  ^y^iy^  nisn^  entsprechen  würden,  yfenn  man  dar- 
unter die  Fürsten  in  Israel  yerstiinde«  Allein  v.  9 
stehen  die  Worte  ta^  ra^nah  eher  in  Apposition,  als 
im  Gegensatze  zu  Tii"  "^d  der  Parallelisnius 

der  beiden  Verse  ist  ub^haupl  nicht  so  vollständig, 
dass  daraus  für  die  Interpretation  einzelner  Ausdrücke 
etwas  gefolgert  werden  dUrf^»  Jedenfalls  könnte  dies 
Argument  blos  iiir  die  Bedeutung  Ton  r\tr^,  nicht 
aber  für  diejenige  Ton  »Ski  etwas  entscheiden* 

Endlich  muss  noch  eine  Verschiedenheit  der  An- 
sichten in  Hinsicht  der  Auffassung  der  Präposition  3 
in  Snaa  bemerkt  werden.  Wir  haben  diesen  Infinit, 
mit  ^raconstruirt,  so  dass  f  den  Gegenstand  einfuhrt, 
um  deswillen  Jehova  gepriesen  werden  soll.  Man 
kann  aber  f  auch  in  temporalem  Sinne  fassen  und  den 
Satz  njn^  «ehQ  vom  Vorhergehenden  trennen.  Dann 
würde  die  erste  Hhlfle  des  Verses  eine  Art  Ueber- 
scbrift  bilden :  Nachdem  man  sich  in  Israel  be- 
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freit  und  das  Volk  freiwillig  sich  zumKam^ 
pfe  eingefunden  hatte  (Avurde  dies  Lied  gesun-i 
gen).  Preiset  Jehova!  Achnliche ,  die  Yeranlas-^ 
0img  eines  Liedes  bezeichnend«  Uehersehriflen  sind 
in  den  Psalmen  nicht  selten  (Ps.  51»  2.  52,  2.  54»  2) 
und  im  9ten  Verse  bilden  die  Worte  hjrn  sis^^  auch  einen 
eigenen  Salz  fiir  sieh.  Dawider  streitet  aber ,  dass 
die  Ausdrücke  ftir  eine  blose  Ueberschrift  zu  gewählt 
und  zu  dichterisch  sind,  worin  sie  sich  denn  auch  von. 
jenen  prosaischen  Psalmüberschriften  merklich  unter* 
scheiden, 

V,  3.  Die  Könige  der  benachbarten  heidnischen 
Völker  werden  aufgerufen,  den  Sieg,  den  Jehova 
seinem  Volke  verliehen  hat»  zu  ihrer  eigenen  War-* 
nung  zu  vernehmen. 

*Q'9i|r}  Das  erste  '■^m  ist  Nominat.  absol«:  »was 
mich  betrifft,  dem  Jehova  will  ich  singen."  Dep 
Wachdruck  liegt  auf  mr^b  und  die  Wiederholung  des 
••^■3^t  hat  hloi  einen  rhythmischen  Grund.  Es  zeigt  sich 
nämlich  in  der  poetischen  Form  dieses  JLiedes  die  £i- 
genthümlichkeit,  dass  öfter  ein  oder  mehrere  Worte 
wiederholt  werden,  indem  ein  Satz  im  ersten  Gliede 
nur  halb  ausgesprochen  und  erst  im  zweiten  vollendet 
wird.  Vgl.  V.  7.  19.  21.  23.  24.  27.  30.  Dieser  so-r 
genannte  Stufenrhythmus  i  in  welchem  ein  Gedanke 
nur  stufenweise  fortgeführt  wird,  findet  sich  noch  in 
Ps,  120 — 134,  welche  daher  den  Namen  StnfenpsaU 
men  (rh^^  TM)  tragen«  Analog  ist  der  Schaltvers  bei 
Theokritos  Id«  I.  64.  70.  77  n.  s.  w. 

V.  4.  Schon  bei  den  jüdisebcn  Auslegern  findet  man 
über  die  historischeBeziehung  von  v.  4-5  haupt« 
sächlich  zwei  Ansichten  verbreitet.  Mach  der  einen 
wird  in  diesen  Versen  auf  das  Factum  der  sinaiti» 
sehen  Gesetzgebung   angespielt;   darauf  liihre 
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theils  die  n.imcntliclie  Erwähnung  des  Slnni,  v.  5, 
Üieib  die,  freilich  hyperbolischeji ,  Andeutungen  ei« 
nes  mit  der  Erscheinung  Jchovas  iwrbiuidenen  Unge» 
witters;  ein  solches  habe  aber  nach  dor  Beschreibung 
Exod«  19  f  16«  18  auch  bei  der  Ankunft  Jehovas  auf 
dem  Sinai  stattgefunden.  Die  doppelte  Frage:  1)  war- 
um die  Sängerin  den  Jchova  von  dem  Gebirge  Scir 
her  nach  dem  Sinai  kommen  Jasse  ?  und  2)  in  welcher 
Verbindung  das  Faktum  der  sinaitischen  Gesetzespro* 
mulgation  zum  Inhalt  unsers  Triumphgesanges  ste« 
he?  hat  Schnurrer  dahin  zu  beantworten  gesucht: 
1 )  Das  Kommen  Jchovas  vom  Edomiterlande  solle 
dichterisch  den  Zug  der  Gewitterwolken,  die  sich 
auf  dem  Sinai  entluden,  von  Morden  nach  Süden  an« 
zeigen,  £s  werde  aber  2)  dieser  Theophanie  auf  dem 
Sinai  gedacht ,  um  anzudeuten ,  wie  bald  Israel  eben 
diesen  Gott,  der  sich  ihm  so  herrlich  geoifenbarC 
hatte,  wieder  vcrlicss,  dafiir  aber  auch  mit  Recht  In 
den  gleich  nachher  geschilderten  Zustand  der  Ernie- 
drigung unter  den  fremden  Herrscher  gerathen  sei» 
Allein  mit. einem  so  künstlichen  und  gesuchlen  Ideen- 
gang werden  unbefangene  Leser  sich  schwerlich  be- 
freunden können.  Wenn  v.  6  ff.  einen  Gegensalz 
zum  Vorhergehenden  bilden  sollten  .  so  wäre  es  weil 
natürlicher  gewesen  ,  weun  die  Dichlerln  ,  statt 
von  den  Wundern  der  Gesetzgebung»  Ton  den  Siegen 
und  dem  Wohlstände  des  Volks  gesprochen  hätte,  die 
dasselbe  in  früherer  Zeit,  als  es  noch  seinem  Schutz- 
gottc  treu  anhing,  genoss.  Eben  so  gezwungen  als 
nüchtern  und  aller  Analogie  ermangelnd  ist  auch  die 
Beantwortung  der  ersteren  Frage  >  warum  Jehova 
von  Edoms  Gebirgen  aus  sich  auf  dem  Sinai  nieder- 
gelassen habe.  Die  von  Schnurr  er  versnchte  Auf- 
lösung dieser  Schwierigkeit  wird  noch  ungenügender 
erscheinen,  wenn  man  die  mit  der  unsrigcn  nah  ver- 
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wandte  Stelle  Deuteron.  33 ,  2  vere^leicht ,  wo  Je- 
hova  vom  Sinai  aufbrechend  Uber  £dom  zu  seinem 
Volke  kommt. 

Solche  Schwierigkeiten  9  mit  welchen  die  Mei- 
nung, dass  hier  von  der  sinaitischen  Gesetzgebung 
die  Rede  sei,  zu  kämpfen  hat,  mögen  den  R.Abcn  * 
Ksra  und  nach  ilnn  den  R.  Lcvi  ben  Gcrsom 
bewogen  haben,  ihr  die  andere  entgegenzusetzen,  dass 
durch  die  in  diesen  Versen  beschriebene  Theophanie 
die  wirksame  Gegenwart  Jehovas  in  den  Kriegen,  die 
das  Volk  bei  seinem  Zuge  nach  Ganaan,  nach  Um- 
gebung des  edomitischen  Gebiets,  mit  den  Königen 
der  Ostjordanl.inder  zu  bestehen  hatte,  angedeutet 
werde.  TrcfTncd  verweist  Abcn-Esra  (zu  Deut.  33,2) 
auf  die  Parallelstellen  Ps.  68,  8,  Habak.  3,  3.  Ps. 
18 ,  8  (rgL  noch  Ps«  144*  5),  wo  Ton  dem  lüim  Bei- 
stande seines  Volkes  gegen  dessen  Feinde  herbeieilen« 
den  Gölte  in  hliiilichcn  liildcrn,  zum  Theil  mit  den« 
selben  Ausdrücken  gesprochen  -werde.  Von  neuern 
Auslegern,  z.  B.  vonCIcricus,  Lette,  u.a.  wird 
diese  Ansicht  dahin  modifizirt ,  dass  mit  Aufgebung 
«  der  speziellen  Beziehung  auf  die  Kriege  des  Volkes 
im  Allgemeinen  der  Zug  vom  Sinai  durch  die  Wüste 
nach  Canaan  unter  der  Leitung  Jeliovas  in  Gestalt  der 
Rauch-  und  Feuersaule  verstnuden  wird.  Eine  Haupt- 
siii Ize  dieser  letzteren  Annahme  ist  die  Parallele  Ps. 
68 ,  8  und  9 ,  wo  sich  dieselben  Worte ,  die  wup  in 
unserem  Liede  y.  4  und  5  lesen,  wiederfinden,  aber 
mit  Abweichungen,  welche  erläuternder  Art  zu  sein 
scheinen  und  zu  deren  bequemerer  Uebersicht  wir 
die  beiden  Texte  einander  gegcaüberslellen  wollen« 


.  Ps.  08,  8,  9. 


rtm  ^^ssq 
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luKICS^  IHh^  *QBP  m  ^iHb3^  d**ii1>k  ^wq  ttt 
Da  diese  beiden  SteUen  im  Uebrigen  so  ähnlicb  lau« 
ten,  dass  man  wohl  siebt,  es  werde  in  beiden  anfein 

und  ebendasselbe  Faktum  angespielt,  so  könnte  man 
berechtigt  scheinen,  auch  das  Kommen  Jehovas 
Ton  Seir  und  £dom  mit  dem  Einherscbreiten 
desselben  vor  seinem  Volke  durch  dieWüSle 
fiir  identisch  zu  halten  und  das  Erstere  durch  Letzte« 
res  zu  erklären.  Fiir  die  obige  Deutung  würde  in- 
dessen die  Autorität  dieser  Parallelstelle  erst  dann  von 
Gewicht  sein ,  wenn  Ps*  68  von  einem  mit  dem 
Verfasser  unseres  Liedes  gleichaltrigen  Dichter  her- 
rührte. Allein  hIHshstens  fallt  die  Abfassungszeit  des 
68sten  Psalms  unter  David  und  Salomo  (s.  De  Wette 
imComment.  und  Böttcher,  Prob«  a.  t.  Scbrifterkl. 
S.  63  ff.),  vielleicht  aber  noch  bedeutend  später.  Ich 
will  hier  wieder  die  superstitiöse  Vertauschung  des 
geheiligten  Gottesnamens  irn*^  mit  dem  allgemeineren 
m1^lurgiren,  da  der  68ste  Psalm  diese  Eigenthumlioh- 
keit  mit  Ps.  42 — 80  gemein  hat  (s.  G-esenius«  The- 
saur.  Fase.  1.  p,  98),  noch  die  Umsetzung  der  Par- 
tikel in  die  dem  silbernen  Zeitalter  der  Sprache  gc- 
läuRgerc  v.  9 ,  da  dies  beides  in  Folge  einer  spä- 
tem Ueberarbeitung  geschehen  sein  könnte»  Aber  auf- 
fallend ist  besonders  die  Ideenverwandtschaft  von 
5  mit  Pseudo-Jesajas  40,  3.  57,  14.  62,  10,  vgl. 
Gram  her  g,  krit.  Geschichte  der  Religionsideen  des 
A.  T,  Th.  II.  S.  146.  Doch  gesetztauch,  der  Psalm 
gehöre  in  die  salomonische  Zeit,  wofür  die  harte 
Schreibart  und  der  lyrische  Schwung  allerdings  zu 
zeugen  scheinen,  so  steht  er  doeh  immer  unserm  Liede 
im  Alter  nach,  und  dies  einmal  angenommen ,  so  ver* 
bleibt  jener  Vertauschung  der  Ausdrücke  *vmQ  luid 
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tea»  rma  mit  ^  und  liwim  nur  der  Charakter 
einer  verhält nissmassig  zwar  alten,  aber  doch  blos 
rabjektiTen  Deatong,  von  wdcher  die  Möglichkeit  . 
eines  Missyerständnisses  nicht  ausgeschlossen  ist.  Es 
erheben  sich  aber  auch  wirklich  gegen  die  Richtig- 
keit dieser  Interpretation  bedeutende  Zweifel.  Denn 
1)  die  Hebräer  nahmen  nach  Num.  20 ,  14 — 21.  21 1 
4.  Rieht.  1.1 9  17.  18  ihren  Weg  nicht  durch  das  edo- 
nritische  Gebiet,  sondern  umgingen  es,  da  ihnen  der 
König  von  Edom  den  Durchzug  rerweigert  hatte; 
folglich  kann  auch  von  dem  an  ihrer  Spitze  einher- 
ziehenden  Jchova  nicht  gesagt  werden,  er  sey  aus 
Seir  und  aus  dem  Gebiete  Edoms  gekommen.  Der 
widersprechenden  Angabe  Deut«  2,  4 — 8,  nach  wel- 
cher ihnen  der  Durchzug  gestattet  worden  wäre,  darf 
bei  dem  anerkannt  späten  Alter  dieses  Buchs  kein 
grosses  Gewicht  beigelegt  werden  ;  2)  die  erhabene 
Schilderung  des  im  Ungewitter  daherfahrenden  Gottes 
passt  eher  auf  ein  einmaliges,  TorUbergeheDdes  Er« 
scheinen  Jehoyas»  als  auf  die  langwierige  Leitung  des 
Zuges  durch  die  Wiiste  und  schliesst  tichy  wie  Aben« 
Esra  richtig  bemerkt  hat,  an  ähnliehe  Beschreibun- 
gen des  zum  Schutz  seiner  Lieblinge  und  zum  Schre- 
cken der  Feinde  herbeieilenden  Gottes  an,  wie  Ps. 
18,  8  ff.'  144,  5;  —  3)  endlich  mUsste  doch  die  Be- 
ziehung, in  welche  die  Sängerin  jene  früheren  Bege- 
benheiten zu  der  Ton  ihr  besungenen  setzen  wollte, 
auf  irgen4  eine  Weise  angedeutet  sein,  ein  Einwurf, 
der  nebst  dem  zuerst  genannten  auch  die  Deutung  des 
Aben- Esra  trifft,  von  welchem,  wie  oben  bemerkt 
wurde ,  die  Theophanie  auf  den  von  Jehova  dem 
Volke  in  seinen  Kriegen  wider  die  Könige  Og  und 
Sidiou  geleisteten  Beistand  bezogen  wurde* 

So  bleibt  uns  denn  noch  eine  dritte  Ansicht  Uber 
den  Inhalt  dieser  schwierigen  Stelle  zu  entwickeln 
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aifd  zu  prüfen  übrig;  es  ist  die»  welche  Köhler 
(Repertor.  bibl.  Litt.  B*  VI.  S.  164)  aogedeutet 
und  dann  Hollmannin  seinem  schätzbaren Goimnen* 

tar  weiter  entwickelt  und  damit  die  eben  genannten 
Schwierigkeiten  glucklich  vermieden  hat,  Wach  die- 
sem. Ausleger  ist  hier  nicht  die  Rede  von  einer  früher 
einmal  geschehenen  Theophanie,  sei  es  bei  der  Ge- 
aetzgebung  oder  hei  dem  darauf  erfolgten  Zuge  durch 
die  Witote  oder  bei  den  noch .  spätem  Kriegen  wider 
die  Könige  der  Amoriter  und  Rephher,  sondern  von 
der  sicgverleihenden  Gegenwart  Jehovas  in  eben  der 
Schlacht  9  die  den  Hauptgegenstand  des  vorliegenden 
Gesanges  ausmacht.  Der  Sinn  der  Worte  ist  nun  fol- 
gender: w  Himmel  und  Erde»  triefende  Wolken  und  er* 
bebende  Berge  TcriiUnd igten  die  Ankunft  ihres  allmäch« 
tigen  Beherrschers,  als  er  vom  Sinai,  seinem  Wohn- 
sitze, her  Uber  Edom  zur  Hülfe  seines  Volkes  her- 
beieilte." Man  muss  bei  dieser  Erklärung  von  der 
Voraussetzung  ausgehen»  dass  sich  die  Hebräer  in  den 
Zeiten  Tor  David  den  Sinai  als  Wohnsitz  ihres  Nation 
.  nalgottes  dachten,  eine  Auszeichnung,  die  seit  Er- 
bauung des  Tempels  auf  den  Berg  Zion  übergetragen, 
wurde.  Spuren  dieser  VorstcHung  haben  sich  noch 
in  dem  Prädikate  dt^Kh  ^  oder  nrn  erhalten,  wel- 
ches der  Sinai  £xod.  3»  i.  4»  27.  iS»  b.  I^um.  iO, 
33,  1  KÖn.  19»  S  fuhrt»  sonst  aber  beständig  vom 
Berg  Zion  gebraucht  wird  (Ps.  24»  2.  Jes.  2,  3.). 
Vgl.  Gesenius  in  der  Beil.  {•  zu  seinem  Comment. 
ub.  Jesajas  Th.  II.  S,  322. 

Auf  eine  analoge  Weise  waren  nun  auch  die  paral« 
l^lea  Stellen  Deut.  33»  2  und  Habak.  3»  2  zu  erklä-r 
ren»  von  denen  ich  aber  nicht»  wie  von  Ps.  68,  S» 
behaupten  möchte  ,  dass  sie  eine  Nachahmung  von 
Rieht.  5 ,  4  enthalten  ,  da  die  Achnlichkeit  in  iillen 
dreien  doch  bios  darin  besteht »  dass  Jehova  vom  Sü- 
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den  heraufkomml,  in  der  Fassung  des  Gedankens  da- 
gegen grotse  Abwechslung  herrscht«  Bies  wird  fol- 
gende synoptische  Zusammenstellung  deuUieh  machen« 

Deut.  33,  2. 

Jud.  V ,  4.  Heb.  m.  3. 

firm  rfw»  ^is»iia  «pKt  dtq  wipi 

Fragt  man  aber,  "wie  eine  so  alterthümliche  IdeCy 
wie  diejenige  des  auf  dem  Sinai  thronenden  und  von 
daher  erscheinenden  Jehova  nothwendig  sein  muss, 
in  Schriften  ron  so  später  Abfassung  wie  das  Deu- 
teron, und  Habakuk Platz  finden  konnte?  so  ist  dar- 
auf Folgendes  zu  erwiedern :  Was  erstlich  die  durch 
kritische  Verderbnisse  iin  £inzc]/ien  bedeutende  Schwie- 
rigkeiten darbietende  Einleitung  des  s.  g.  Segen  Mo- 
sis  Deut.  33 9  i — 4  betrifft,  so  bann  ich  aus  der  dich- 
terischen Einkleidung  nur  folgenden  Hauptgedanken 
herausfinden:  Jehova  ist,  seinen  früheren  Sitz  auf  dem 
Sinai  verlassend,  Uber  Edom  nach  Canaan  gekommen, 
um  dort  seinem  Volke  mit  liebender  Fürsorge  rorzuste- 
hen.und,  nachdem  er  ihm  durch  Mose  das  Gesetz  ge- 
geben t  nun  ferner  als  unsicfadiarer  König  die  Ange- 
legenheiten der  Nation  in  ihren  berathenden  Versamm- 
lungen zu  leiten.  Wahrscheinlich  hat  der  Verfasser 
des  Deuteron,  hier  einen  altern  Dichter  benutzt  und 
die  Idee  ,  dass  Gott  vom  Sinai  seinem  Volke  zu  Hülfe 
eilt  f  auf  eine  ähnliche  Weise  wie  der  68*  Psalm,  auf 
den  Einzug  Jehoyas  in  Canaan  bezogen»  ^  Dagegen 
ist  zweitens  das  dritte  Kapitel  Habakuks  sehr  wahr- 
scheinlich durch  ein  Missversta'ndniss  dem  Orakel  die- 
ses iu  der  chaldaisciicn  Periode  lebenden  .  Propheten 
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aageraht  worden,  da  es  mit  demselbeii  bkis  äiiM«r- 
lich  durch  die  wunderliche  üeberschrift  zusammen- 
hängt ,  so  wie  es  ebep  dadurch  wieder  als  ein ,  ur- 
sprünglich fiir  sich  bestehendes  Ganze  von  dem  übri- 
gen getrennt  wird ,  seinem  Inhalte  nach  aber  eine  auf- 
fallende Verwandtschaft  mit  Ps«  18  zeigt,  vgl.  v.  19 
mit  Ps.  18)  34,  wo  eine  fast  wörtliche  Uebereinstim- 
mung^  stattfindet  und  ausserdem  die,  heiden  Dichtungen 
gemeinsame,  aber  durch  kräfHge  Originalität  jeden 
Gedanken  an  blosc  IVachahmung  entfernende  Schilde- 
rung eines  Ungewitters ,  in  welchem  Jehova  den  Be- 
drängten zu  Hülfe  eilt«  Setzen  wir  nun  die  Abfas- 
sung dieses  Stücks  mindestens  ins  Davidisohe  Zeitalter, 
so  hindert  nichts,  es  auf  eine  mit  der  Erklärung  un« 
serer  Stelle  übereinstimmende  Weise  zu  intcrprctiren 
und  die  bisher  unter  den  Auslegern  angenommene  Be- 
ziehung auf  die  sinaitische  Gesetzgebung  für  ein  und 
allemal  aufzugeben. 

V.  5.  ^]  LXX  Ghald.  Syr.  es  erbebten  die 
Berge,  wonach  man  die  Form  fiir  ein  Präterit.  Ni- 
phal  von  b^t  mit  aufgegebener  Dagessation ,  statt  lio 
analoe:  niit  J^^nj  statt  nVna  Genes.  11 ,  7  ,  'ron  statt  ^irsp 
ebendas.  v.  6  (Gescnius  Lehrgb.  S.  372)  zuhalten 
hätte.  Vgl.  Jes.  63,  19.  64,  2.  Andere:  es  zer- 
flossen die  Berge,  von  das  aber  nie  zerflies- 
sen,  sondern  rieseln,  flies  sen  bedeutet;  jenes  wird 
durch  sjöpa  ausgedrückt  (Mich.  1,  4.  Ps.-97,  5),  des- 
sen Stelle  ^T3  auch  dann  nicht  einnehmen  kann,  wenn 
man  mit  Hitzig  (zu  Jes.  64,  1)  der  Bedeutung  dif- 
fluere  die  Von  defluere  substituirt. 

*n  ^i]  Man  ergänze  Wenn  die  allgemein  an- 
genommene Erklärung ,  dass  mt  Suxrtxwg  stehe,  einen 
Sinn  haben  soll,  so  muss  man  dies  so  verstehen,  dass 
die  lebhafte  Phantasie  der  Sängerin  sich  den  Sinai  als 
gegenwärtig  vorstelle  und  auf  ihn  hinzeige,  als  stünde 
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er  vor  deo  Augen  auch  ihrer  Zuhörer.  Vielleicht  ist 
aher  rn,  wie  oft  das  griechische  und  lateinische  De- 
monstrativpronomen, nachdrücklich  gesetzt,  um  auf  datf 

Ibli^cnde  Subjekt  als  auf  ein  bekanntes,  beriihm* 
les  hinzuweisen,  so  dass  der  Sinn  so  j^^efasst  wer- 
den miisste  :  Jener  iiinunelanstrebende  Sinai,  4er  be^ 
rUhmteste  der  Berge,  auch  er  erzittert  vor  Jehora 
bei  seinem  Herannahen*  Dieser  Gredanke  mag  denje^ 
nigen  Interpreten  vorgeschwebt  haben,  welche  gleich« 
sam  instinktinhssig  übersetzten :  selbst  der  Sinai, 

V.  0.  "tt^i??'^'^]  s.  oben  3,  31.  Jael  scheint  eine 
von  der  später  (f«  24)  genannten  Kenitcrin  verschie- 
dene Person  zu  sein»  vermutblich  ein  Richter ,  da  die 
Formel  "^b  eine  Regierungszeit  anzuteigea 
pflegt  (8,  28.  1  Sam.  17,  13.  2  Sam.  21,  2  u.  a.  m.) 
und  mau  nicht  begreifen  könnte,  warum  die  Zeit  vor* 
dem  Auftreten  der  Debora  als  Ricbterin  durch  eine 
^ic Ii t  - Hebräerin  bezeichnet  würde ,  zumal  durch 
ein^  ihrer  Tapferkeit  wegen  so  sehr  gepriesene»  wäh-* 
rend  jene  Periode  im  Gegensatz  mit  der  folgenden  gerade 
als  eine  solche  characterisirt  werden  soll,  woMSn-* 
ncr  zur  Befreiung  ilircs  Volks  nichts  vermochten. 
Dass  der  historische  Tiieil  unseres  Buches  von  einem 
Richter  Jael  nichts  weiss  ,  kann  bei  der  lükenhaftcn 
Beschaffenheit  desselben  nicht  befremden;  so  wird  1 
Sam.  12,  11  ein  Richter  Bedan  erwähnt,  von  dem 
weiter  auch  nichts  bekannt  ist,  so  dass  desshalb  die 
Richtigkeit  der  Lesart  in  Zweifel  gezogen  wurde* 
M (»glich  wäre  aucb»  dass  Jael  blos  ein  zweiter  IN anie 
des  Samgar  war ,  wie  Jcrubbaal  Beiname  des  Gl* 
deon  (6,  32)  und  vne  lisch  vi, -der  Sohn  Sauls  auch 
den  Namen  Abinadab  führte  1  Sam«  14,  49«  1  Ghr« 
10,  2. 

"V'TTi]  Die  Wcijc  feiern,  wenn  sie  nicht  gebrnuchl 
werden,  wenn  sie  verlassen,  üdc  sind,  oder  bes- 
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scr  nimint  man  ohne  diese  Metapher  an»  dass  Vrri  ge- 
radezu öde,  Verla  SS  CD  sein  bedeute;  ygU  Jes«53, 
3  eri^  V]h,  rerlassea  too  Menschen;  niehrere  Bei* 
spiele  aus  dem  arab*  Sprachgebrauch  s*  bei  Lette 

zu  dieser  Stelle  p.  37,  38. 

riiatTi]  betretene  Pfade  (nicht  erhöhte  Wege, 
Heerstrassen,  denn  Jerein.  18,  15  wird  na*«})  durch 
den  Zusatz  X^jfb^  ifji  erklärt)  im  Gegensatz  mit 
ni^^^^  'k,  krummen  Schleidiw^en.  Die  in  diesem  Verse 
enthaltene  Schilderung  des  Zustandes  ,  in  welchem  sich 
zu  der  Zeit  Isratl  befand,  giebt  uns  weniger  das  Bild 
eines  vom  Feinde  bereits  unterworfenen  und  in  tribu- 
tä're  Abhängigkeit  versetzten,  als  vielmehr  eines  von 
ihm  durch  Streifzüge  beunruhigten  und  unsicher  ge- 
wordenen Landes ,  womit  zu  vergleichen  isty  was  zu 
4 ,  3  bemerkt  wurde. 

V.  7.  f^t]  Die  orientalischen  Versionen  geben 
dies  Wort  sämuitlich  durch  offene  Flecken,  Dör- 
fer; dagegen  bemeikte  Schnurrer,  diese  Deutung 
passe  nicht  zu  v«  11 ,  wo  dasselbe  Wort  wieder  kom- 
me und  wahrscheinlich  soviel  bedeute,  als  tstid,  Rich- 
tcr,  da  die  Wurzel  t^fi  im  Arab.  schneiden,  ent- 
scheiden bedeute.  Eben  so  II  oll  mann.  )  So  schick- 
lieh nun  diese  Bedeutung  bei  der  Erklärung  des.  Ilten 
Verses  angewendet  werden  kann  9  so  wenig  passt  sie 
dagegen  in  unsere  Stelle,  wenigstens  nach  der  in  neue- 
rer Zeit  gewöhnlich  angenommenen  Erklärung  der- 
selben ,  weil  1)  Vjn  in  einem  anderen  Sinne  genonnnen 
wird  als  V.  6;  dort  hiess  es:  feiern,  öde,  ver- 
lassen sein,  hier  tibersetzt  man  es:  aufhören  zu 


Man  findet  diese  Dentang  schon  bei  R.  Jesaja 
(in  Bttzt,  rabbio.  Bibel) :  mn  tViTRD  rtosQ  pvV  rm^  vn 
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sein,  nicht  mehr  vorhanden  sein,  mangeln 
(Hollm.  deerant  duces),  rgl.  Deut*  15, 11.  Hiob 
14,  7;   2)  enthielte  die  Stelle  den  sonderharen  l/Vidcr* 

Spruch:  zu  der  Zeit,  als  SamjS^ar  und  Jael  Richter 
waren,  gab  es  keine  Richter  in  Israel/*  Man  konnte 
nun  zwar  diesem  doppelten  Einwurfe  dadurch  aus- 
weichen,  dass  man  übersetzte:  es  feierten  die 
Richter  in  Israel,  d*  i,  diejenigen,  die  das  Rieh« 
teramt  bekleideten,  waren  unthatig,  durften  aus  Furcht 
nichts  Tiir  das  gemeine  Beste  unternehmen ;  allein  auch 
so  würde  mit  den  Bedeutungen  von  Vin  ein  Spiel  ge- 
trieben, das  hier  am  unrechten  Orte  wnre,  und  über- 
haupt will  sich  die  Erwähnung  der  Richter  nicht  recht 
weder  in  den  Zusammenhang,  noch  in  den  Parallelis« 
mus  der  Glieder  fugen.  Es  ist  hier  erst  noch  von 
der  bedrängten  Lage  und  Unsicherheit  des  Landes, 
nicht  von  den  Ursachen  derselben  die  Rede.  In  die- 
ser Hinsicht  muss  man  der  zuerst  angeführten  Deu- 
tung der  alten  Versionen  (mit  Ausschluss  der  JaXX, 
und  Vulg.)  und  Rabbinen  gewiss  den  Vorzug  geben« 
Denn  wie  leicht  und  gefall  ig  wird  nicht  der  Sinn, 
wenn  neben  der  Verödung  der  öffentlichen  Landstras« 
scn  auch  die  der  offenen  flecken  oder  Dörfer 
erwähnt  wird,  deren  Bewohner  vor  dem  Feiude  in 
den  ummauerten  Städten  Schutz  gesucht  haben  ?  Um 
aber  diesen  passenden  Gedanken  unbeschadet  der  Er- 
klärung des  11.  Verses  zu  erhalten,  braucht  man  nur 
mit  Cod.  107,  532,  218  Kcnnik.  und  789  De  Kossi 
^tjD  in  nit"^  zu  verbessern. 

twßti]  Es  ist  auffallend,  dass  das  Schin  prÜfix* 
welches  sonst  dem  späteren  chaldaisirenden  Hebrais- 
mus  angehört,  im  B.  der  Richter  öfter  auch  in  Prosa 
angetroffen  wird  (6,  17.  7,  12.  8,  26);  hier  und  6, 
17  ist  CS  überdies  mit  Patach  punktirt,  statt  mit  Se- 
goh   Andere  Aramaismen  in  der  Sprache  dieses  Liic- 
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des  sind  die  Pluralcndung  v.  10,  die  Form  ^"^V?  v. 
14  (Mehem.  9>  22.  24  Dan.  3»  4  ff.),  die  Wörter 
np  V.  11 5  a?:  V»  28 ;  -m  für  -wn  v.  23.  Sehr  iv^ahrschein- 
lich  sind  dies  Eigcnthömlichkeiten  des  nord- hebräi- 
schen Dialekts  >  der  wegen  der  Nachbarschaft  Syriens 
sich  von  der  Sprache  dieses  Landes  mehr  angeeignet 
haben  mag,  als  der  slidliehc  hicrosoiymitanische,  und 
mit  Unrecht  hat  man  hieraus  Folgeruogen  fiir  ein  spa* 
leres  Alter  ziehen  wollen;  vgl«  Ewald  Höh.  Lied, 
S»  18  und  20. 

V.  8.  D'i'j^OTfV»-ro'?]  Betraclitet  man  diese  Worte 
für  sich  allein  ,  so  bleibt  mau  einen  Augenblick  un- 
gcwiss^ob  B\'nP5<  Subject  von  ins'^  und  a^'iJ7.:|  (der  Plural, 
als  Ausdruck  des  Abstract.  Ew.  $•  262)  neutral  lu 
fassen  sei ,  oder  ob  msß  Q**^  ^^nfi^  yerbinden  und 
als  Object  zu  yty)  ziehen  solle?  Im  ersteren  Falle 
ergäbe  sich  der  Sinn  :  Gott  hat  e  twas  N cues  (Un- 
erhörtes) beliebt  —  nämlich  Israels  Reitung  durch 
ein  Weib.  AUcin,  ausserdem  dass  die  Dichterin 
dann  wol  den  speuellen  Mamen  ffjrv]  gebraucht  hätte» 
wie  Y«  3.  4.  5.  11.  23.  31 »  so  würde  alle  logische 
Verbindung  mit  dem  Folgenden  fehlen.  Gleichwol 
haben  unter  den  alten  Versionen  der  Syrer  und  Ara- 
ber diesen  Sinn  ausgedrückt  und  auch  die  Rabbinea 
wenigstens  die  Möglichkeit  dieser  Verbindung  zuge- 
geben. Die  allein  richtige  zweite  Erklärung  findet 
sich  dagegen  bei  LXX|  Vulg«  Chald.:  es  (Israel)  err 
wä^hlle  sich  neue  Götter,  vgl.  Jes.  41,  24.  Da- 
mit wird  die  Ursache  des  im  Vorhergehenden  geschil- 
derten elenden  Zustandcs  der  Nation  angegeben.  Is- 
rael halte  seinen  alten  Schutzgott,  den  Gott  seiner 
Väter  9  yerlassen  und  neuen,  ihm  vorher  unbekann- 
ten^ Göttern  der  umherwohnenden  heidnischen  Völ- 
ker (Deut.  32 ,  17)  sich  zugewendet ,  darum  war  es 
hinwieder  von  seinem  Gott  verlassen  und  der  Ueber- 
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macht  seiner  Feinde  preisgegeben  worden*  Das  Fiit* 
irc'^  steht  hier  als  Aorist  der  Vergangenheit^ 
wie  häufig  in  der  dichterischen  Schreibart ;  vgl.  die^ 
leicht  zu  yermehreiideiii  Stelleii  bei  Ewald  Kr.  Gr« 
S.  529,  der  geneigt  seheiiit,  das  Futur«  in  diesem 
Falle  rdr  ein  dichtertsclies  Prä's.  historicutn  zu  halten« 
Vielleicht  möchte  man  aber  vorziehen,  ■>H^'?in  der  Be- 
deutung eines  aoristischen  Präsens  mit  ausgelas«^ 
sener  Bedingungspartikel  zu  fassen :  Wählt  sich  Is^ 
rael  neue  Götter ,  so  steht  der  Krieg  vor  den  Thoren  f 
allein  es  seheint  der  lebendigen  Dantellungsweise  die« 
ses  Liedes  weit  angemessener,  dass  die  innere  Veran-* 
lassung  zu  dem  Unglück ,  welches  das  Vaterland  be- 
troffen hatte,  als  ein  Faktum  ausgesprochen,  als  dass 
sie  in  die  Fora  einer  allgemeinea  Reflejuoa  «ingeklei« 
det  werde» 

tM^  tin\  1^]  Die  PnnKtatioB  des  Hapax-leg«  bhV 
schwankt  in  den  Handschriften  zwischen  vn\  (so  k« 
scn  35  Coddr)  and  arib ,  welches  in  den  einen  als  Mi« 
lel ,  in  den  andern  <il»  Milra  accentuirt  ist«  Die  erste 
Schreibart  scheint  das  Wort  als  einen  Iniin«  Fiel  no- 
nioastfen»  zu  bezeiehnea  (wie  1:^9$  die  Zuflucht ,  P»« 
^,7;  56,  8) y  in  der  erste»  Sylbe  mit  verliSngerten 
Vokal  y  was  zwar  gegen  die  Analogie  ist ,  doch  vgl« 
]^mpnHiob  9.  30,  Ewald,  Schulgr«  §.  389 f  dass  es 
eine  Steigerungsform  sein  musSf  sieht  man  aus  der 
Vnwandelbarkeit  des  Kametz  ungeachtet  desStat.  Con^* 
atruettts«  Die  Sehreibart  mit  Segol  in  betonter  End« 
sylbe  mögen  einige  Pnnktatore»  nach  der  Analogie  des 
Niphal  vorgezogen  haben«  Dagegen  scheint 

die  Form  ünh  mit  zurückgezogenem  Accente  die  eines 
Momen  segolatum  wie  IQ^,  inj^  zusein,  die  aber  blos 
von  Verbis  »^3»  gebildet  wird  und  daher  wider  alle 
Analogie  ist«  Jedenfalls  hängt  das  Wort  mit  der  Wur- 
zel ori^  zusammen»  von  der  sonst  blos  Kai  und  Niphal 
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tm  Cstebrauebe  sind,  uhd 'schirmt  gleitihbedeiitend  mit 

rrsriVTa  Kl^ie^,  Kampf,  Mit  einem  Genitiv  wird  es 
nach  demselben  Rechte  verbunden^  nach  welchem  das 
Participfc  Kai  fin^  Pronoininalanhänge  im  Genit.  zu 
^ich  niuimt.  Krieg  [der  Tliorc  oder  Städte  be« 
fteiühnet  den  Belagei^itiigskricg  im  Gegensatz  mit  der 
«Oflbnell  Fftldschlachti  In  der  Bedeutung  Stadt  wird 
Ticlleicht  unten  x.  11  wieder  §^cbraucht;  vp;l.  aus- 
serdem Deut.  12,  124  17,  2.  1  Köiu  8,  37.  Der  Sinn 
des  ganzen  Satzes  ist  nun  folgender:  Israel  wählte  sich 
neue  Götter  an  der  Stelle  seines  alten  Schutzgottes, 
da  konnte  es  röt  seinen  Feinden  nicht  mehr  das  Feld 
halten,  sondern  musste  hinter  den  Maueirn  seiner  Stk'dte 
dne  Zuflucht  suchen,  wo  es  eingesehlossen  und  bela- 
gert wurde. 

ni^'y^  «jÄ-s]  den  negativen  Schwur  einrührend 
nimmt  mit  x\uslassung  der  Schwurfoi^mel  die  Natur  ei- 
ner eüergischeit  Verneinung  an,  Gesea.  Lhrg^. 
644«  Ewald  Kr*  Gr.  S.  661.  Man  könnte  indessen 
den  Satz  auch  als  indirekte  Frage  fassen,  mit  Er- 
gänzung von:  saget,  wie  1  Kön.  1,  27.  Fälsch- 
lich bezogen  einige  Ausleger  diesen  Satz  auf  eine 
Entwaffnung  des  Landes  dureh  die  Feinde  (1 
Sam*  13,  19*  22);  denn  eine  solche  wUrde  voraussez« 
Aen,  dass  die  Hebräer  dem  Jabin  bereits  unterthan  ge- 
worden seien,  wogegen  v*  6  streitet,  vgl.  die  dor- 
tige Anmerkung.  Die  Dichterin  will  blos  sagen  :  unter 
soricl  tausend  streitbaren  Männern  in  Israel  sei  nicht 

  « 

Einer  gewesen,  der  es  gewagt  hätte,  sich  sur  Ge« 
genwdur  und.  zur  Befreiung  des  Vaterlandes  su  be- 
waffnen ;  weder  Schild  noch  Lanze  Hess  sich  bücken. 
Ein  Weib  musste  die  Männer  in  den  Kampf  führen. 

o^nits]  Unter  der  gewiss  richtigen  Voraussez- 
zung,  dass  mit  der  runden  Zahl  vicrztgtauscnd 
die  Summe  der  waffenfähigen  Mannschaft  der  Israeliten 
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angegeben  werde,  hat  Holl  mann  (Coiiuncut.  p.  6 
sq.)  auf  den  jß^rossen  Unterschied  dieser  ninssigcn  und 
daher  der  Wirklichkeit  unstreitig  naher  kommenden  An- 
gabe in  Vergleich img  mit  den  übertriebenen  Zahlen  de» 
Pentat.  (Exod.  12,  37. 38.  Num.  1»  45. 47 :  »alle  die  Ge- 
musterten  waren  603,550  Mann!")  aufmerksam  ge- 
macht und  hieraus  ein  nicht  geringes  Argument  iVir 
die  Gleichzeitigkeit  unseres  Liedes  gezogen.  Wenn 
indessen  die  Zahl  von  40,000  Mann  verhältnissmassig 
wieder  etwas,  zu  gering  scheinen  möchte ,  so  muss  man . 
erwägen,  dass  der  starke  Stamm  Juda,  dessen ,  so  wie 
überhaupt  in  diesem  ganzen,  dem  grösseren  Theile 
nach  aus  nordpakistinensischen  Quellen  zusammengC' 
tragenen  Buche  ,  so  namentlich  aucli  in  diesem  L.icde 
keine  Erwähnung  geschieht,  dabei  nicht  mitgerech- 
net zu  sein  scheint. 

V.  9,  *ttpr^  "Q^]  mein  Herz  (gehört)  den  F'drsten  Is* 
raels,  'd.  h«  ich  liebe  die  Fürsten  Israels.  Vulg.  cor 
meumdiligit  principes  Israel,  Vgl.  16,15:  dein  Herz 
ist  nicht  mit  mir,  f.  du  liebst  mich  nicht;  Jcr.  15, 
1.  Den  Uebergang  zu  diesem  und  den  folgenden 
Versen  kann  man  sich  in  ruhiger  Rede  folgender- 
Blassen  entwickeln :  Je  schmählicher  der  Zustand  des 
Landes  und  seiner  Bewohner  zur  2^it  der  Unterdrii« 
ckung  war,  desto  herzlicher  neigt  sich  nun  meine 
dankbare  Liebe  den  Tapfern  zu,  die  ihm  Freiheit  und 
Unabhängigkeit  wieder  erkämpften.  Ihres  Sieges ,  den 
sie  nun  mit  Dank  gegen  Gott  feiern ,  möge  alles  Volk 
sich  freuen  und  ihn  mit  Lobgesängen  preisen.  Vor 
trQ^3^an  hat  man  unnöthigerweise  die  Präposition  h  aus 
dem  vorigen  Gliede  wiederholen  wollen  (wie  Hioh 
12,  12.  Jes.  28,  7;  s.  Geseu.  Lhrgb.  S.  8.58),  da 
doch  'yrrLf.  ofTeubar  Apposition  ist.  Die  Sängerin 
wendet  ihre  Liebe  denjenigen   unter  den  Fürsten 
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zu ,  welche  sieh  freimllig  zum  Kampfe  stellten  f  wah- 
rend die  9   welche  feige  zurUckbliehen  (y.  16,  17), 
•  nur  Sehmach  und  Verachtung  verdienen. 

V,  40.  Es  folgt  nun  eine  Aufforderung  an  alle 
Classcn  der  Nation ,  sicli  zum  Preise  Gottes  für  die 
durch  ihn  bewirkte  Uctlung  zu  vereinigen.  Wie  viele 
und  welche  Classcn  werden  aher  hier  unterschieden? 
Oewöhnlich  nimmt  man  zwei  an,  Reiche  und  Arme« 
Die  Reichen  und  Vornehmen  wlirden  hezetchnet 
durch  das  Prhdicat:  Die  ihr  reitet  auf  weissen 
Eselinnen  (über  '^n:^,  eigentlich  weiss  gefleckt, 
denn  ganz  weisse  Esel  giebt  es  nicht,  s.  Gcsen.  im 
Wh.) 9  die  Armen  durch  das  letzte  Glied:  »die 
ihr  auf  dem  Wege  geh ty  d.  i..im  Gegensatz  uiit 
dem  Reiten  der  Vornehmca ,  die  ihr  zu  Fusse 
■  geht.  Auf  wen  bc7-icht  sich  aber  das  mittlere  Glied: 
die  i  Ii  i'  a  u  f  G  e  w  a  n  d  e  r  n  (Teppichen)  sitzet?  Denn 
dass  "CT?  hier  nicht ,  wie  der  chaidaisehe  und  griechi« 
sehe  Uebersetzer  glaubten,  mit  dem  Stamm worte 
richten,  zusammenhange,  sondern  aramäische  Plu- 
ralform (Ewald  Kr.  Gr.  S.  295  und  zu  v.  7)  von 
iQcxpansum,  dann  vestis,  sl  rn  g  u  1  a  (Ps.  109,  18. 
Levil.  6,  3)  sei,  darüber  sind  jetzt  wo!  alle  Ausle- 
ger einverstanden ;  dagcgci)  gehen  in  der  Beziehung 
des  ganzen  Satzes  die  Ansichten  bedeutend  auseinan- 
der. Diejenigen,  welche  die  Unterscheidung  von 
Vornehmen  und  Geringen  durch  alle  drei  Satz- 
glieder durchführen  wollen,  finden  in  dem  Sitzen 
auf  Teppichen  eine  l^c/cichnimg  des  Ueiehtbums« 
Unter  y*^  verstehen  sie  nämlich  kostbare  Decken» 
auf  denen  entweder  die  vorher  genannten  Reiter  Saa- 
sen ,  oder  Andere ,  die  im  Gegensatze  mit  den  Aus-  . 
rettenden  zu  Hause  der  Ruhe  pflegten;  im  ersteren 
Falle  würde  ')'*tö  blos  eine  weiter  ausmalende 

Apposition  zum  vorigen  S^ze  bilden  und  von 
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SattcHcpkcu  zu  ycrstel^n  sein»  im  leUtercn  Fall^ 
der  Stand  der  Yornehmen  von  einer  anderp  S^le» 
gleichaam  in  eber  andern  AitilUde  gezeigt  werden. 
Die  Einwendung,  dais  so  absplut  gesetzt»  nichf 
wqI  kostbare  Tcppiche  bedeuten  Könne,  wird  durch 
Hinweisung  auf  1  Kon,  22,  10,  wo  0"^^  in  ähnli- 
cher Bedeutung  gebraucht  werde,  ))9s^it4gt.  Allein 
wider  diese  Auffassui^g  hat  Sehnurrer  t(M|  einei^ 
andere  Seite  h^r  gegründet^  BeinerlMing  gtemacht, 
dass  1^  sonst  nirgend  su  Beaeiehnung  einea 

geringeren  Standes  diene  ,  dagegen  in  mehreren  Slelr 
leu,  wo  es,  wie  hier,  dem  Sitzen  enlgegengcsctzf 
w^rdf,  die  Geschäftigkeit  und  Bewegimg  S^*» 
genlih^r  der  Rnh$  un4  Vnthätigl^^it  anzeige;  sq 
namentlich  Deut.  6,  7:  ?|3p  ^^fSP^tn  '''8^ 

Ps.  139,  3.  Jes.  37,  28.  So  scheine  amch  der  Sy- 
rer und  Araber  den  Sinn  unserer  Stelle  gefasst  zi^ 
hab^n ,  da  sie  beide  übersetzten  :  „die,  welche  zu 
Hdiise  sit^^en/'  Schnurrer  glaubt  daher,  die 
Siingerin  fordere  zuerst  alle  Vornehmen,  na^hhev 
üll^  und  jede  Gliben  tob  Menschen,  sie  mUgen  run 
hig  SU  Hause  sitzen  oder  ihren  Geschäften 
nachgehen,  zu^w  Lobe  Q-ottes  auf,  Allein  auf  diese 
Weise  treten  die  Gegensatze  nicht  scharf  genug  her- 
vor ;  auph  die  Vornehiuen  Hannen  (entweder  zu  Hanse 
sitzen  odi^n     Q^fshäften  fein  i  «o  <U|ss  diese  beiden 

leti^ter^n  Claa^e«     der  mt  genannten  keinen  Qegen«« 

aati  bilden.    Dagegen  scheint  mir  die  allevehifachstey 

bei  unbefangener  Betrachtung  der  Worte  sich  vpn 
selbst  darbietende  Deutung  dieser  Worte  diese  zu 
sein,  das9  man  die  Gegensätze  night  sowol  in  deir 
Vevsoliiedenbeit  des  Standes  der  engeredeten  Perso«. 
neni  als  in  der  VerseUedeplieit  dt»  äusaern»  kör- 
perlichen liage  oder  def  Zustandes,  in  dem  sie 
^ch  gerade;  beiladen,  suphe,  da  doch  gewiss  uicbi 
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ohne  Absicht  das  Reiten ,  Sitzen,  Gehen  so  ne. 
ben  und  naclieinander  erwähnt  werden.  Die  Dichte« 
rin  will  sagea:  Ihr  Alle,  ihr  möget.  reiten  oder 
fitzen  oder  gehen,  vereiniget  euch  zum  Lobe  Got- 
tet«  Ee  ist  dies ,  wenn  man  will »  eine  poetische  Spie- 
lerei;  allein  sie  findet  eine  genaue  Parallele  an  Ps.  1, 
1  31?^  ^<^>—  xb^Ttix  \dwr  r!?*?;  vgl,  auch  Deut. 

6,  7«  Der  allgemeine  BegrÜf  des  Reitens  wird  nun 
dichterisch  specißcirt  durch  den  malenden  Zug:  die 
ihr  reitet  auf  weissgefleckten  Esel  innen,  worin 
ich  nicht  die  Absicht  erkennen  kann ,  den  hohen  Rang 
der  Reiter  im  Gegensatz  mit  den  nachgenannten  Per« 
soncn  oder  Classen  von  Individuen  anzuzeigen;  son- 
dern, wenn  einmal  Reiter  genannt  werden  sollten, 
SO  verstand  es  sich  von  seihst,  dass  dies  nur  angese^ 
hene  Leute  sein  konnten,  weil  ausser  Reisenden  (19, 
10)  und  Frauenzimmern  (1,  14)  blos  Personen  von 
höchstem  Range  sich  der  Esel,  des  damals  allein  üb- 
lichen Rcillhicrs,  bcdienlcn,  10,  4,  42,  14.  VgL 
Win  er  s  Realwörterb.  S.  208*  So  wie  bei  den  Rei» 
lern  das  Thier,  auf  dem  sie  reiten,  so  ;wird  hei  den 
Sitzenden  der  Gegenstand ,  auf  dem  sie  sitzen  (Tep* 
piche),  bei  den  Gdienden,  der  Weg,  auf  dem  sie 
wandeln,  in  keiner  andern  Ab&icht  genannt,  als  um 
dichterisch  zu  individuaüsiren. 

VT^J  singet;  vgl.  Ps.  105,  2.  145,  5.  Man 
hat  TorgescUagen  mit  vr^  gleich  das  folgende  ifpn  zu 
verbinden;  rgJL.  Ps.  137,  3  f^^^  m^;  28,  7. 
Allein  in  diesen  Stellen  hat  fo  partitiven  Sinn ,  ist 
aber  nicht  einer  Partition  iahig  wie  das  collective  "nö» 

V.  11.  e^a»?»  vti  D^ÄTO  ^sö]  Die  Auslegung  dieser 
Worte  und  die  Feststellung  ihres  Zusammenhangs  hat 
mit  Sdiwierigkeiten  zu  kämpfen,  an  denen  die  Be- 
müluuig  atteh  des  unverdrossensten  Auslegers  zuletzt 
'  emttden  mnsst   Der  Knoten  liegt  eben  so  sehr  In 
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•der  wunderlichen  Localangabe  tanowpa  fo,  als  in  dem 
dunkeln  D^^srra,  dessen  Stammwort  nur  in  drei  SteU 
len  des  A.  T.  vorkömmt,  ohne  dass  man  in  einer 
einzigen  der  Bedeutung  vollkommen  gewiss  whire. 
Was  unsere  Stelle  betrifft,  so  fassten  die  meisten  jü- 
dischen Interpreten  als  Denominativum  von  yn^  der  • 
Pfeil,  und  deuteten  es  durch  Pfeile  schiessen; 
den  Satz  selbst  bezogen  sie  auf  das  Geschrei  oder  den 
Lärm ,  womit  die  im  Versteck  liec^enden  feindlichen 
Bogensclilitzcn  ilic  Hchräer  schreckten,  wenn  sie  bei 
den  ausserhalb  der  Stadt  liegenden  Schopfbrunnen 
ftch  Wasser  holen  wollten.  Allein  dabei  lassen  sie 
uns  völlig  im  Dimkeln  über  die  Verbindung ,  worein 
sie  die  Worte  mit  dem  Vorhergehenden  und  NadifoU 
genden  setzten  ;  so  dass  man  weder  die  Bedeutung, 
noch  die  Struktur  der  Präposition  "{Q  in  Vipp  nach  die- 
ser AuPfassungswcise  irgend  einzusehen  vermag.  Die- 
sem Uebelstaude  wird  freilich  dadurch  nicht  abgehol- 
fen» wenn  neuere  Ausleger,  z.  B.  Justi,  *fain  der 
ganz  unerhörten  Bedeutung  anstatt  nahmen  und 
frischweg  übersetzten  :  Statt  des  Geschrei's  der  Bo- 
genschützen zwischen  den  Trankerinnen  preise  man 
nun  daselbst  die  Wohlthaten  Gottes.  Sondern  man 
miisste  durch  fern  von,  ohne  Übersetzen,  in  wel- 
cher Bedeutung  es  z«  B«  Num«  id,  24«  Hieb  il,  25* 
21;  9  vorkommt,  woraus  sich  dann  der  erträgliche 
Gedanke  ergäbe:  fern  von  (nicht  mehr  beunruhigt 
von)  dem  Geschrei  der  Bogenschützen  zwi- 
schen den  Tränkeriuncn  lobe  man  dort  die 
Wohlthaten  Gottes.  Immerhin  hat  aber  diese 
Auslegung  etwas  Erkünsteltes  und  Hartes,  besonders 
wegen  des  dem  Verbnm  vorangestellteii  weldies 
durch  diese  Stellung  einen  im  Zusammenhange  nicht 
begründeten  Nachdruck  erhält.  Eine,  %venn  gleich 
nicht  von  jeder  Seite  gesicherte,  doch  unter  allen  vor-  * 
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geschlagenen,  zum  Thcil  höchst  gcschmnckloscn  Er« 
fclarungeo,  am  meisten  befriedigende  Deutung  des 
hat.  dagegen  Schnurr  er,  mit  Beislimmung 
Hollmanns;  Gesenius,  Maurers,  auf  die  Bahn 
gebracht.  Er  fasst  nniiilich  ^^^ri,  das  überhaupt  tli ei- 
len bedeutet,  hier  iu  dem  speoicllen  Sinn  von  Beute 
t heilen,  was  freilich  ohne  Beispiel,  aber  dem  Zu« 
sammenbange  ganz  angemeasen  ist«  Die  Stimm« 
der  Bentetheilenden  ist  das  Jubelgeschrei  (vgl* 
Vfp  Kbs,  ein  Jnbelgeschrei  erheben,  Jes.  24,  14.  Hiob 
21 5  12),  womit  die  Sieger  ihren  Raub  unter  sichthei- 
len, eine  Freude,  die  zum  Sprichwort  geworden  war, 
9.  Jes.  9,  2.  Ps.  119,  162.  Die  Präposition  t9  end- 
lich wird  in  causalem  Sinne  genommen  und  der  ganze 
Satz  mit  Wiederholung  des  vorhergehenden  «t^  fol« 
genderweise  tibersetzt:  Singet  (preiset  Jehova)  we- 
gen des  Jubel gcsc hrci's  dcrSiegcr,  die  zwi- 
schen den  Orten,  wo  man  Wasser  schöpft, 
die  Beute  t heilen.  Der  freie  Platz  bei  Schöpf- 
*  brunneoy  als  Sammelplatz  der  Hirten  zum  Tränken 
der  Heerden  und  der  Jungfrauen  zum  WasserschÖ- 
pfen,  scheint  auch  zu  ländlichen  Freuden,  hier  zur 
Feier  des  Siegs  und  Verjheilung  der  Beute  gedient 
zu  haben.  Befremdlich  bleibt  indessen  immer,  dass 
zur  Bezeichnung  eines  solchen  liocals,  der  »^oca 
J^onUbu»  rivUque  internta** i  wie  sie  Schnurrer 
nennt,  die  Präposi^n  und  die  prosaischen  Trän- 
fcerinnen  (Q*<n»r>9?)  gebraucht  werden,  wodurch  man 
auf  die  Vorstellung  eines  auf  zwei  Seilen  mit  Brun- 
nen oder  Cistcrncn  und  Tränkerinnen  eingeschlosse- 
nen Platzes  geleitet  wird*  Die  Möglichkeit  solcher 
Plätze  lässt  sich  bei  unserer  dUrfligen  Kenntnias  .dto 
alterthUmltehen  Sitte  nicht  bestreiten ,  aber  ganz  be- 
ruhigen können  wir  uns  schon  desshalb  nicht  bei  die- 
ser Erklärung,,  weil  der  nur  hier  vorkommende  und 
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daher  blos  mit  Hülfe  der  Etymologie  im  Allgemein 
uen  erklärbare  Ausdruck  ^^tfQ  im  Sprachgebrauche 
vielleicht  einen  speciellen,  für  uns  jetzt  y^tiormu  Sinn 
hatte. 

hVnnip^^cd]  Die  Dunkelheit ,  die  auf  dem 
vorhergehenden  Versgliede  ruht ,  wirft  einen  Schal» 
tcn  auch  auf  die  nachfolgenden,  deren  Auslegung  da-r 
durch  eines  festen  Stützpunktes  entbehrt.   Wir  fragen 
suerst  nach  dem  SubjeHte  von  ^?  nnd  da  wird  ein 
gesunder  exegetischer  Takt  sich  virol  kein  anderes  er<« 
ganzen,  als  die  b^xtro  des  vorigen,  durch  das  zurück« 
weisende  ^  so  eng  mit  dem  folgenden  verknüpften 
Gliedes,  zumal  das  nirn  rdpnt  tif\  eine  bestimmtere  An-« 
gäbe  Uber  den  Inhalt  der  vorangehenden  ^  scheint 
enthalten  zu  sollen*   Nach  der  angenommenen  Erklii- 
rung  von  ertqpmpVi^y  als  Juhel  der  Beutetheilen* 
den,  reiht  sich  das  Folgende  ohne  Schwierigkeit  auf 
diese  Weise  an  i  dort  (traxw '{•'a,  wo  sie  die  Beute 
theilen)  preisen  sie  die  Wohlthaten  Jehovas 
(1  Sam.  12,  7.  Mich,  6,  5),  die  Wohlthaten  sei« 
nes  Führers  in  Xsrael*    Der  Preis  Jehovas  und 
des  Führers »  der  in  seinem  Namen  das  Volk  in  den 
Streit  geführt ,  für  die  durch  Beide  dem  Lande  zu 
Theil  gewordenen  Wohlthaten  des  Sieges  und  der  Be« 
freiung  macht  den  Inhalt  ihres  Jubels  (Vip)  aus.  Die 
Bedeutung  Eicht  er  und  dann  Heerführer  scheint 
für  pif  durch  Habak«  3»  H,  wo  das  verwandte  q| 
in  diese»  Sinne  voritommt,  gesichert  und  wenn  man 
das  Wort  auf  den  Barak,  als  Oberfeldherrn,  bezieht, 
so  hat  man  nicht  einmal  nothig,  mit  den  meisten  Neue- 
ren den  Singular  als  Collectivhegriff  zu  fassen«  Nun 
aber  nehmen  £ut  alle  Ausleger  das  Fat»  w?^  als  Jua-« 
sivns  und  denken  sieh  als  Subjekt  das  ganie  Volk, 
welches  v«  9  in  seinen  einzelnen  StändeB  zu  einem 
Loblicde  aufgefordert  worden  war;  die  dritte  Fer- 
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ton  des  Vcrbums  stünde  dann  entweder  nach  ciaer» 
in  4pr  hebriiischfii  Po^te  nieht  fdteneo»  Enallag^ 
lUr  die  zweite  als  Fprtselsiuiig  des  Ifnperattv's  «rtto, 
od^r  impcrsQnal)  »sie  sollen  loben"  f«  man  lobe« 
Man  ist  dann  §^eiiöthigt ,  auch  das  folgende,  durch  t^( 
dem  verbundene  Präteritum  vrr^  entweder  (mit 

Schni^rrep)  Als  Jussjvus tTj:;  au  puuktirea,  oder  (mit 
Hollm.»  IMLaurer)  ilun  dkse  Bedeutung  des  Jussi* 
yus  rniw  i»n  Spvachgebrauoh  untepnulegen»  um  den 
8inn  berausftuhringen :  danq  (nach  vollbraehter  Lob<t 
preisung)  möge  das  Volk  Gottes  zu  den  Tho<« 
ren  d.  h.  zu  seinen  Städten  (s.  v.  8)  zurück Kch-i 
Iren«  Vermuthlich  war  eben  die  Voraussetsung»  dass 
iMes  ktiteve  Satzglied  nur  den  so  eben  angegebenen 
Sinn  haben  könne»  die  Veranlassung  jener  gezwun« 
genen  Beziehung  des  ^  auf  das  entferntere  Subjekt 
des  10.  Verses,  Allein  die  Worte  trr  w  gestalten  noch 
andere  Auffassungen,  ohne  dass  man  zu  kritischer  oder 
exegetischer  Willklihr  seine  Zuflucht  zu  nehmen 
{nmuchtet  Der  Gedankengung  von  v«  10  und  ii 
f^eint  iMÜnlieh  yielmehr  dfr  w  sein :  Alle  und  jede» 
sie  mögen  nun  als  Leute  von  Ansehen  auf  buntge- 
fleckten Eselinnen  reiten  ,  oder  müssig  zu  Hause 
sitzen ,  oder  geschäftig  auf  der  Strasse  gehen »  sie  sol- 
len alle  jetzt  nur  ei^s  und  daBselbe  thun»  nämlich 
Lob^  lind  DankUfHier  anstimmen*  Denn  man^ver- 
pimmt  dM  Fr4|ide9g«iohrei  i^r  heimgekehrten  Sieger» 
die  ihre  Beute  theilen  und  fiir  den  erhaltenen  Sieg 
Gott  und  ihren  Führer  loben,  und  das  vorher  auf 
die  Berg^  geflüchtete  Volk  Gottes  steigt 
nun  wieder  in  die  Ebene  herab»  in  die  vom 
Feinde  befreite«  Städte^ 

V«  10.  *<nM»  ]  Nun  fordert  die  Sängerin  auch  sieh 
selbst  auf ,  das  Siegcslied  zu  singen ,  zu  dem  alles 
Vorhergehende  nur  das  ^E^ooi/uoi/  war.    Denn  nun 
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folgt  die  Beschreibung  des  Kampfes  selbst.    Hält  man 
dies  fest,  dass  erst  hier  das  eigentliche  Lied  beginnty 
so  wird  man  es  nidit  mit  Schourrer  unpassend  fin- 
den j  dass  die  Sängerin  sieh  selbst  auffordere »  ein  Lied 
zu  singen ,  während  sie  doch  eben  mitten  im  Gesänge 
begriffen  sei.    Wenn  dagegen  S  c  h  n  u  r  r  e  r ,  um  die- 
sem vermeintlichen  UebcJslande  auszuweichen,  vor 
^  ein  TTvg^  ergänzt  und  die  folgenden  Worte  als 
Wiederholung  dessen  betrachtet »  was  Debora  Tor  Be* 
ginn  der  Schlacht  gesprochen  habe ,  so  liegt  in  die- 
ser historischen  Auffassung  jener  Selbstaufmun- 
tcrung  etwas  wahrhaft  Unschickliches,  sofern  es  doch 
aller  historischen  und  sogar  poetischen  Wahrschein- 
lichkeit zuwider  ist,  dass  die  Sängerin,  bei  all  ihrem 
Vertrauen  anf  den  kommenden  Sieg,  sich  schon  vor 
Anfang  der  Schlacht  zu  Absingnng  eines  Triumph- 
licdes  sollte  aufgemuntert  haben.     Eher  noch  Hesse 
ich  mir's  gefallen,  jenes  „Auf,  auf  Debora!"  als  cineu 
Zuruf  des  israelitischen  Heers  zu  fassen,  welches  beim 
Auszuge  durch  eines  der  begeisterten  Lieder  der  Sänge- 
rin zu  grösserem  Vertrauen  und  muthigierer  Zuv^rsidit 
auf  das  Gelingen  des  gewagten  Unternehmens  erho- 
ben sein  wollte.    Allein  auch  diese  Auffassung  steht 
der  zuerst  gegebenen  an  Einfachheit  und  Natürlich- 
keit nach.    Ganz  anders  verhalt  es  sich  mit  der  fol- 
genden Aufforderung:  ^a^      la^;  diese  muss  dagegen 
zu  der  damit  beginnenden  Beschreibung  des  Katepfes 
gezogen  werden.    Davon  ging  ja  das  ganze  Unter- 
nehmen aus,  dass  Debora  den  Barak  aufforderte,  sich 
an  die  Spitze  seiner  Landslculc  zu  stellen  und  eine 
Schlacht  zu  wagen  ,  was  hier  dichterisch  schön  und 
im  Einklänge  mit  dem  in  dem  ganzen  liede  sich  aos- 
sprecbenden  Geiste  des  trotzigen  Uebermutbes  und  der 
in  dem  Vertrauen  auf  die  göttliche  Hülfe  begründeten 
Vevachluog  der  Feinde  als  Aulforderung    seine  Ge- 


Digitized  by  Google 


Kapitel  V ,  Vers  15. 


141 


fang^enen  abKufiihren»"  ausgedrückt  wird,  als  sei  der 

Kampf  selbst  nur  Nebensache  und  verstehe  sich  der 
Sieg  von  selbst. 

Die  verschiedene  Betonung  von  "^W,  zuerst  als 
Müra  (4»  18) «  daon  als  Müel»  scheint.es  auf  einen 
besondern  rhythmischea  Effekt  anzulegen »  ähnlich 
demjenigen,  der  im  griechischen  Hexameter  entsteht, 
wenn  das  nämliche  Wort  mit  verschiedener  Sylben- 
messuog  wiederholt  wird,  z.  B.  Homer,  II.  V,  34 
"^^«^ ,  "^Qeg  ßQOToXoiyi ,  O  p  p  i  a  n  C >  neg.  III,  220, 
avBQ  —  X'heocr*  Id.  VI>  19  und  daselbst 
WUstem, 

V.  13«   Was  mochten  wol  die  Masorethen  bei 

der  von  ihnen  gewählten  Abtheiliing  und  Piinctation 
der  Worte  diesem  Verse  für  einen  Sinn  unterlegen  ? 
Dass  sie  der  ganz  ungrammatischen  Verbindung  fi^"^ 
ts  den  Vorzug  geben  vor  der  sich,  so  zu  sagen,  yon 
selbst  darbietenden  mr  »  lässt  verrauthen,   dass  vi^ 
tvp]  zum  Subject  des  doppelten      machen  wollten  ^ 
welches  letztere  sie  als  Causativforin  (Piel  fut.  apoc.) 
von  rrn  scheinen  betrachtet  zu  haben :  »Dann  (uach<* 
dem  di^ Feinde  zu  Gefangenen  gemacht  worden)  möge 
Jehova.  einen  Rest  (d.  i*  die  im  Verhäitniss  zu  ih-^ 
reu  Feinden  kleine  Schaar  der  von  früheren  Niederla- 
gen übriggebliebenen  Israeliten)  herrschen  lassen 
Uber  Mächtige  des  Volks  (vielleicht  collcctive 
der  Völker,  d.  i.  Heiden),   er  möge  mir  ihn 
herrschen  lassen.  Uber  die  Helden«"  Unge« 
fahr  in  diesem  Sinne  erklären  die  masoreth.  Lesart  die 
Rabbinen,  unter  welchen  aber  bereits  Day.Kimchi  die 
Schwieriorkeit ,  dass  rm  sonst  nicht  mit  \  verbunden 
wird,  fühlte.  IN  euere  Ausleger  bcmlihten  sich  mit  Bei- 
belialtung  der  masor.  Puactalion  einen  dem  Zusammen- 
hange angemesseneren  Sinn  hinein  zu  bringen.  So  nünml 
z.  B.  H  o  1 1  m«     für  eine  Nebenform  des  Imperativs  Ton 
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T!:slaUn5oderJty7undsupplirt*<nntts<dachmt  ^da  spl^äeh 
ich»  es  steige  hinab  was  übrig  geblieböo  Tofl 
E  dein  des  Volks,  JeboYft!  steig«  mir  hin  ab  mit 
denHelden»'*  Allein  welehe  Häufung  von  ^rifmniäti« 
sehen  Anomalien  muss  nicht  in  diesen  wcnijren  Wor- 
ten  angenommen  werden ,  um  diesen  Sinn  heraus- 
zubringen! Die  Ellipse  von  Tn-n^-^  die  ungebräuch- 
licbe  Imperativform  T^f  die  unnötbige  Umschrei« 
bung  des  Genitiv^  duitcb  \»  — *  endlich  in  wm  det 
Stßt.  absoU  fiir  den  constr««  aän  dessen  Rechtferti- 

•  guag  die  dngebradhten  Beispiele  )'^^  d^n^a  Exod.  27, 
17.  tstnirb  nt'ix  Ruth.  2,  17  nicht  hinreichen^  weil  hiti^ 
das  zweite  Nomen  den  Stoff  angiebt ,  aus  welchem 
das  erste  besteht »  in  unserer  Stelle  dagegen  das  et* 
stere  Nomen  einen  Theil  des  zweiten  angeben  soll^ 
für  welches  reine  GaritivirirrhSltniss  der  Stat.  constr« 
durchaus  noth wendig  ist.  Maurer  will  wenigstens 
mTj  üs  verbinden,  was  die  Autorität  der  LXX  und 
einiger  hebr»  Godd.  für  sich  habe,  dagegen  die  Punc* 
tation  Yon  welches  er  wie  Ilollm.  (und  £  wald  ' 
Kl.  Gr.      33S)  för  einen  Imperat.  Ton  TR  hält,  un« 

*  Terh'ndert  lassen,  woraus  sich  dann,  ebenfalls  mitEr-^ 
gh'nzung  von  T"*!*??»  der  Sinn  ergeben  soll:  Dann 
sprach  ich,  steige  hinab  du  Rest  zu  den  Ta-* 
pferD)  Volk  Gottes  steige  mir  hinab  untei^ 
den  Helden*  Unter  *niti  und  rfti)  tcn  begreift  Mau« 
rer  diejenigen »  die  sich  ins  Gebirg  geflüchtet  hatten 
und  sich  dort  verborgen  hielten  ^  unter  die  0*^7^  und 
ti^iaa,  denen  sich  jene  anschliessen  sollen,  den  Barak 
mit  seiner  Schar,  welche  auch  v.  23  genannt 
würden.  Allein  so  wie  die  Beziehung  dieses  letzteren 
Ausdrucks  auf  Baraks  Heer  sehr  zweifelhaft  ist,  so  ist 
diejenige  von  Tv^und  rnrn  09  auf  Flüchtlinge,  die  sich  im 
Gegensatz  mit  jenem  ins  Gebirge  zurückgezogen  haben 
und  nun  von  diesem  herabsteigend  sich  mit  ersterem 
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vereinigen  sollen  ,  durchaus  willkürlich  und  nicht  ein- 
mal durch  den  Sprachgebrauch  unterstützt»  da  "rni^ 
nicht  einen  Fliichtling,  sondern  einen  der  Nie- 
derlage Entronnenen  bezeichnet«  Da  nun  die 
verschiedenen  Ver^nche»  der  masoreth.  Pnnetatton  und 
\Vortabthcilung  einen  mit  dem  Sprachgebrauche  und 
dein  Zusammenhang  vertrh'glichcq  Sinn  ahzugewin* 
nen,  zu  keinem  glücklichen  Resultate  führen,  so  muss 
ich  unbedenklich  denjenigen  Auslegern  beistimmen, 
welche  mit  mehreren  Hdschr.  und  alten  Edd*  bei  De 
ftossi  den  Text  also  feststellten: 

uDa  zog  ein  Rest  hinab  wider  Müchtige, 
das  Volk  Gottes  zog  mir  hinab  vrider  die 
Helden."   Oifenbar  bildet        einen  Gegensatz  zu 

die  kleine  Schaar  der  Israeliten,  die  den  frü- 
her erlittenen  Niedcrlaijjcn  entronnen  waren,  zog;  hin- 
ab wider  eine  Ubcrmhclitige  Anzahl  Feinde ;  das  na- 
ber bezeichnende  rr^  steht  in  Parallel ismus  zu  TNiiV 
Krie  tr^poß  zu  trff*!^  Die  Aenderung  Ton  *V]f;  in  'ti;  wird 
gerechtfertigt  durch  das  historische  y.  14 ,  wel- 
ches auch  in  dem  vorangehenden  Gliede  BT!^**  "1?  — 
pb"cyn  zu  ergänzen  ist  und  nur  dann  ergänzt  werden 
kann »  wenn  schon  das  Präterit.  T!^  voraiigiiig.  Wollte 
man  einwenden,  v«  13  enthalte  den  Befehl ,  v.  14  die 
Ausfuhrung  desselheui  so  antworte  ich|  dass  in  diesem 
Falle  die  Partikel  viel  natürlicher  zu  Anfang  des 
14,  Verses  stehen  würde,  der  übrigen  bereits  ange- 
zeigten Schwierigkeiten  ,  welche  jener  Auffassung  ent- 
gegenstehen, nicht  zu  gedenken. 

V«  14*  £s  folgt  nun  die  Aufzählung  der  einzelnen 
Stämme»  aus  welchen  edle  Stammhäupter  mit  ihren  An« 
gehörigen  nebst  Freiwilligen  aus  dem  Volke  (Tlr'in 
und        D^s^na)  zum  Kampfe  eilten.  Genaunt 
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werden  Ephraim,  Benjamin,  Manassc  (Machir),  Sc- 
hulen und  Isascliar.'  Vergleichen  wir  damit  den  histo- 
rischen Bericht  des  vorigeu  Kapitels,  besonders  v.  6, 
so  fallt  auf,  dass  einerseits  nach  unserer  Stelle  dsM 
Heer  Baraks  aus  Kriegern  von  mehreren  Stämmen  zu** 
samincn gesetzt  war,  als  IV,  6  ausdrücklich-  genannt' 
sind,  andererseits  aber  der  Slannn  Naphthali,  der 
nacli  letzterer  Stelle  mit  dem  St.  Sebulon  den  Kern  des 
Heers  ausmachen  soll ,  hier  ganz  übergangen  ist.  Dil 
die  Tbeilnabuie  des  Stammes  IMaphthali  am  Kampfe» 
eines  Stammes ,  der  seiner  Localitä't  wegen  vor  al- 
len andern  am  Gelingen  der  Unternehmung  betheiligt 
und  überdies  das  Geburtsland  und  die  Heimath  Baraks 
war  (i  ,  6) ,  nicht  wol  in  Zweifel  gezogen  werden 
könnte ,  wenn  auch  nicht  v.  13  ausdrücklich  seiner 
Erwähnung  geschähe,  so  möchte  ich  die  Vermuthung 
wagen,  dass  v.  15  statt  ein  Name»  der  gleieb 

vorher  schon  erwähnt  war  und  dessen  Wiederholung 
befremdet,  ursprünglich  "'^rsii  im  Texte  gestanden 
habe  ,  und  erst  spater  ,  aus  Versehen  oder  aus 
Absicht,  in  jenen  crsteren  Namen  verändert  worden 
sei* .  Die  übrigen  Differenzen  zwischen  unserer  poeti«« 
sehen  Relation  und  der  prosaischen  des  vorhergehen« 
den  Kapitels  dürften  ihre  Lösung  am  leichtesten  in 
folgender  Vorstellung  vom  Gange  der  Begebenheit 
finden.  Die  Stamme  Sebulon  und  Naphtbali  scheinen 
diejenigen  gewesen  zu  sein ,  welche  ihrer  geographi- 
schen Lage  wegen  durch  die  £inigung  der  verschie«« 
denen  kleinern  canaanitischen  Fürsten  im  Norden  des 
Landes,  welche  ilire  Unabhängigkeit  gegen  die  Israe- 
liten behauptet  hatten  ,  unU  r  dem  Herrscher  von  Cha- 
zor  (s.  zu  4,  3)  in  ihrem  Fortbestände  und  ihrer  .Si-* 
cberbeit  am  meisten  gefährdet  und  wahrscheinlich  be«  , 
reits'iu  eine  tributäre  Abhängigkeit  versetzt  worden 
waren,  während  die  südlicheren  Stäimne  durch  räu-' 
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berische  Invasionen  unauOiürlich  beunruliigt  wurden 
und  durch  ein  feiges,  passives  Verhallen,  durch  Ver- 
lassen der  Dörfer  nnd  offenen  Flecken  und  EinschHes» 
snng  in  feste  Städte,  die  Erobernngslnst  Jabins  immer 
mehr  reizten.  Nun  forderte  Debora ,  als  theokrati- 
sehe  Hcrrsclicrin  ,  zunächst  die  am  meisten  bctheilig- 
teu  Sth'ninie  Sebulon  und  Naphtliali  in  der  Person  des 
naplithalitischen  Stammnirsten  Barak  zum  kräftigen 
Widerstande  auf;  der  Krieg  wird  aber  zugleich  als 
eine  Gesammtangelegenheit  der »  wie  es  scheint» 
schon  damals  unter  sich  en^er  verbündeten  nördlichen 
Stämuie,  deren  Haupt  der  mächtige  Stamm  Ephraim 
war  9  betrachtet  und  sie  alle  aufgefordert ,  freiwillig 
an  dem  Kampfe  Theil  zu  nehmen.  Dies  |;eschah  auch 
Ton  den  näher  dabei  intepessirten  Stämmen,  deren  Na- 
men Debora  hier  mit  Lob  erwähnt ,  während  die  ro- 
hig  gebliebenen  trans jordanischen  Stämme  Ruhen  und 
Gilcad  ( Gad  und  Halb -Manasse)  nebst  den  unkriege- 
rischen Stammen  Simeon  und  Ascher  sich  unpatrio- 
tisch dem'  Kampfe  entzogen  und  dafür  v.  16  und  17, 
von  der  Sängerin  gehrandmarkt  werden.  Des  Stam- 
mes Juda'  geschieht  weder  bei  den  Einen»  noch  bei 
den  Andern  Erwähnung.  • 

d^jn^a  d7'^E&i:  «^2^]  Von  Ephraim  (stiegen  her- 
ab) ihre  Wurzel  ist  auf  Amalek,  Das  Verb, 
rrv«  ist  aus  dem  vorigen  Verse  zu  ergänzen ;  pV^  ist, 
wie  schon  yor  Schnurr  er  richtig  von  Hill  er  er- 
kannt worden  ist ,  Ortsname  und  identisch  mit  dem  K« 
12,  15  erwähnten  Berg  der  Amalekiter,  der  ei- 
nen Theil  des  [Gebirgs  Ephraim  ausmachte  und  seinen 
Namen  vielleicht  von^  einer  JNiederlassung  des  gleich- 
namigen  Volksstammes'  (3,  12)  führte,  ^'ci,  Wur- 
zely  steht  fiir  Wohnsitz;  es  ist  derselbe  Tropus, 
wie  wenn  von'' einem  Volke,  dem  feste  Wohnsitze  an- 
gewiesen  werden,  gesagt  wird,  es  werde  gepflanzt 

StutUr*«  Commcutar.  10 
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(s.  Gesen.  W.  B.  unter  5?ü5)  und  umgekehrt,  wenn  es 
verlrieben  oder  in  andere  \\  olinsitze  geführt  wird, 
es  werde  ausgerissen  (^'^7)9  verpflanzt;  vgl.  auch 
Qi^a  in  dein  bekannten  Epigramm  Uber  den  Geburts- 
ort  des  Homeros  bei  A«  Gell.  III ,  11 :  'Enra  nolMig 
dugi^ovai  Tiegl  Q't^av  '  Ojurjgov*  Unter  denen ,  welche 
auf  Amalek  ihren  Wohnsilz  haben ,  sind  ephraimiti- 
sche  Faniilienhäupter  verstanden ,  parallel  den  ö^?^ 
IS^  anm  ts-'pppha,  und  trhb  der  folgenden  Verse. 

—  ${**jEiM]  Nach  dir,  Ephraim,  kam  Ben- 
jamin nnter  deinen  Völkern. —  Die  wahrschein- 
lich nur  kleine  Schar  der  Benjaroiniten  schloss  sich  an 
die  grössere  Zahl  der  Ephraiiniten  an  und  bildete  mit 
ihnen  Einen  Schlachthaufen.  —  Ueber  den  dichteri- 
schen Absprung  von  der  dritten  Person  zur  zweiten 
8.  Ges*  Lhrgb.  $•  217.  3»  a.  Der  Plural  tna^  ara- 
maisirt ;  vgl.  die  Bemerk,  zu  y.  7 ;    Nehem.  9, 

22 ,  23. 

^yo]  Dichterische  Bezeichnung  des  Stamms  Ma- 
nasse ;  Machir  war  Manasses  Erstgeborner,  Gen.  50, 

23.  Jos.  17,  1. 

b^^hs]  eigentlich  Gesetzgeber,  dann  Befehls- 
haber, Führei.  Vgl.  Jes.  33,  22,  wope^paral- 
lel  mit  täwä  und  1^^;  oben  v«  9  steht  in  demselben  Sinne 

neb -Jid:  0*^500]  Die  den  Stab  des  Anführers 
halten.  Zunächst  bezeichnet  ^  deujenigen  Kriegs- 
beamten ,  der  über  die  Werbung  und  Musterung  der 
Truppen  gesetzt  ist.  Tgl.  Jerem.  52,  25,  2  Kön.  25, 
19,  es  scheint  dann  aber  auch  in  allgemeinerem  Sinne 
▼on  jedem  Anführer  überhaupt  gebraucht  wor- 
den zu  sein.  Man  bemerkt  bei  unserem  Verfasser  ein 
Bestreben,  im  Ausdrucke  für  den  oft  wiederkehren- 
den Begriff  Heerführer  abzuwechseln.  Das  Verb. 
mfi^  scheint  hier  in  der  im  Arab«  bei  der  Structur 
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loit  f  gewöhnlichen  Bedeutung  halten  gehraucht  zu 
sein  und  der  Ausdruck  parallel  mit  t^i^  Am.  1,5; 
doch  passt  auch  hier  die  hei  4,  6  ausgemittelte  Be^ 
deutung  einherziehen:  „die  mit  dem  Stabe  des 
Ifeerfiihrers  emberziehen. " 

V.  15.  "^i^^]  Es  gicht  eine  dreifache  Ansicht  von 
dieser  Form:  1)  Geseniiis  (Lbrgb.  S.  523)  hält  sie 
nach  Kimchi  für  eine  alte  Form  des  Plural,  ahsol., 
wie  'vi^n  Jer.  22 ,  14.  fih  Zach.  14 »  5.  *<i^  Jea.  20» 
4  u.  a.  m.  2)  Ewald  (Kr.  Gr.  S.  298),  der  diese 
Pluralform  durch,  zum  Theil  sehr  gezwungene,  Deu- 
tungen der  von  Gesenius  anf^eführten  Beispiele  zwei- 
felhaft zu  machen  sucht,  will  in  der  Endung  von  *nb 
das  Sufßx.  der  ersten  Person  .erkennen.  Seine  Worte 
sind:  « Debora  nennt  die  Führer  des  Stamms  Isaschar, 
ihre  Fürsten,  weil  sie  in  ihrer  Gesellschaft  zog; 
isie  rühmt  sie  offenbar  durch  den  ehrenden  Ausspruch." 
Allein ,  wenn  das  Suffix,  diese  Bezieluuig  ausdrücken 
soll ,  so  steht  das  folgende  d:^  üherAüssig.  3) 

Schnurr  er  endlich»  wie  schon  R,  Tanchum»  emen- 
.  dirt  und  es  ist  wol  denkbar,  dass  die  Punktatoren* 
•  d^n  Status  eonstr.  vor  der  Präposition  verkennend  (vgl. 
V.  10  THT"^ — T*w^'^^  u-Ps.  2,  12.84,  7),  die 
Endung  als  Suffix,  punctirt  haben.  Es  scheint  dies 
noch  die  einfachste  Lösung  der  Schwierigkeit ,  wäh- 
rend in  andern  Stellen ,  wo  der  Stat.  constr.  syntak- 
tisch  nicht  möglich  ist,  die  Erklärung  von  Gese-. 
nlus  den  Vorzug  verdienen  dürfte. 

pia  la^iaöte^i]  Es  ist  dies  eine  schwierige  Stelle, 
man  mag  nun  1?  als  Partikel  oder  als  Nomen  betrach- 
ten. Im  erstereu  Falle  muss  vor  ^3^^  die  correspou- 
dirende  Vergleichungspartikel  s  ergänzt  werden ,  die  ^ 
allerdings  zuweilen  im  ersten  Gliede  bei  Vergleicb'un- 
gen  ausgelassen  wird,  z.  B.  Ps.  48,  6.  Hos.  dl,  2. 
Jer.  3,  20,  Jes.  55,  9.  (Gescn.  Lhrgb.  S.  842.  Ew.. 
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Kr.  Gr«  S.  660) ,  doch  nie  ohne  das«  ein  Verbum  im 

Snfze  stünde,  dessen  Mangel  in  unserer  Stelle  eine 
iinnn^eiiehin^  Harte  verursacht.  Da  die  Wortstellung 
nicht  wol  erlaubt  y  aus  dem  folgenden  Versgiiede 
heraufzunebmen,  so  m'uss  man  aus  dem  Vorhergehen» 
den  rrtsi  to  (rfr  oder  tn)  ergänzen:  so  wie  - Isa- 
schar, so  war  oder  stiejSf  auch  Barak  mit  De-" 
bora  hinab.  Da  nun  Barak  nothwcndig  auch  Sub- 
jekt von  ist  ,  so  fragt  es  sich  ,  ob  man  wol 
mit  mehrern  Auslegern  nach  4,  10.  8,  5,  als  syno- 
nym mit  *rn|nK,  schicklicherweise  durch:  hinter  ihm 
(Isascbar)  her,  ihm  auf  dem  Fusse  nacbfolgend 
Ubersetzen  könne«  Der  Dichter  hätte  doch  wol  eher 
das  Heer  seinem  Feldherrn  nachstürmen  lassen ,  als 
umgekehrt.  Wollen  wir  also  i'^^a'nn  durch  :  zu  Fuss 
ubersetzen,  nach  4,  17?  Wir  finden  diese  Erklärung 
bei  D.  Kimcbi,  welcher  dabei  bemerkt,  vor  Kampf- 
begierde habe  es  Barak  verschmäht,  sich  eines  Wa- 
gens oder  Pferds  zu  bedienen.  Allein  bekanntlich  be- 
dienten sich  damals  die  Hebräer  im  Kampfe  weder 
der  Wagen ,  noch  der  Pferde ,  durch  deren  Gebrauch 
ihnen  gerade  die  Canaaniter  so  furchtbar  waren«  Sd 
richtig  daher  .auch  4,  17  yon  Sissera,  der  von  seinem 
Wagen  gestiegen  war,  um  leichter  und  unbemerkt  da- 
von zu  kommen,  gesagt  werden  konnte,  er  sei  ^"^^^"ü^ 
zu  Fusse,  geflohen,  so  wenig  würde  hier  dieser  Aus- 
druck auf  den  Barak  eine  Anwendung  finden.  Durch  diese 
undähnlieheSchwierigkeiten  bewogen, gerieth Schnur- 
rer  auf  den  Einfall/ 1? in  der  Bedeutung  eines  Substantivs 
zu  nehmen.  Die  Wurzel  "g^  bedeutet  im  Arabischen 
bedecken,  schützen,  woher  Schnurr  er  für  un- 
ser die  Bedeutung  praesidium,  Bedeckung,  ab- 
leitete und  den  Satz  so  Ubersetzte:  und  Isascbar 
bildete  Baraks  Bedeckung  {nämlich  die  übrigen 
Istischariten,  deren  Führer  die  Debora  umgaben); 
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in'»  Thal  stürzte  er  (Isaschar)  ihm  (dem  Barak) 
auf  dem  Fasse  nach«  Diese  Erklärung  ist  aller- 
dings so  passend,  dass  sowol  Hollmann,  als  Mau- 
rer sie  der  crsteren  vorzoe^en.  Indess  niuss  es  doch 
Bedenken  erregen,  dass  sich  weder  im  hebräischen 
Sp^achgebrauche  irgend  eine  Spur  dieser  Bedeutung 
von  *f3  findet ,  wiewol  das  Wort  nicht  zu  den  selte- 
nen gehört,  noch  die  arabische  Sprache  aus  der  Wur- 
zel 133  ein  Nomen  mit  diesem  Sinne  abgeleitet  hat. 
Vielleicht  gelangen  wir  aber  zu  demselben  Resultate, 
ohne  genöthigt  zu  sein,  von  dem  hebräischen  Sprach- 
gebrauche abzugehen*  Aus  derYon  Schnurrer  an- 
geführten Erklärung  des  R,  Tanchum  geht  nämlich 
hervor,  dass  auch  unter  den  Rahbinen  schon  einige 
1?  fiir  ein  Nomen  hielten ,  allein  sie  nahmen  dasselbe 
offenbar  nicht  iu  der  von  Schnurrcr  ausgedachten, 
sonderu  iu  der  gewöhnlichen  Bedeutung  von  Fuss- 
gestelle,  Basis,  Grundlage;  dies  deuteten  sie 
dann  tropisch  dahin,  dass  Isaschar  gleichsam  die  Sttitze 
Baraks  ausgemacht  habe,  was  man  dann  allerdings 
von  einer  Leibwache  verstehen  kann,  auf  deren 
Schutz  und  Bewachung  er  sich  verlassen  konnte.*')  So 
auch  J.  D.  Michaelis;  „buchstäblich:  dieGrund- 
yeste  Baraks  d«  h.  auf  die  sich  Barak  verlassen 
konnte.  Fasst  man  die  Worte  ia  in  diesem  Sinne, 
so  bilden  sie,  wie  schon  Hollmann  erinnert  hat, 
einen  schönen  Parallelismus  zu  >Tih*i  ör,  der  noch 
treffender  wird,  wenn  man,  nach  der  zu  v.  13  ge- 


^)  Die  Worte  des  R.  Tanchnm  sind  nac]\  der  von 
Schnarrer  gegebenen  Udbersetzung :  Quidam  putant  p 
*ignificare  «o#,  fuikM  nizus  fmtU  Baracus  ^uoi^ue 
^uentcs  hakutrit^  ex  iüa  signißcaiione  vocis      <fuam  haket 

Sx.  30,  18.  tljj^tiÄat 
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wagten  VemnutliuD^,  '^r^W^'  in  '**^?!  verSndcrt.  Es 

könnte  die  masorethische  Lesart  aus  einem  ähnlichen 
Versehen  entstanden  sein ,  wie  die  Uebersetzung  der 
Siebenzig,  in  welcher  für  Isaschnr  der  IVame  Ba- 
raks wiederholt  ist :  xaX  Bagax ,  ovro»  Bagax  iv  xoi- 

Xaai»  iffianiXsp  iv  no&t»  adxov. —  Wanun  soUte  auch 

• 

Debora  von  den  £dlen ,  Barak  nur  von  den  Gemeinen 
der  Isaschariten  begleitet  und  umgeben  gewesen  sein? 
Wie  natürlich  ist  es  dagegen,  dass  die  edlen  Naph- 
thaliten,  die  Staronigenossen  Baraks»  seine  nächste 
Umgebung  ausmachten* 

Hb'^]  Das  Pual  steht  noch  einmal  so  Hiob  IS,  8 
vom  Gottlosen,  der,  dem  Wilde  oder  Vogel  gleich, 
sich  ins  Garn  stiirtzt.  Da  das  Pual  seine  passive 
.  Bedeutung  nicht  aufgeben  kann,  so  wird  man  in  bei- 
jden,  sich  übrigens  auffaUeod  ähnlichen »  Stellen  zu- 
nächst Ton  der  Bedeutung  getrieben  werden  (hier 
durch  Kampfbegierde)  ausgehen  müssen* 

•n^Ä^ö]  hinter  ihm  her,  vgl.  4,  iO.  8,  5. 

Nun  folgt  der  Spott  über  die  vom  Kampfe  aus 
Gemächlichkeit  oder  Feigheit  ferngebliebenen  Stamme. 

Mfäk^]  Die  Versionen  geben  rvi»^  einstimmig  durch 
ein  Wort 9  welches  Theil,  ^btheilung  bedeutet 
(LXX  fisQidag,  Vulg.  diviso  contra  se  Rüben,  Chald* 
tnm  prosapia,  gens,  Syr,  KMabB)  nach  der  Grundbe- 
deutung von  abß,  th eilen,  wornach  l^^Hn  'b  Abthei- 
luugen,  Sippschaften  Rubens  heissen  könnten: 
Tgl.  die  verwandten  Nomina  rria^,  rri»^  2  Chr.  35, 5. 
12.  Esr«  6 }  18-  von  Abtheilungei^  der  Priesterkaste. 
Indessen  kommt  rr^^to  noch  einmal  Hiob  20,  17  in  der 
Bedeutung  von  trt^Jp,  Bäche,  vor  ifnd  demzufolge 
fassten  die  meisten  neueren  Ausleger  die  pix"»  nis^fi , 
die  Bäche  Rubens,  als  poetische  Beschreibung  des 
wasserreichen  Gebietes  (des  heutigen  Belka,  siehe 
Bürkh.  S.  599.  628) »  welches  der  Stamm  Ruhen  im 
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Ostjordanluide  bewohnte.    Die  erstere  Erklärung  hat 

Böttcher  (in  Winers  Zeitschr.  für  wissensch,  TheoL 
II.  S.  54  f.) ,  wie  mir  sclicint ,  mit  Recht ,  doch  mit 
nicht  durchaus  entscheidendeu  Gründen ,  in  Schutz  ge- 
nommen* 

V.  16,  wyafm  *pa  r»^]  Diese  unstreitig  sprich- 
wörtliche Formel,  welche  ausser  dieser  Stelle  noch 

Genes.  49,  14  (D-^nsnysn -pa  ^s'^ )  und  Ps.  68,  14  (a?^ 
DTTO^ö'j'O),  überall  als  Ausdruck  der  hchae^lichen  Ruhe, 
vorkommt,  wird,  seitdem  die  dUrch  J.  D.  Michae- 
lis (Epimetr.  ad  Lowth  Praelect.  XX VII  p.  563)  auf- 
gekommene Erklärung:  zwischen  den  Tranke- 
rinn.en  liegen  durch  Müntin^he  (zu  Ps.  68,  14), 
als  auf  einer  unrichtigen  Elyniologie  der  arabischen 
Wurzel  rtTö  beruhend,  ab£^c^viescn  worden  ist,  fast 
von  allen  neuern  Auslegern  nach  MU  ntinghes  (oder 
eigentlich  W.  Schröders)  Verrouthung  durch: 
Bwischen  den  Viehhiirden  liegen  gedeutet. 
Dieselbe  Erklärung  gab  aber  schon  D.  Kimchi  zu 
luiscrcr  Stelle.  Von  r^ßd  etwas  festsetzen  soUintoi^ 
einen  abgesonderten  Stand,  worin  die  Thiere  im 
Stalle  liegen,  bedeuten.  Der  Dualis  komme  von  a^wei 
Abtheilungen  her»  worein  SQlche  Hürden  gewöhnlich 
gelheilt  gewesen  wären«  So  scharfsinnig  auch  diese 
Vermuthung  ist,  so*  sieht  man  doch  auf  den  ersten 
Blick  das  Prekäre  einer  solohen  Ableitung,  für  wel- 
che die  von  Geseuius  angeführte  Aualogie  des  sta- 
bultim  a  Stare  natürlich  den  Mangel  eines  aus  dem 
semitischen  Sprachgebrauche  hergenommenen  Bewei- 
ses nicht  ersetzen  kann.  Es  ist  ferner  ein  schlimmer 
Umstand ,  dass ,  mit  Ausnahme  von  Genes.  49, 14,  die 
Formel  nirgends  vom  Vieh  gebraucht  ist  und  dass 
selbst  in  jener  Stelle  der  Genesis  der  eigentliche  und 
der  bildliche  Ausdruck  sich  so  durchdringen,  dass 
ungeachtet  des        welches  sieh  noch  sichtlich  auf  "vari 
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bezieht  y  doch  schon  in  dem  folgenden  w&spair}  ein 
Verhältniss  gemeint  sein  könnte  ,  das  nur  auf  das 
menschliche  Suhjekt  ,  Isaschar,  passt.  Ucber  den 
£zcch.  40,  43  gebrauchten  Ausdruck  QW^,  den  man 
nur  nach  einer  oberflächlichen  Ansicht  des  Zu* 
sammenhangs  ebenfalls  mit .  Viehhürdeu  in  Verbindung 
bringen  konnte,  vgl.  man  nun  die  scharfsinnige  Erklä- 
rung Böttchers,  Proben  a.  t.  Schriflrkl.  S.  97  ff. 
und  322.  Unter  diesen  Umstanden  ^vird  es  am  i4;era- 
theosten  sein,  zu  der,  ohne  hinreichende  Gründe  ver- 
lassenen Erklärung  der  alten  Uebersetzer:  „zwi- 
schen den  Grenzmarken  liegen/'  zurückzukeh- 
ren, da  diese  Bedeutimg  von  ^i?^b^  sich  mit  der  Grund- 
bedeutung von  Tp^  ebenso  leicht  vereinigen  lasst,  als 
mit  derjenigen  von  c^rrr  Ez.  40,  43,  und  man  zum 
Ueberfluss  auch  hier  eine  Analogie  anbringen  kann, 
ich  meine  den,  freilich  trivialen  Ausdruck :  sich  zwi- 
schen seinen  vier  Pfählen  halten*  Von  den 
alten  Versionen  giebt  die  LXX  in  der  Genes,  und  den 
Psalmen  wtiBöo  durch  avauiaov  rtov  xh'iQOJV,  in  unse- 
rer Stelle  da°:cffen  im  Vatik.  durch  das  dunkle  avaut^ 
aop  tijg  öiyouic<Q  (vielleicht  öiyojpiag),  während  die. 
übrigen  Edd.  das  hcbrnisphe  Wort  Moarfa&ca^i  bei- 
behalten;  die  Vulg.  übersetztes  termini,  der  Ghal- 
däer  hier  und  in  der  Gen.  Tsttin,  Grenzen. 

"j«sirirnp^b]  Das  Flöten  bei  den  Herden;  vgl.  ^  - 
8  öTi'u'.L^  nnb  Krieg  bei  oder  vor  den  Thoren. 

TS?*?]  Es  bilden  diese  Worte  mit  dem  Anfange 
des  Verses  ein  sarkastisches  Wortspiel,  das  man  sich 
hüten  muss ,  durch  voreilige  Textänderong  verwischen 
zu  wollen«  ist  Beschluss,  consiliunif  ^  Be- 
rathscblagung,  consüUitio.  Der  Sinn  ist :  die  Ru- 
beniten  fassten  anfangs  grosse  Beschlüsse  —  Hessen 
es  aber  zuletzt  bei  blossen  Berathschlagungen  be^vcn- 
den.    Ein  ähnliches  Wortspiel  führt  Hollmann  aus 
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Ps.  49 ,  13  vgl.  mit  y.  31  an ,  wo  ebenso  durch  Aen- 

dcrung  eines  einzigen  Buchstabens  ("f^?^  und  '5"'5^)  ein 
anderer  Sinn  entsteht,  s.  noch  Gesen.  zu  Jesaj.  15, 
1  (S.  614). 

V.  17.  'tf^]  Name  der  Ton  den  Stämmen  Gad  und 
Halb-Manasse  bewohnten  Gregend ;  TgK  Deut.  3» 
12.  13. 

•pü]  heisst  hier  nicht  wohnen,  sondern  ruhen, 
ruhig  liegen,  (Sprichw.  7,  11.  Deut.  33,  20),  im 
Gegensatz  mit  der  tha'tigen  Theiloahme  am  Kriege. 

rrfi9^  ^  rti^]  Einige  Godd.,.der  Ghalda'er,  Vulg. 
Syrer  und  Araber  lassen  die  Fragpartikel  ft^  aus,  Wo- 
durch ein  vollkommnerer  Paralleltsmus  mit  dem  TOr- 
hergehenden  und  nachfolgenden  Gliedc  erzielt  wird ; 
allein  gerade  dies  macht  die  Auslassung  in  kritischer 
Hinsicht  etwas  verdachtig.  Die  zwei  verschiedenen 
Bedeutungen,  welche  die  Wurzel  ^  vereinigt,  fürch- 
ten und  wohnen,  haben  eine  doppelte  Erklärung 
dieser  Worte  erzeugt:  1)  Michaelis  und  Schnur- 
rer in  seiner  Dissertation  übersetzten  :  Warum  fürch- 
tet sich  Dan  vor  Schiffe u?  d.  h.  warum  fürchtet 
Dan,  die  Ganaauiter  möchten,  während  er  seinen 
Brüdern  zu  Hülfe  eilt,  von  der  Seeseite  her  einen 
Einfall  in  sein  Gebiet  machen?  2)  In  dem  später  er- 
schienenen Specimen  Tanchumi  Hierosol.  (Tuhing. 
1791)  vertauschte  Schnurr  er  diese  Erklhrune;  mit 
der  andern:  War  um  weilt  Dan  bei  seinen  Schif- 
fen, welche  er  dem  Parallelismus  angemessener  hielt, 
worin  ihm  Hollmann  und  Maurer  beistimmten. 
Allein  der  einen  wie  der  andern  Auffassung  steht  ent- 
gegen, dass  der  Landesantheil  der  Daniten  das  mit- 
tellandisclic  Meer  nirgends  beriilirte.  Hollmann  ver- 
weist zwar  auf  Jos.  19,  46.  Was  geht  aber  aus 
dieser  Stelle  hervor?  Angenommen,  dass  alle  die 
Städte,  welche  dort  dem  St.  Dan  angewiesen  wer- 
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den»  wirklich  in  seinem  Besitze  waren  (was  aber  nie 
der  Fall  gewesen  ist),  so  liegt  ja  nicht  eine  dersel- 
ben am  Meere,  sondern  es  heisst  Ton  der  Grenze 

ausdrücklich,  dass  sie  im  Angesicht  von  Joppe, 
also  nicht  an  der  Küste  seihst ,  aufgehört  habe.  Zu- 
dem bleibt  es  noch  sehr  zweifelhaft,  ob  die  hier  ne- 
ben Ascher  genannten  Daniten  die  Bewohner  der 
Jos.  19,  40  ff.  aufgezählten  Städte  und  nicht  vielmehr 
die  Einwohner  der  Stadt  Laisch  im  Norden  des  Lan- 
des seien ,  die  ,  wie  wir  zu  Kap.  18  zu  zeigen  su- 
chen werden ,  in  der  historischen  Zeit  wol  ausschliess- 
lich genieint  sind,  wenn  vom  Stamme  Dan  die  Rede 
ist.  JDiese  Stadt  ist  aber  so  weit  von  der  Küste  ent- 
fernt, dass  weder  an  eine  Landung  der  Ganaaniter, 
besonders  der  hier  erwähnten  Ganaaniter ,  kie  ja  auch 
im  Biunenlande  wohnten,  noch  an  eine  Schifffahrt  der 
Daniten  irgend  gedacht  werden  kann,  es  miisste  denn 
höchstens  eine  mit  Fischerkahnen  auf  dem  See  Tibe- 
rias  gemeint  sein.  Wie  mir  scheint,  hat  man  bisher 
zu  wenig  die  spezielle  Bedeutung  von  ^  berücksich- 
tigt, welches  ja  nicht  wohnen  Uberhaupt,  sondern 
sicli  als  Fremdling  oder  Gast  irgendwo  auf- 
halten bedeutet.  Dies,  dünkt  mich,  führt  am  ehe- 
•  sten  auf  die  Ansicht,  dass  die  Daniten  von  Laisch, 
welche  Stadt  wol  auch  nach  ihrer  Einnahme  durch 
die  Hebräer  mit  Sidon  in  Verbindung  blieb  (18,  7. 
2S.)  sich  von  den  Phöniziern  als  Matrosen  auf  ihren 
Schiffen  gebrauchen  licssen.  Dass  die  nördlichen 
Stamme  sich  in  jenen  früheren  Zeiten  vom  Verkehr 
mit  ihren  heidnischen  Kachbarn  nicht  so  strenge  und 
ängstlich  ausschlössen ,  ist  bekannt.  VgL  Gesen. 
zu  Jesaj.  Th.  I.  S.  350  ff.  Wahrscheinlich  ist  auch 
Genes.  49,  13  und  Deut.  33,  18,  19  auf  ein  äbnlt- 
chcs  Verhältuiss  des  Stammes  Sebuloa  zu  Siduu  an- 
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gespielt.  Hifisichtlieh  der  Gonstructton  TOii  "Wi  mit 
dem  Accus,  vgl.  Ps.  120 ,  5«  5 »  5. 

BW  tiinV^i^]  Ascher  bleibt  rubi^  am  Mee- 
resufer sitzen.  Der  Plur.  ö'^aMst  dichterisch,  wie 
Genes.  49,  13.  Hiob  6,  3;  dagegen  0^0  ^"in  Geoes. 
32,  13;  41,  49. 

T^f^]  An  seinen  B achten »  eigentlich  Einschnit- 
ten (des  Meeres  in  die  Küste),  nicht  gerade  Hafen, 
da  jene  Küste  deren  überhaupt  Mreni^  hat  (s.  .die 
Stellen  aus  Strabo  in  De  Wette's  hebr.  Arcbaol. 
S.  83)  und  diese  wenigen,  z.  B.  Acco,  gewiss  in 
den  Jianden  der  Ganaaniter  waren  (1 ,  31). 

V.  19.  Im  Gegensatz  mit  den  so  eben  genann- 
ten Bewohnern  der  Niederungen  gegen  das 
mittelländische  Meer  zu,  welche  blos  auf  ihre  Selbst- 
erhaltung  bedacht  waren ,  werden  nun  die  beiden 
BergvcSlker  Sebulon  und  Naphthali  ihrer  Lebens- 
rerachtung  wegen  gepriesen,  welcher  das  Vaterland 
seine  Rettung  yerdankte.  Hinsichtlich  der  Gonstruc- 
tion  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  die  Schlussworte 
rrtr '^"n^  zu  den  beiden  INamen  Sebulon  und  Naph- 
tbali  in  Apposition  stehen  und  einen  Gegensatz  bil- 
den zu  den  Wohnorten  der  vorgenannten  Stämme ; 
die  Worte  rvnb  —  ttP  sind  als  Prädikatsbegriff  eben- 
falls auf  beide  Subjecte  zu  beziehen  und  drücken  die 
Gesinnung  aus ,  mit  weldher  sie  in  den  Kampf  zogen. 
Hollmann  und  Maurer  wollen  in  rtTb  "^i-rp  eine  Be- 
schreibung des  Kampfplatzes  erkennen,  auf  welchem 
die  zwei  Stämme  mit  Todesverachtung  gekämpft  ha- 
ben. Allein  'die  Schlacht  fiel  in  der  Ebene  vor  und 
überdies  wird  bei  dieser  -Erklärnng  die  Antithese  mit 
den  vorhergehenden  Versen  Ubersehen.  Der  Satz 
rvra^  roLi  rfin  hängt  im  Sinn  eines  einzigen  Nominalbe- 
griffs von  ta5,  als  dem  Nomen  regens ,  ab,  vgl. 
£w«  Kr.  Gr«  S.  Ö77«  Parallele  Phrasen  aus  dem  Ära- 
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bischen  and  Syrischen  zu  der  hier  yorkommenden  tiT^r. 
gieht  Cresenius,  Com.  zu  Jesa Th.II.  S.  194» 

Vgl.  Doch  Rieht.  9,  17.  Homers  II.  9,  322.  Od.  3, 
74«  Der  Sinn  des  ganzen  Verses  wäre  also  Dach  die- 
sen Erlauterungen  so  zu  fassen:  Sebulon  und  Naph- 
thalin die  da  wohnen  auf  den  Höhen  des  Gefildes»  sie 
sind  ein  Volk ,  das  gering  achtet  das  Lehen  bis  zum 
Tode. 

.V,  19.  Nun  begiüDl  die  Beschreibung  des  Kam- 
pfes selbst.  Den  irdischen  Königen  >  die  ihre  zahl- 
reichen und  wolgeriisteten  Scharen  wider  Israel  ins 
Feld  fuhren,  treten  die  Machte  des  Himmels  entge- 
gen. Die  SterDe,  als  belebte  Wesco  gedacht,  bil- 
deo  Dämlich  das  Heer  Jehovas  (n-h*^  ia:£,  s.  Gesen. 
Com.  z.  Jes*  Tb.  II.  S.  329),  welches  auf  eine,  sterb- 
lichen Augen  nicht  sichtbare»  aber  durch  die  That  seihst 
sich  offenbarende  Weise  den  Israeliten  HUlfe  leistet« 
So  Ihsst  Tasso  (Befr.  Jerus.  Ges.  XVIII,  St.  92  f.) 
die  Engel  und  Seligen  unsichtbar  dem  christlichen 
Heere  bei  Erstürmung  Jerusalems  beistehen,  nur  dass» 
was  dort  dichterische  Fiction»  in  unserem  Liede  Sache 
des  religiösen  Glaubens  ist*  Josephus  (Alterth.  V; 
5 ,  4)  bezog  diesen  Beistand  der  Sterne  auf  ein  Nalur- 
phänomen ,  welches  den  Israeliten  im  Kampfe  zu  Hülfe 
gekommen  sei:  nTTQogfiiyfVTwv  avrwv  o^ßgog  imyive-' 
Tai  fiiyag  xal  vöwq  nokv  xäk  x^^S^s  vsroy  rs 
xara  nQoaumw  ijkatnfs  xSv  /ot^ovaiW  avefwg  tatg 
oilfBOiv  avTtap  imoxoriov,  (og  tag  ro^siag  a^Qrjatovg  crv- 
TOig  Hvai  y.ccl  rag  afpevSovag,  oire  6n?.itaL  Sia  t6 
XQVog  xQfj(J^ctf'  i^ois  ^peaiv  ovx  ü^ov^  xovg  ÖlaQatjkizag 
^tt6vt9  ißkante  xatoniv  ytvoiiwog  o  /«»;t(ui/  xal  ngog 
tiiv  iwotcnf  Tr}g  ßoij&iiag  tov  &bov  &aqaog  iXofißcnfW* 
Auch'  Schnurr  er  und  Holl  mann  glauben  an  ein 
solches  Naturereigniss,  Allein  dem  Alten  Testamente 
ist  die  Vorstellung  eines  Einflusses  der  Gestirne  auf  die 
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Witterung  durchaus  fremd  ;  der  strenge  Monotheismus 
der  -  Hebräer  fiibrte  alle  Naturerscheinungen  auf  Je- 
hora  selbst  zurück ,  s.  z.  B.  Jerem.  l4,  22.  Die  Be- 
rufimg auf  4,  13,  ^Y0  von  Jehova  bei  der  Nieder- 
lage der  Cananaer  der  Ausdruck  tsw  vorkomme ,  der 
gewöhnlich  bei   ausserordentlichen  INaturereignissen 

• 

gebraucht  werde«  hat  keine  Beweiskraft,  wie  zu  der 
Stelle  gezeigt  worden ,  und  eben  so  wenig  kann  dar- 
aus, dass  es  t.  20  rom  Kischon  heisst,  er  habe  die 

Leichname  fortgescli wo  nimt  (csn;) ,  gefolgert  wer- 
den, dass  der  Bach  damals  gerade  durch  ein  Unge- 
witter  augeschwollen  gewesen  sei«  Freilich  ist  der 
Kischon  im  Sommer  ein  theils  fast  ausgetrocknetes, 
theils  wegen  gehemmten  Abflusses  in  Teichen  stagni- 
rendes  Wasser  (Rosenm.  Alterth.  II,  1.  S.  202  ff.); 
allein  woher  weissen  denn  die  Ausleser  ,  dass  die 
Schlacht  gerade  in  eine  Jahreszeit  liel,  wo  der  Was- 
serstand des  Baches  zu  klein  gewesen  wäre,  um  Leich- 
name fortzuschwemmen,  wenn  ihm  nicht  ein  Gewit- 
terregen zu  Hülfe  gekommen  wäre?  abgesehen  davon, 
dass  es  in  dieser  Jifhrszeit,  d.  h.  im  Sommer,  in  Palä- 
stina gewöhnlich  keine  Gewitier  giebt. 

Der  Bach  Kischon  heisst  hier  dichterisch  das  Was- 
serMegiddos,  weil  diese  Stadt  nebst  dem  fast  uber- 
all damit  verbundenen  Thaanach  (Jos.  12,  2i.  17, 
11.  1  Kön.  4^  12)  an  seinem  Ufer  lag*  Auf  den  mei- 
sten Karten  von  Palästina  werden  zwar  beide. Städte 
ziemlich  weit  ab  vom  Kischon  gegen  Süden  gesetzt, 
wahrscheinlich  wegen  Jos,  17,  11,  wo  diese  Orte 
dem  St.  Manasse  zugetheilt  werden;  allein  es  heisst 
ebenda  ausdrücklich,  sie  hätten  gleichwol  im  St.  Isa- 
schar gelegen,  dessen  nördliche  Grenze  der  Kischon 
bildete. 

ts'^sb^]  Das  Heer  Jabins  und  seiner  Verbündeten , 
s.  zu  4,  3,  mit  welchen  dann  v.  20  die  himmli- 
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sehen  Mächte»  die  sich  diesen  stolzen  Fürsten  der 
Erde  entgegenstellen»  in  schönen  Gegensatz  treten« 

Es  ist  durchaus  kein  Grund  vorhanden, 

von  der  ersten  und  gewöhnlichen  Bedeutung  von 
Raub,  Beute  (Mich.  4,  13.  Jer.  51,  13  und  das 
Staminw.  Hab.  2,  9.  Ps.  10,  3)  abzugehen  und  mit 
Schnurrer»  HoUm.  und  Maurer  die  von  R.  Tan« 
chum  empfohlene,  arabische  Bedeutung  frustum  vor- 
zuziehen. Die  Worte  drücken  vielmehr  sehr  sarim« 
stisch  die  fehlgeschlagene  Hoffnung  der  Canaaniter  auf 
Sieg  und  Raub  aus :  Beute  an  Silber  ,  falls  sie  der- 
gleichen etwa  zu  erlangen  hofften»  haben  sie  freilich 
nicht  erhalten. 

V.  20.  nat^  miA  fc]  Statt  mit  Schnurrer  und 
Hollm.  den  Plur.  wiVs  iuipersonal  zu  fassen ,  scheint 
es  dem  Stufenrhythmus  des  Liedes  angemessener,  da» 
folgende  ö'^ssia  als  Subjekt  heraufzunehmen. 

Y.  21.  Dl'^^]  Das  Hapax  legom.  fortschwem- 
men, mit  sich  fortführen,  gehört  zu  den  im  He- 
bräischen entweder  gar  nicht  oder  selten,  im  Aramäi- 
schen dagegen  häufiger  vorkommenden  Ausdrücken, 
dergleichen  mehrere  in  diesem  Liede  angetroffen  wer- 
den ,  vgl.  zu  V.  7.  Ueber  t\'^  s.  die  Dialektverglei- 
chungen bei  Lette  und  Hoilmann. 

wnp  iro]  Die  Bedeutung  von  arnayy,  eines  nur  hier 
vorkommenden  Pluralworts,  ist  ungewiss*  Nach  dem 
Vorgänge  der  LXX  (xBi/jiaQQOvgaQxaim)  und  des  Chal- 
da*er«(rii;w«,  in  quo  facta  sunUsigna  et  fot'tia facta  ab 
antirjuis  Israeli)  ■)  halten  einige  Ausleger  ß'^Tip  fVir 
gleichbedeutend  mit  crp^  und  Ubersetzen:  ein  . Bach 


^)  Beide  Uebetsetzer  hielten»  ofTenhar  unrichtig,  tnof^ 

für  den  Plural,  eines  Adjektivs,  die  Alten,  die  Vor- 
fahren* 
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der  Vorzeit,  ein  von  alten  Zeiten  her  beriiiimler 
Bach;  vgl.  Deut.  33,  d5  d^t^  typ,  uralte  Berge.  Al- 
lein wie  kommt  der  Kischon  vor  andern  Bachen  zu 
diesem  ehrenden  Prädikate?  und  wie  beziehungslos 
und  matt  nimmt  sich  dasselbe  in  diesem  Zusammen- 
hange aus  ?  Ucberdies  scheint  die  Ableitung  dieser 
Bedeutung  nicht  einmal  sicher  ,  da  ähnliche  Pluralia 
dieser  Bildung,  wie  fi'^'V»)»  fiwi^,  D'>3pT ,  d'^bnf ,  von 
Adjektivis  derivirt  sind,  dergleichen  sich  zu  mriß 
keines  nachweisen  lässt,  diejenigen  aber,  welche  un- 
mittelbar vom  Verbum  herstammen,  wie  d'^an,  urM 
gewöhnlich  den  abstrakten  Begriff  der  Handlung  aus- 
drücken. Weniger  verstiesse  wider  die  Sprachanalo- 
gie und  den  Zusammenhang  die  von  R«  Jona  auf  die 
Bahn  gebrachte,  von  Schnurrer ,  Köhler,  Uoll- 
mann  und  A.  empfohlene  Erklärung  Bach  der 
Schlachten,  wenn  sich  nur  für  die  Radix  finj? die  Be- 
deutung angreifen,  kämpfen  besser  begründen 
liesse.  Denn  das  Fiel  tfig?  erhält  seine  Bedeutung 
feindlich  iiberf'allen  in  den  zum  Beweise  ange- 
führten Stellen  Ps.  18,  6.  19.  Hiob  30,  26  blos  durch 
den  Zusammenhang ;  weit  öfter  steht  es  von  einem 
freundlichen  Entgegenkommen;  im  Arabischen  aber 
modificirt  sich  zwar  die  Grundbedeutung  vorange- 
hen in  die  besondere:  sich  in  die  vorderen  Rei- 
hen der  Kämpfenden  stellen,  dem  Feinde 
muthig  entge gen  ^elien,  woraus  sich  aber  fiir  die 
postulirte  Bedeutung  von  n-^priiD,  Kampf,  Sclilacht, 
nur  ein  höchst  unsicherer  Schluss  ziehen  lässt.  Eine 
minder  gezwungene  Ableitung  scheint  mir  die,  im 
Arabischen  nicht  seltene,  Bedeutung  von  trr^,  anieire 
aliquern  ,  antecellere  ^  eminere  darzubieten,  woraus 
sich  für  WiVi^  ^  der  passende  Sinn  ergäbe:  ein 
Bach  des  Vorangehens  oder  des. Vorzugs  d. 
i.  ein  Bach»  der  alle  anderen  übertrifft  (we- 


Digitized  by  Google 


160 


.  Kapitel  V,  Vers  21. 


gen  seiner  den  Israeliten  geleisteten  Hülfe)  ist  det 
Bach  Kischon. 

is'irin]  Hollmann:  „conculcabas  ani- 
ma  inea  robur  u  e.  robustes^  Se  ipaam  aüoqui^ 
tur  Debora,  quod  idem  est,  ac  H  aimplieiter  dixU'^ 
set:  conculcabas  hostes  robustos."  Dem,  der 
sich  nicht  die  Mühe  niniint ,  in  die  feineren  INiiancen 
des  hebrh'ischen  Sprachgebrauchs  einzudringen,  wird 
sich  diese  l&rklarung  vor  allen  andern  empfehlen ,  da 
bei  ihr  der  Fluss  der  Gedanken  die  wenigste  Störung 
erleidet  und  ihre  grammatische  Richtigkeit  ihm  durch 
die  Bemcrkuniren  :  das  Futur,  '^i^'^n  stehe  im  Sinne 
eines  Aorists ,  wie  *rin'^  y.  8 ,  nsrn  v.  11;  *iiäfia  sei  die 
gewohnte  Umschreibung  des  Personalpronomens  und 
lar  eine  Metonymie ,  hinreichend  sicher  gestellt  schei- 
nen wird.  Eiue  genauere  Sprachforschung  dürfte  in- 
dessen dagegen  folgende  Bedenklichkeiten  erheben: 
1)  in  allen  übrigen  Stelleo,  wo  sich  die  zweite  Per- 
son des  Futurs, mit  verbunden  findet,  wird  da- 
durch der  Imperativ  umschrieben  und  dies  geht 
auch  schon  aus  der  Natur  der  Sache  selbst  hervor. 
Man  redet  sein  Ich  an ,  wenn  man  es  zu  etwas 
ermuntern,  antreiben  oder  es  beschwichti-  < 
gen  will»  nicht  aber,  um  vergangene  Dinge  ihm 
zu  erzählen.  Vgl.  Ps.  42,  6.  62,  6.  103,  1.  116,  1. 
146,  1.  2)  Bei  der  Annahme  einer  Metonymie  in  ti?, 
was  voraussetzt,  dass  cdlcare  hostes  rohiistos  im 
Wortverstande  genommen  werde,  ist  nicht  natürlich, 
dass  die  Sängerin  ihrer  Seele  erwähnt,  der  kein 
hebräischer  Dichter  je  körperliche  Bewegungen 
zugeschrieben  bat.  StUnde  im  Texte  für 
so  würden  alle  jene  Schwierigkeiten  wegfallen.  Al- 
lein zu  einer  so  gewaltsamen  Aenderung  wird  wol 
jNieniand  stinunen  wollen.  Demnach  muss  man  sich 
immerhin  en&chliessen,  im  Anfange  des  Satzes  "«r^ 
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zü  ergänzen,  welches  die  Dichterin  auslassl,  weil 
ihre  Imagination  sich  die  vergangene  Handlung  als 
gegenwärtig  denkt i  den  Ausdruck  Ipi,  mit  Füssen 
treten»  fasse  man  aber  metaphorisch  als  derbe  Be- 
zeichnung des  Geftihls  der  grössten  Verachtung; 
nur  so  Ih'sst  sich  die  Verbindung  mit  ujS3  rechtfertigen 
und  y-i  behalt  dann  seine  gewohnte  Bedeutung,  da  die 
adverbiale  Bedeutung  oder  die  Ellipse  der  Prapo- 
silion  9  durchaus  imerweislich  sind«  Im  Bewusstsein 
des  höheren,  himmlischen  Beistandes,  dessen  im  vor- 
hergehenden Verse  Erwähnung  geschah,  ruft  Debora 
triumphircnd  aus:  Tritt  verachtend  mit  Füssen, 
meine  Seele,  dieJKraft;  verachte  die  Starke,  auf 
welche  die  Feinde  trotzen  und  wodurch  sie  sich  ims 
furchtbar  wähnen. 

V«  22.  Wie  däs  deutsche  Stampfen  auch 
absolut  gebraucht  wird,  so  hier  t3^n,  schlagen,  mit 
Auslassung  d(;s  Begriffs  den  Boden»  Vgl»  indessen 
die  Anm.  z.  folg.  Heniist, 

•jtviax— ^nitj^j  welches  ursprünglich ,  Wiedas 
verwandte  ^  und  infi,  einen  Kreislauf  bedeutet, 
dann,  wie  es  scheint,  insbesondere  von  Pferden,  die 
im  Kreislauf  zugeritten  werden  und*  endlich 
vom  schnellen  Lauf  und  Galopp  der  Pferde 
Uberhaupt  gebraucht  wurde ,  kommt  zwar  in  der  ein* 
zigen  Stelle,  wo  es  ausser  der  unsrigen  noch  gefun- 
den wird,  Nahum  3,  2,  vom  dahin  jagenden ,  gallop- 
pirenden  Pferde  vor,  und  im  Sprach  gebrauche  des 
Jeremias  (8,  16.  47,  3.  60,  Ii)  bedeuten  ö^s«:  Pfer- 
de; doch  wird  dadurch  sich  INicniand  verleiten  lassen, 
der  wunderlichen  Erklärung,  welche  der  sonst  eben 
so  geschmackvolle  als  gelehrte  Schnurr  er  von  die- 
sem Verse  aufgestellt  hat,  Beifall  zu  schenken:  weil 
die  muthigsten  Rosse  (i'^siK  forte»  eoi*um^  «c« 
equarum  ^yörtissimi  equorum)  inwilderFlucht 

6lni«s*«  C«inm«ntw.  It 


Digilized  by  Google 


162 


Kapitel  V,  Vers  22,  23. 


davon  liefen,  stampften  die  übrigen  unge- 
duldig den  Boden!  Vielmelir  sind  hier »  nach 
der  allein  richtigen  Auslegung  Hollmanns»  tuter 
den  crr^^die  Beiter  gemeint  nndrntt;  muss  vom  Ja« 
gen  der  Rosse  darch  dieselben  verstanden  werden. 
Die  Wiederholung  von  ahmt  den  Galopp  der 

Pferde  auch  im  Laute  nach.  So  wie  t)t5  so  steht  auch 
das  darauf  sich  beziehende  Suffix,  in  y*^"^^  im  Collek- 
tivsinne*  Mit  einer  leichten  Verändemng  in  den  Punk- 
ten könnte  man  indessen  einen  noch  passendem  Sinn 
erzielen ,  wobei  man  sieh  zugleich  von  dem  uns  bekann* 
ten  Sprachgebrauche  von  nrn  weniger  entfernte.  Man 
schreibe  an  der  Stelle  des  Status  jonstructus  rn"?!-!  den 
Stat.  absol.  Mvn,  so  kann  man  1)  in  Uebereinstim- 
mung  mit  Nah.  3»  2  diesen  Ausdruck  statt  auf  die 
Reiter  auf  das  Jagen  der  Pferde  selbst  bezieben  und 
erhält  2)  in  einen  Akkusat.  für  '»^Vri,  welches 

Verbum  sonst  nirgends  absolut  gebraucht  wird.  Der 
Sinn  des  Verses  ist  dann  folgender:  £s  stampften 
die  Hufen  der  Pferde»  weil  sie  in  wilder 
Flucht  davon  stürmten,  ihre  (gefallenen)  Rei- 
ter. — 

V.  23.  Th?  nfi»]  Der  antithetische  Parallclismus 
dieses  Verses  mit  dem  folgenden  lasst  veriniilhen,  dass 
das  ,  sonst  ganz  unbekannte »  Meros  ein  Ort  in  der 
fiähe  des  Kampfplatzes  war,  dessen  Einwohner  bei 
der  Flucht  der  Feinde  zu  ihrer  Miederlage  hatten  bei« 
fragen  können,  den  Siegern  aber  ihren  Beistand  ver- 
weigerten  und  vielleicht  den  Fliehenden  Schutz  und 
Sicherheit  gaben. 

'^JJT  ^^5^  Da  '^"i  'r^y^'?  auch  einen  Propheten 
bedeuten  kann  (s.  2,  1),  so  glaubten  einige  Ausleger, 
Debora,  als  nra  rnfM  (4,  4),  habe  sich  mit  diesem 
Ausdrucke  selbst  gemeint.  Allein  wozu  hier  diese 
Umschreibung,  da  Debora  im  übrigen  Liede  immer 
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Von  sich  in  der  ersten  Person  redet?  Besser  nimmt 
man  T\^^'9  in  der  ^ewühnlicliercn  Bedeutung  fiir  En- 
gel Jehovas»  An  die  wirkliche  Gegenwart  eines  En- 
gels oder  gar  an  eine  Vision  der  Sängerin  ist  übrigens 
nicht  tu  denken«  Der  Engel  Jehovas  ist  nach  jener 
bekannten,  in  ihren  innern  Gründen  aber  noch  nicht 
hinreichend  aufgeklarten  mythischen  Ausdrucksweise 
Symbol  der  gegeni^ärtigen  Gottheit  selbst,  welche  hier 
nach  der  Vorstellung  der  Dichterin  dem  israelitischen 
Heere»  dem  n;>i^  mitkämplend  voranuebt  (vgl« 
Exod.  23 1  20  )  23)  und  die  Merositer,  deren  Weige- 
rung, ihrem  Volke  Hülfe  zu  leisten,  sie  als  einen 
ihr  selbst  Zugefügten  Schimpf  (nri-;  rnwlj  six^xb)  betracJi- 
tet»  in  eigener  Person  mit  dem  Fluche  belegt.  Vgl* 
oben  die  Bemerkung  eu  4»  8» 

nr«*^]  Unserer  AuiFassimg  des  I3ten  Verses  getreu, 
verstehen  wir  auch  hier  unter  den  cnaa  nicht  die  Is- 
raeliten, sondern  die  canaa nitischen  Kriegshel- 
den,  gegen  welche  die  Bewohner  von  Meros  dem^ 
Jehova  nicht  zu  Htilfe  gekommen  seien» 

V»  24.  viih -^r?  npK]  vgl.  4,  11.  1,  16» 

e^ip]  H  o  1 1  m  a  n  n :  ^yVerbum  pertinet  ad 
descripdonem  et  laudem  midierum  orientdlium^ 
quae  domi  s^e  continere  solent, "  Allein  zum  Preise 
der  männlichen,  thatkräftigen  Jael  wollen  dergleichen 
Prüdicate  ehrbarer  Hausfrauen  sich  nicht  recht 
schicken.  Richtig  fasst  dagegen  Schnurrer  den  Aus- 
druck als  Bezeichnung  des  IN  oma  den  weibes;  die 
I<(omaden ,  weil  sie  nicht  in  festen  Wohnungen ,  son«* 
dem  in  Zelten  wohnen  (vgl.  Jerem«3d,  7),  heissen 
daher  8,  11  ^y^:;^  "^^soip  und  Genes.  4»  21  wird  Jabal 
als  Gründer  des  Nomadenlebens  \^  a^*»  "^^  genannt. 

V.  25.  nnanl  Es  ist  zu  4 ,  19  bemerkt  worden, 
dass  man  insbesondere  aus  diesem  Ausdrucke  geiöl- 
gert  hat,  Jael  habe  dem  Sisera  saure,  geronnene 
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Milch  gegel»6n ,  Weil  diese  in  der  Hitze  und  reieh«' 
lieh  genossen  eine  berauschende  Kraft  habe.  Allein 

da  fWBtt  mit  3^  in  Parallelismus  steht,  so  ist  wol  seine 
spezielle  Bedeutung  hier  eben  so  wenig  zu  urgiren  als 
z.  B.  Deut.  32,  14.  Eigentlich  bedeutet  riKon  S  ane , 
Rahm  (Jarchi  zu  Genes*  18^  8 i  est  eremor  laetiSf 
quem  de  ejus  super ficie  eoUiguntj  Vitringa  ad 
Jes.  I.  p*  188),  dann  auch  Butter,  Prov.  30,  33, 
steht  aber  in  Poesie, üir  Milcii  überhaupt,  als  pcwa 
pro  ioto* 

Aus  den  alten  Versioiien  und  der  grUnd* 
Heben  Untersuchung  Bochart's  (Opp.  L  549)  ü1;»er 
das  nur  hier  und  6 ,  38  vorkommende  ^  geht  soviel 
mit  Gewissheit  hervor,  dass  dadurch  ein  Gefass  grüs-i 
serer  Art  bezeichnet  wird,  worauf  auch  der  Zusatz 
(Scbaate)  der  Yornebmen  zu  zielen  scheint. 
Gewöhnlich  erklart  man  zwar  diesen  Genitiv  liir  eine 
Umschreibung  des  Adjectivs  edel,  köstlich  vgl. 
Ps.  78,  25  tti'^'^siN:  tnh  vornehme,  köstliche 
Speise;  eine  köstliche  Schaale  könnte  nun  die- 
sen ISamen  entweder  von  der  Kostbarkeit  der  Mate* 
^ie,  äus  der  sie  gemacht,  oder  der  Vortrefflicbkeit 
der  Kunst,  womit  sie  gearbeitet  war,  fuhren;  keins 
von  beiden  will  sich  recht  zum  Haushalt  eines  No- 
maden schicken.  Vermuthlieh  ist  Schaale  der  Vor- 
nehmen lediglich  Bezeichnung  eines  grösseren 
Xrinkgefftsses ,  da  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass 
vornehmere  Gäste,  so  wie  durch  doppelte  Portionen 
Speise ,  auch  durch  ein  grösseres  Maas  von  Getränk 
ausgezeichnet  wurden  und  dass  man  für  solche  Gele- 
genheiten eigene  Trinkgeschirre  von  mehr  Umfang, 
ab  die  gewöhnlichen,  aufbewahrte,  mögen  nun  dar- 
unter wirkliche  Becher  ge^neint  sein,  oder,  was  eher 
zu  den  von      gegebenen  Deutungen  passt,  ein  Becken, 
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AUS  welchem  mil  dem  Löffel  geschöpft  und  getrmiken 
wurde,  wie  noch  heutzutage  bei  deu  Beduinen  Üblich 
ist,  vgl.  Arvieux,  Sitten  der  Beduinen  -  Araber  von 

Rosen  in.  S.  85  und  101.  So  ehrte  Achilleus  seine 
Gä'stc  mit  einem  grosseren  Mischkrug,  11,  IX,  391, 
▼gl«  VIII.  162.  —  Man  beachte  übrigens  den  Hohn, 
der  in  dieser  ganzen  Stelle  liegt.  Jael  empfangt  ih» 
'  ren  Gast  mit  allen  Zeichen  iiusserer  Hochachtung.  Das 
verlangte  Wasser  scheint  ihr  zu  gering  zu  seiner  Bc" 
wirthung;  sie  giebt  ihm  Milch  und  lässt  ihn  aus  dem 
£hrengefass  trinken ;  aber  in  ihrem  Herzen  schmückt 
sie  ihr  Schlachtopfer« 

V«  26.  twMr^  ]  Ueber  diese  yerlangerte  Form  der 
3tc'fem,  Sing.,  wodurcli  dieselbe  der  3ten  Phir.  gleich 
wird,  s.  Gesen.  Lehrgb.  S.  800,  Ewald  Schulgr. 
S«  i07  in  der  ^(otc.  Die  von  de  Dieu  vorgeschla«* 
gene  und  von  Schnurrer  gebilligte  Vokalverände« 
ruDg  h^Vjn,  wodurch  jene  Endung  zum  Suffixum 
würde ,  das  sieh  auf  das  absolut  voran  geschickte 
bezöge,  wird  durch  die  Zahl  analoger  Beispiele  die- 
ser Formation  der  3ten  Fut.  (Exod.  1,  10.  Hiob  17, 
16.  Jes.  28,  3.  Obad.  13),  die  doch  nicht  sämmtlich 
Schreibfehler  sein  können,  mehr  als  zweifelhaft« 

tJ*'^?'?^  nsralpV]  Der  Zusatz  ö-^^r»,  d.  h.  eigentlich  der 
mühselig  Arbeitenden,  Ungemach  Leiden- 
den bildet  sehr  walirscheiulich  einen  spottischen  Ge« 
gensatz  zu  den  in  ^^V^  ii^*  Mit  der  Auszeich* 
nnng  eines  vornehmen  Gastes  wurde  er  empfangen, 
mit  einem  Werkzeuge  ,  dessen  nur  die  Klasse  der 
Geringen,  mit  der  Noth  des  Lebens  Kämplen- 
den  sich  bedient,   ward  er  um's  Leben  gebracht. 

n^ljni]  Dieses ,  so  wie  die  folgenden  Praterita  mit 
Vav  convers«,  welche  sämmtlich  in  der  Bedeutung  des 
Präsens  historicum  stehen  >  sind  als  eine  Fortsetzung 
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des  in  demselben  Sinne  vorangehenden  Futur 's  rijri^  an« 
Kuselien*.  Die  Gopula  vor  frxrro  wird  mit  viden  hand« 
sohrifti,  Autoritäten  da  nicht  etwas  Neues  hinzugefiigt, 

besser  wegj^classeii,  sondern  nur,  nach  dem  diesem  Licde 
eigenen  Rhythmus»  das  vorhergehende  tigCf^f  mit  einer 
kleinen  Veränderung  in  den  Gonsonanten  ohne  wesentli-« 
che  Modification  des  Sinnes,  wieder  aufgenommen  wird« 

n]?ri;Q]  Statt  der  zu  allgemeinen  Bedeutung  perdi« 
dit,  delcvit,  welche  schon  1\.  Jona  zur  Erklärung 
dieses  Hapax  legpmenou  aus  dem  arab.  Sprachg^brau-« 
che  herbeizog,  nehme  man  lieber  mit  Gesei|ius  (im 
latein*  Hdw,  Buche)  die  Grundbedeutung  des  venvand« 
ten  5<rra,  feriit,  percussit  (Esr.  6,  11  Wroin»  ange- 
nagelt werden)  auch  als  diejenige  vonpHOan;  viel- 
leicht mit  der  Modification  zerschlagen,  zerschellen, 
also  synonym  mit  dem  folgendgi*}^  Dieser  Sinn  wird 
auch  von  den  alten  Versionen  ausgedrückti  mag  nun  blos 
der  Zusammenhang  oder  wirkliche  Kenntniss  dea 
Sprachgebrauchs  sie  darauf  geführt  haben. 

V.  27.  351$ ^tD  yna]  Mit  der  augenscheinlichen  Lust 
befriedigter  Rachbegierde  wird  nun  der  Tod  des  yer<* 
bassten  Feindes  in  seine  einzeliie  Momente  zerlegt; 
Diese  Wildheit  des  Affektes »  die  sich  auch  in  der  Bit« 
terkeit,  mit  welcher  jene  Contraste  im  vorigen  Verse 
hervorgehoben  sind .  ausspricht ,  ist  mir  übrigens  ein 
eben  so  sicherer  Zeuge  fiir  die  Gleichzeitigkeit  unse- 
res Liedes  I  als  die  von  Holl  mann  angebrachten  bi« 
storischen  Beweise,  Mit  diesem  glUbenden  Hass  kann 
blos  ein  Betheih'gter ,  der  den  Hohn  eines  iiberm'uthigen 
Unterdrückers  an  sich  selbst  erfahren  hat ,  sich  über  * 
einen  todtcn  Feind  aussprechen,  nicht  ein  Jahrhunderte 
später  lebender  Dicbtei*.  Die  Stelle  ist  indessen  nicht 
ohne  Schwierigkeit,  da  jene  drei  Ausdrucke i  welche 
dfis  ßinsinkeu,  Umfallen  und  Liegen  eines  töd« 
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lieh  GeirofTüiien  schildern ,  zu  der  Todesart  des  Si» 
•era»  dem  am  Boden  liegend  die  Schläfe  mit  einem  Ma- 
^el  durchbohrt  worden»  nicht  £u  passen  scbeiaen« 
Schnur rer  wollte  dieser  Schwierigkeit  dadurch  be- 

'  gegnen ,  dass  er  2n3  auf  die  conviilsivischen  Krüm- 
mungen des  Sterbenden  bezogt,  bta  nicht  durch  Fal- 
len, sondern  todt  da  liegen  (4,  22)  und  durch 
starr,  regungslos  liegen  erklärte».  Allein  so  wie 
diese  Steigerung  des  Begriffs  in  und  aa^tm  Sprach* 
gebrauche  durchaus  nicht  begründet  istf  so  yerstÖsst 
jene  Auslegung  von  9^  wider  die  Analogie  anderer 
Stellen,  wo  dies  Wort,  Iicsouders  wenn  ^C3  folgt, 
stets  vom  Zusammensinken,  in  die  Kni  ee  sin« 
ken  eines  Stehenden  gebraucht  ist.  Ps«  20 »  9»  2Kön« 
9,  24.  Jes.  65 1  12«  Um  nichts  begreiflicher  wird  die 
Sache,  wenn  «man  sieh  mit  Holl  mann  Sisera  auf 
einem  erhöhten  Bette  liegend  denkt ,  von  dem  herab 
er  sich  zu  den  Füssen  der  J.iel  gewalzt  habe.  Denn 
einerseits  bleibt  inuner  der  Ausdruck  r^^,  von  einem  • 
Liegenden  gebraucht,  unerklärt,  andererseits,  wenn 
Sisera  auf  einem  Tom  Boden  erhöhten  Lager  war, 
wie  konnte  denn  der  durch  seine  Schläfe  getriebene 
Zellpflock  bis  in  den  Boden  drin«i;en  (4,  12)?  Ue- 
berhaupt  ist  schon  die  Aiinahnie  solclicr  erhöhter  La- 
gerstellen wider  die  JNomadensitte ,  vgl.  die  Anmerk. 
ZU  4 ,  i7.  ^lach  meinem  Dafürhalten  liegt  ein  bitte- 
rer Spott  in  diesen  Worten,  welche  die  Ausdrücke 
eines  ehrenvoll  auf  dem  Schlachtfelde  fallenden 
Kriegers  auf  den  zwischen  den  Füssen  eines  Weibes 
den  Tod  findenden  Sisera  übertragen.  'Mit  Nachdruck 
steht  daher  das  wiederholte  0''^^'^  voran  und  man 
d^f  hier  nicht  etwa  mit  Schnurrer  ad  pedes 
ejus  übersetzen  wollen,  was  es  überhaupt  nicht  be- 
deuten kann,  sondern  es  wird  damit  auf  die  Stellung 
der  Jael^  als  sie  ihie  Xhat  verrichtete,  hingedeutet: 
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sie  hatte  sich  zu  dem  Schlafenden  niedergelassen  und 
sein  Haupt  zwischen  die  Kniec  gcfasst.  Die  Schlussr 
Worte  Tnd  ht;  ü'ö  s^ja'iTÖKa,  „da,  wo  er  einsinkt, 
da  bleibt  er  todt  liegen/'  sollen  das  Sichere  des 
Um  treffeDden  Schlages  achildern«  Andere  könnea 
getroffen  xuaammensinken  und  aich  doch  nachher  wie^ 
der  aufraffen ;  nicht  so  Sisera.  Ein  Schlag  streckte 
ihn  todt  darnieder  und  er  rührte  ^ieh  nicht  von  der 
Stelle. 

V.  28.  Nun  trifft  der  bitterste  Spott  noch  Siseras 
Mutter,  die  sich  über  das  lange  Ausbleiben  ihres  Sohns 

mit  den  ausschweifendsten  Hoffnungeh  auf  reiche  Beute 

zu  beruhigen  sucht. 

ddn]  Uebcr  die  Ableitung  dieser  Form  vgl.  die 
Anm.  zu  3,  25. 

^Mn&]  Statt  iriQK  s.  Gesen.  Lehrgb.  S.  i70.  £w. 
•Schulgr.  S«  aS  Note. 

•»"n'lrisnp  TDSfi]  Die  Verbindung  yon  BWfigB  mit  tfibsfia 
wird  weniger  befremden,  wenn  man  sich  des  Sprach- 
gebrauchs erinnert ,  nach  tv  clcheni  das  synonyme  Ss'j 
bauiig  für  die  dem  Wagen  vorgespannten  Pf  erde  steht^ 
s«  2  Sam.  8,  4.  10,  iS  u«  a.  m.  Dass  ü^fm  und 
«urrus  eben  so  gebraucht  werden,  ist  bekannt* 

V.  29*  nsjsn  riTj-inb  n-i-ssh]  Die  Klügsten  ihrer 
Edelfrauen  antworten:  über  die  Form  nn?n  = 
nj^SP,  wie  einige  Haudsclirif'tcn  wirklich  lesen,  vgl. 
Gescju  l^chrgb. 'S.  430.  Ew.  Scbulgr.  §.  375.  und 
über  den  Stat.  const.  des  Adjektivs  zur  Umschreibung 
-des  Superlat«  £w*  Schulgr.  S«  244.  Gesen.  Lehrgb* 
S.  692.  Holl  mann  will  zwar  ftir  die  driHc 
Person  des  Singul.  mit  dem  SufBxo  halten  und  den 
Singular  distributiv  fassen;  allein  blos  ein  Plural,  in*« 
hujiianus  Avird  mit  dem  Verbum  im  Singul.  femin* 
construirt.  Die  klügsten  Frauen  des  Harems  heissen 
hier  ironisch  diejenigen  welche  «ich  einbilden »  über 
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das  lange  Ausbleiben  des  Siseras  die  beste  Auskunft 
geben  zu  könaeii* 

n^t^^n^y^^      Schnurrer:  auch  sie  selbst 
nimmt  ihre  (so  eben  gesprochenen)  Worte  wie«* 
der  zurück.    Er  hält      für  einen  ethischen  Dativ, 
der  zu  S'^n  gebore  (sibi  revocat).    Die  folgciidcn 
Worte  sind  aber  weniger  ein  Widerruf,  als  eine 
beruhigende  Antwort  auf  die  zuerst  gemachten  Fra« 
gen  und  den  Begriff  des  Antwortens  verlangt  auch 
der  Parallelismus  mit  MBWn«   Wenn  nun  Schnurr  er 
läugnet,  dass  der  Sprachgebrauch  die  Uebersetzung 
„auch  sie  antwortet  ihr  (oder  sich)"  zulasse,  weil 
1)  die  hebräische  Phrase  "Ta"!  a'^oder  ta'*^««'" ,  wenn  sie 
antworten  bedeute ,  ein  mit  einem  an  "19*1  odertam^K 
angehängten  SufBxum  gefunden  werde;  2)  weil  die 
Person ,  welcher  geantwortet  werde ,  ^sonst  Uberall  im 
Accusativ  stehe,  niemals  im  Dativ  —  so  hat,  was  das 
Letztere  betrifft,  bereits  Ho  11  mann  auf  die  Stelle 
Proverb,  22,  21.  'T^^^^  bt^h  -"^"^'O^  aufmerksam  ge- 
macht, wo  ebenfalls  ein  Dativ  folgt;  hinsichtlich  der 
ersteren  Einwendung  aber  hat  Schnurrer  zwar  al- 
lerdings den  Sprachgebrauch  auf  seiner  Seite,  so- 
weit wir  nämlich  denselben  aus  den  geringe»  vorhan- 
denen Ueberresten  kennen.  Allein  warum  könnte  nicht 
hier  eine  Ausnahme  stattfinden,  zumal  kein  logischer 
Grund  gedenkbar  ist,  weshalb  beim  Hinzukommen  ei- 
nes SnlBxums  die  Phrase  bmpt} a*^,  Worte  zurück- 
geben (auf  früher  erhaltene),  den  Begriff  antwor- 
ten weniger  richtig  ausdrücken  sollte?    Wenn  näm- 
lich gleich  rt'^HSiTän  unzweifelhaft  den  von  Schnur- 
rer postulirten  Sinn:   sie  nahm  ihre  früheren 
Worte' zurück,  haben  kann,  so  bleibt  doch  da- 
durch die  Möglickeit  folgender  Auffassung:  »sie 
Hess  ihre  Worte  d.  h.  diejenigen,  die  sie  nun  fer- 
ner sprach,  zu  sich  zurückkehren  d.  h.  sie  aut- 
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wertete  sich  selber,  nicht  ausgeschlossen •  Aucii 
könutei  wenn  er  nicht  vorzugsweise  nur  bei  Späte« 
ren  Torkäme,  an  jenen  absoluten  Gebrauch  von  ä*<m 
fiir  antworten  erinnert  werden  (Hiob  33,  5.  20,2. 
2  Chron.  10,  16),  bei  tlessrn  Anwendung  auf  unsere 
Stelle  man  den  passenden  Sinn  gewönne:  auch  sie 
selbst  antwortet  sich  auf  ihre  Worte.  Jeden- 
falls aber  ist  das  Suffix«  in  in  reflexivem  Sinne  zu 
nehmen  und  nicht  etwa  mit  Hollmann  auf  eine  der 
Frauen,  weiche  Siseras  Mutter  angeredet  hatten,  zu 
beziehen. 

V«  30.  1^  täKTi^  t*Ti]  ein  Mädchen,  ja  zwei 
Mädchen  auf  den  Kopf  eines  Mannes  s.  v«  a.  för  Ei- 
nen Mann,    tann ,  uteru»  fiir  jmella ,  ein  alter  derher 

Ausdruck,  wie  etwa  das  horazische  cunnus,  Sat.  I. 
3,  107.  Madchen  waren  ein  vorzüglicher  Theil  der 
Beute  im  ganzen  heroischen  Alterthum,  vgl.  Num,.31, 
18.  Homer  U.  1 ,  Iii  f. 

tnr^^  rra;^-i  n-^Tz:^  bVd]  Nach  Holl  mann  sind 
DtP2^,  buntgcfh  rbte  Gewänder,  von  J^^i^T' >  buntge- 
wobencn  Gewändern,  zu  unterscheiden,  so  das» 
man  genöthigt  ist ,  ein  doppeltes  Asyndeton  anzuneh- 
men: Tvoff)  amap^Vi^  und  dann  wieder:  ^  »|^Vb 
b^P'i,  was  äusserst  hart  ist;  auch  möchte  man  die 
Numeri  in  ä^3:i  und  rn^  Platz  tauschen  lassen,  wenn 
doch  das  zweite  (jiicd  eine  Steigerung  des  ersten  ent- 
halten soll.  Oifenbar  bilden  die  Wörter  tvofy^  firtnjf 
nur  Einen  zusammengesetzten  Begriff,  gefärbtes 
Zeug,  das  in  einem  buntgewirkten  Kleide 
besteht,  indem  n^p"?  apposilionsweise  nur  eine  nä- 
here Bestimmung  von  angiebt,  welches  bunte 
Zeuge  überhaupt  bezeichnet,  mögen  sie  mit  ge- 
färbter Wolle  gewoben  oder  gestickt  sein«  Paral- 
lel dem  obigen  D^r^t?'^  ^'01  steigert  auch  hier  der 
Wunsch  nach  tiner  reichen  Beute  die  Hoflhuag>  dass 
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Siscra  wenigstens  Ein  solches  Pracht gcwand  nach 
H<iusc  briugeu  werde,  zu  der  zuversichtlicheren,  er 
mrerde  deren  zweie  (tny^)  mitbriogen.  Unter  diesen 
bimtgewirkten  Gewändern  sind  wahrscheinlich  die  in 
ganzen  Alterthvro  berühmten  babylonischenPraeht» 

wänder  gemeint,  die  auch  Jos.  7,  21  unter  der 
Beute  erwähnt  werden,  S.  Heeren,  Ideen  I.  2, 
207  ff.  Man  könnte  zwar  an  ähnliche  sidonischc 
Gewänder  denken ,  die  Ton  Homer  II.  VI«  289  ff« 
erwähnt  werden  (Heeren  a,  a  O«  S«  92) ,  wenn 
nicht  Tielleidit  die  Griechen  die  ihnen  von  PhlSniziem 
zugefiihrten  babylonischen  Gewänder  flir  sidonischc 
Arbeit  hielten,  lieber  G^"^  s,  ausser  den  Wbb.  Hart- 
wann,  Hebr.  a.  Putzt.  I.  401  f.  III,  138  f,  Beller- 
mann, Handb.  L  236  ff,  ' 

\^  Wenn  die  Punktation  richtig  ist»  so  muss 

man  wo!  mit  Schniirrer  u.  A«  hier  in  der  spe« 
zicllcn  Bedeutung:  erbeutete  Thiere,  besonders  Pferde, 
Esel  nehmen ,  welche  mit  den  erbeuteten  Prachttep- 
picben  bebangen  im  Triumphe  aufgeführt  werden  soll- 
ten. Dies  ist  wenigstens  noch  minder  hart,  als  mit 
Hollmann  ^Vtf  för  "^i^,  Kriegsgefangene, 
EU  nehmen.  Allein  wahrscheinlich  ist  die  Lesart  ver- 
dorben und  entweder  nach  der  LXX  (rw  r(;a;^i;>U> 
c(VTov)  'i'^i^J?^?  ZU  lesen  oder  blos  mit  veränderter  Punk- 
tation ^'li^^^^»  aber  als  dritte  Person  Präteriti  in 
der  Pausalform  zu  nehmen ,  da  dies  Verbum  auch  re- 
gelmässig fiektirt  wird.  Das  Misskennen  dieses  Sprach- 
gebrauchs in  unserer  Stelle  kann  leicht  zu  jener  falschen 
Punktatiou  Anlass  gegeben  haben.  Der  Sinn  ist :  er 
hat  ein ,  ja  zwei  buntgewirkte  Gewänder  fiir  seinen 
(meinen)  Hals  erbeutet,  d.  h.  um  sie  über  die  Schul- 
fern zu  werfen.  Die  Lesart  der  LXX  diirfte  deshalb 
den  Vorzug  verdienen  >  weil  sie  einen  schönen  Paral- 
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lelismus  zu  »Tp^^  bildet,  auch  weil  dergleidbeii  Ge« 
wänder  eher  eine  M änn er kleidung  waren* 

•V«  31.  raniki]  Die  Aendenmg  des  Suffix. 
wie  zwei  Handschr.  Syr.  und  Vulg.  lesen  9  scheint 

eine  blose  Gorrection  zu  sein,  da  in  der  hebräischen 
Poesie  nichts  gewöhnlicher  ist,  als  ein  solcher  Ahr 
Sprung  von  der  zweiten  Person  in  die  dritte  und  umr 
gekehrt.  Tgl.  v.  14.  Gesen.  Lehrgb.  S.  742. 

in^fca^]  wenn  sie  durch  die  Kraft  ihrer  Strahlen 
Nebel  und  Gewölke  durchbricht.   S.  Ps.  19 ,  5.  6. 

tajw^]  Es  sollten  diese  Worte  eigentlich  am  Schlüsse 
des  vorigen  Kapitels  stehen,  von  dem  sie  durch  d«^ 
eingeschaltete  Triumphli^^d  ipsgerissea  wurd^Ht 
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Abermaliger  Abfall  der  Israeliten  von  Jehova  und  zur 
Strafe  eine  sieben  Jahre  hindurch  wiederholte  Verwüstung 
des  Landes  durch  die  Midianiter ,  welchen  sich  die  Aua- 
lekiter  and  andere  arabische  Nomaden -Horden  ang;esch1os« 
hatten»  t.  1«7.*  Auf  das  Nothgeschrei  des  Volkes  erin« 
nert  es  Anerst  Jehova  durch  einen  Propheten,  vrie  es 
ihm  seine  Wohlthaten  mit  Ungehorsam  vergolten  habe 
T.  7  — ilf  erscheint  dann  abet  als  Engel  Jehovas  dem 
Manassiten  Gideon,  dem  jüngsten  Sohne  einer  Familie, 
die  nicht  gerade  2a  den  bedentenden  ihres  Stammes  gehörte 
und  fordert  ihn  zur  Befreiung  des  Landes  auf,  v,  11  — 17. 
Gideon  verlangt  ein  Wahrzeichen ,  damit  er  sich  über- 
zeuge, dass  der  Engel  Jehovas  mit  ihm  spreche  und  die- 
ser entzündet  auf  eine  wunderbare  Weise  ein  ihm  darge- 
brachtes Opfer,  worauf  Gideon  an  derselben- Stelle  einen 
Altar  errichtet,  v.  17 — 25.  In  derselben  Nacht  beüehlt 
ihm  Jehova  in  seinem  Wohnorte  Ophra  den  Altar  des 
Baal  2a  zerstören  und  an  dessen  Stelle  einen  Altar  Je- 
hovas zu  errichten  nnd  daselbst  zu  opfern.  Die  un-> 
verweilte  Aasfuhmng  dieses  Befehls  bringt  ihn  in  Gefahr, 
von  den  Bewohnern  Ophras  amgebracht  zu  werden,  was 
aber  sein  Vater  dadurch  verhindert,  dass  er  ihnen  Torstellt : 
wenn  Baal  ein  Gott  sei,  so  werde  er  schon  selbst  fiir 
seinen  Altar  kämpfen,  v.  25—52.  Als  nun  die  Midiani- 
ter wieder  einfielen  nnd  in  der  Ebene  Jesreel  ihr  Lager 
aafgesGhlag[en  hatten ,  versammelt  Gideon  ein  Heer  aus  den 
Stämmen  Manasse  ,  Ascher,  Sebulon  und  Naphthali,  er- 
forscht aber  zuerst  die  Geneigtheit  Jehovas,  ihm  zu  hel- 
fen ,  durch  ein  neues  Wahrzeichen.  Jehova  belhaut  auf 
sein  Verlangen  die  im  Freien  ausgebreitete  W^olle ,  wäh- 
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rend  der  Boden  ringsumher  trochen  bleibt  und  lässt  danit 
wieder  die  Wolle  trocken  bleiben,  wahrend  der  Boden 
umher  mit  Thau  benelz.t  wird,  v.  33  — 'lO. 

Die  cinlcitendcu  Worte  nebst  der  Strafrede  des  Pro- 
pheten V.  7^10,  welche  letalere  so  lose  eingefügt  ist« 
dass  sie  ohne  die  geringste  Störung  des  Zusammenhangs 
weggelassen  werden  könnte,  sind  unstreitig  ein  Eigenthnm 
des|enigen,  der  die  ihm  schriftlich  oder  mündlich  über« 
Heferle  Masse  historischer  Relationen  nach  den  im  2ten 
Kapitel  angestellten  theokratischen  Gesichtspunkten  in  ein 
Ganzes  zn  verarbeiten  gesucht  bat.  Die  eigentliche  (5c* 
Schichtserzählung  lauft  dfinn  ohne  wesentliche  Unterbre* 
chuDg  bis  Kapitel  10,  6  fort,  wo  die  Geschichte  Jeph<'> 
thas  auf  eine  ähnliche  Weise,  wie  hier  die  von  Gideon^ 
durch  pragina tische  Reflexionen  eingeleitet  wird.  Dort 
hält  Jehova  selbst  eine  ähnliche  Slrafrede  au  das  Volk 
(10,  11  fl*.),  wie  hier  und  2,  1  f.  (obgleich  da  am  un- 
rechten Orte  eingeschaltet,  s.  d.  Annierh.)  ein  Prophetin 
seinem  Namen.  Dass  der  Diaskcuast  sich  dadurch,  dass 
er  einen  Propheten  auftreten  lässt,  eines  Anachronismus 
schuldig  macht,  ist  schon  zu  2«  1  bemerkt  worden.  Was 
nun  die  Erzählung  von  Gideon  selbst  betrifft,  so  ist  hier 
offenbar  eine  Volkssage  zu  einem  theokratischen  Mythos 
verarbeitet,  wie  denn  |ene' Engelserscbeinnng  nebst*  den 
wunderbaren  Wahrzeichen,  welcbe  Gideon  erbSlt,  un«> 
streitig  ins  Gebiet  der  Dichtung  gehören i  die  theokratische 
Tendenz  aber  besonders  v.  15  sehr  deutlich  hervortritt* 
Den  jüngsten  Sohn  einer  nnangesehenen  Familie  des  klei* 
neu  Stamms  Manassc  wählt  Jehova  zum  Werkzeuge  der 
Befreiung  seines  Vol!;s  ,  damit  seine  Kraft,  die  im  Schwa- 
chen mächtig  wird,  desto  mehr  verherrlicht  werde  und 
Jedermann  erkenne,  wie  Menschen  für  sich  allein  nichts 
ausrichten,  aber  mit  Gottes  Hülfe  seihst  der  grosstc  Er- 
folg durch  unscheinbare  Mittel  herbeigeführt  werden 
könne.  —  Diese  religiöse  Wahrheit  zur  Anschauung  zu 
bringen,  ist  die  Sage  von  Gideon  benutzt  worden.  Die 
Mythenbildung  erscheint  hier  noch  in  ihrer  eigenthümli* 
eben  Frische  und  lebensvollen  Bedeutsamkeit  und  unter-* 
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scheidet  sich  in  dieser  Beziehung  vortheilhaft  von  der 
todten,  nachahmenden  Priesterlegende,  die  wir  im  B. 
JosiM  antreffen.  • 


V.  4.  l^TO  T^]  Die  Midianiter  ersclieinen  in  den 
meisten  Stellen,  wo  ihrer  Erwähnung  geschieht,  als 
•iii handeltreibender,  arabischer  Nomadcnstamtn,  dersei- 

• 

ncn  Sitz  in  der  Nähe  des  moabitisehen  Gebiets,  yermutb- 
lich  in  Nord -Osten  Moabs  in  der  grossen  syrischen 
Wliste  hatte.  Denn  1)  sie  sind  Nachbarn  der  Moabiter 
(Genes.  36,  35.  Num.  25  ,  1.  6.  14  ff.  und  ihre  Verbün- 
dete (Niun.  22,  3.  4.  7.—  2)  AU  sie  von  Gideon  ge- 
schlagen wurden,  nahmen  sie  ihren  Rückweg  über 
den  Jordan  nach  GUead  und  über  Hauran  in  die  syri- 
sehe  WUste  (Rieht.  8,  11).   3)  Eusebius  und  Hie- 
ronymus erwähnen  noch  die  Ueberreste  ihrer  Haupt- 
stadt IMadian  am  Arnon  unweit  AreopoHs,  der  ehe- 
maligen Hauptstadt  der  Moabiter.    Von  dieser  Gegend 
aus  müssen  sie  also  während  des  Sommers,  vielieichl 
kn  Anfange  blos  weil  die  Steppen,  in  welchen  sie 
sonst  herumzogen ,  durch  einen  teroportiren  Wasser- 
mangel sowol  Menschen  als  Vieh  die  gewohnte  Nah- 
rung versagten,  Einfalle  in  das  westliche  Canaan  ge- 
macht und  die  Erndten  geraubt  haben ,  wobei  zugleich 
die  bewässerten  Thäler  jener  Gegenden  ihren  Ueer- 
den  grasige  Weiden  gewälirten«     Gaza  wird  als 
der  westlichste  Punkt  genannt,  bis  wohin  sich  ihre 
Streifereien    erstreckten.      Dass    dergleichen  Raub- 
zuge aus  den  oben  angezeigten  Ursachen  im  Mor- 
genlande  nicht   zu  den  seltenen  gehören,  beweist 
die  Geschiebte  des  Stammes  der  Towara- Araber, 
welche  Burkhardt  in  seiner  Reise  nach  Syrien  Bd. 
II.  S.  S97  erzählt«   Ein  Zweig  der  Midianiter  scheint 
seine  Sitze  am  östliciicn  Ufer  des  ai*abischea  Mcer- 
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bttsens  aufgeschlagen  zu  haben,  wo  die  alrabischeil 
Geographen  des  Mittelalters  die  Ruinen  einer  Stadt 
Madian  nachweisen.  S.  Gesenius  zu  Jesaj.  60,  6 
und  Rosenmüllcr  bibl.  Altcrtli.  Kunde  III.  S. 

V.  2.  r'-rijrn]  INachden  zwei  Grundbedeutungen  der 
Wurzel  "til,  leuchten  und  ftiessen»  bat  man  ei- 
nen doppelten  Weg  eingeschlagen,  um  dem  Derivat 
rtirm  die  durch  den  Znsammenhang  verlangte ,  von 
der  LXX  und  dem  Clialdaer  ausgedrückte  Bedeutung 
Höhle  zu  gcAvinnen.  Aeltere  Grammatiker  folgten 
der  rabbinischen  Ableitung  von  *in  leuchten  tmd  er- 
klarten rriTanfiir  ein  Loch,  durch  welches  Licht 
dringt,  worauf  sie  dann  willklirltch  eine  HShle  mit 
einer  kleinen  LiclitUffnung  maclitcn.  Die  Analogie 
von  t^T^^  (von  leuchten)  ist  nur  scheinbar,  da 
dies  blos  Jesaj«  11 ,  8  voriionimende  Wort  nicht  eine 
Höhle,  sondern  die  glänzenden  Augäpfel  dei^ 
Schlange  bezeichnet,  s.  Hitzig  z.  d.  St.  Dagegen 
verglicli  Schultens  zu  Hiob  S.  49  das  arabische 
tTTQ'ü  (von  ina  in  der  Bedeutung  fliessen)  welches 
insbesondere  einen  Abzuggi&aben,  durch  welchen 
der  Unrath  in  Häusern  abfliesst,  bedeutet,  aber  auch 
allgemeiner  einen  Ort,  den  das  Wasser  ausge-* 
liiililt  hat,  bezeichnen  kann.  Daraus  folf^;erte  er  lÜr 
unser  rvhrop  die  Bedeutung  T  h  a  1  s  c  h  1  u  c  h  t ,  welche 
aber  weder  durch  den  arabischen  Sprachgebrauch  wei- 
ter unterstützt  wird,  noch  zu  dem  tt^  ^  passt,  wel-» 
ches  auf  einen  durch  Menschenhand  zubereiteten 
Zufluchtsort  führt.  Mochte  auch  unser  Referent  n  a- 
türliche  Höhlen  (f^i*^)  irriger  Weise  Tür  ein  Werk 
menschlicher  Kunst  ansehen ,  obgleich  nichts  hindert 
die  Worte  ^\  von  einem  blosen  Erweitern, 
Bewohnbarmachen  jenei*  von  der  Natur  gebildet 
ten  Scbhipfwinkcl  zu  vcrstcbcn ,  unmöglich  konnte  er 
doch  an  eine  künstliche  Verfertigung  von  Berg- 
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Schluchten  e^cdacht  haben*  Am  cinfiichalcn  wäre 
es  9  mit  Gesciiius  (in  der  ersten  Ausgabe  seines  Wör* 
terbuchs»  nach  Michaelia  in  den  Supplem.  ad  Lex« 
Hebr«)  auf  die  Bedeutung  des  ai^abischcn  gra- 
ben zurückzugehen  und  v^^p  Ausgrabungen,  un- 
terirdische Gänge,  Höhlen  (bei  Joseph.  Altcrlh. 
V.  6,  1  vnövouog)  zu  erklären,  wenn  nicht  jene  Be- 
deutung mit  dter  andern  fii essen  genau  zusainmen- 
binge  und  speziell  vom  Graben  nach  Wasser,  wo- 
durch mtuk  dasselbe  aus  dem  Boden  f  1  i  e  s  s  en  m  a  c  b  t| 
gebraucht  würde*  fis  scheint  mir  daher  am  sicher« 
slen ,  die  verwandte  Wurzel  *iao  =  *w ,  welche  im  Ara- 
hisclien  fliclien  bedeutet,  zu  vergleichen,  woher 
rnrop  einen  Zufluchtsort,  Schlupfwinkel  be- 
zeichnen kann.  Der  Ghaldaer  übersetzt  das  Wort  in 
unserer  Stelle  Krv'.iua^,  latibulum»  Dass  die  Radi« 
ees  med»  Vav  und  med.  He  leicht  in  einander  über« 
gehen,  ist  bekannt,  s.  Gesen.  Lchrgb.  S»  453. 

V.  3.         "^^i  Es  sind  diese  Amaickilcr 

nicht  die  sUdiichen  Grenznachbarn  des  Stammes  Juda 
sondern  jene  östlichen,  die  3,  13  als  Verbündete  der 
Moabiter  erschienen  und  wahrscheinlich  im  Süden  der 
Midianiter »  wie  dagegte  'die  tt^  "^sai  im  Osten  bis  an 
den  Euphrat  hin,  die  syrische  Wüste  durchzogen. 

lieber  mit  dem  Präterit.  in  der  Bedeutung  so 
oft  als  s»  £w.  Schulgr.  603. 

V.  5.  Die  Lesart  des  Kcri  welche  mehrere 
gute  Hdschr« ,  alte  Edd.  und  die  Versionen  mit  Aus- 
nahme der  LXX  darbieten,  ist  unzweifelhaft  dem  Ghe- 
thib  vorzuziehen«   Es  ist  na'mlich  besser,  dass  ttr^bnxi 

*  TS  T  S 

noch  auf  zurUckbezogcn  werde,  von  welchem 
Verbum  Ort  das  Ilauptsubject  ist,  dem  sich  die  beiden 
Nominative  B'^^'^PJ^P  und  fi^P^Cl^<  logisch  unterordnen:  sie 
mit  ihren  Heerden  und  Zelten*  Dagegen  ist 
die  Verbindung  der  Begriffe  pr^^H  und  «b;;  unstatthaft. 

StndetS  Cwunnitar.  •  \2 
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Liest  man  M^^,  wo  syntaktisch  ganz  richtig  das  Tor* 
ausgegangene  Futur,  1^3?^  im  Sinne  einer  wiederholten 
Handlung  durch  das  Prater.  mit  Vav  convers.  fortge- 
setzt wird  9  so  bleibt  das  persönliche  Subjekt  otauch 
Subjekt  von  KKi^ 

Die  Erwähnung  der  Zelte  soll  daran  erinnern, 
dass  die  genannten  Völker  Nomaden  waren  (vgl« 
5,  24);  ihre  Heerden  bestanden  hauptsächlich  in  Ka- 
meelen,  mit  welchen  sie  den  Caravanenhandel  nach 
Aegypten  trieben ,  s.  Genes.  37  «  25.  Jesaj.  60 ,  6  und 
daselbst  Gescnius. 

V.  9«  Diese  der  Analogie  widerstreitende 

Punctation  des  Vav  convers.  mit  Schwa  finden  wir 
bei  der  ersten  Person  Futuri  einigemal  bei  Pseudo- 
Jesajas,  vgl.  43,  28.  63,  3.  5  (und  daselbst  Hitzig 
S.  620  f.)  und  einmal  bei  Zacharias  S,  10.  Hier  fallt 
sie  indessen  um  so  mehr  auf,  weil  die  parallelen  Tem- 
pora ^»S  und  ttf^  der  Analogie  folgen,  wesshalb  TieU 
leicht  mit  Ewald  Kr.  Gr.  5.  555,  ir^^^^  zu  corrigi- 
ren  ist. 

V.  10.  •'^»'ip^]  die  prophetische  Rede  bricht  mit  die- 
sen Worten  ziemlich  abrupt  ab  und  es  scheint  ein 
Schluss  zu  mangeln,  wie  wir  ihn  in  der  Parallelstelle 
iO,  15-^17  lesen:  das  Volk  habe  auf  diese  Ermah- 
nung hin  ToU  Reue  sieh  vom  Götzendienste  wieder 
zu  Jchova  bekehrt,  der  hierauf  sich  ihrer  mitleidig 
wieder  angenommen  und  ihnen  einen  Retter  erweckt 
habe. 

V.  11.  txf;b\  ^^79^]  Unten  y.24  heisst  es  kUr« 
zer  "«QI^  tt^ff,  Joaseh  war  damals,  wie  es  scheint, 
das  FamiKenhaupt  der  Abiesriten,  eines' Zweiget  dfls 

Stammes  Manasse  (Jos.  17 ,  2)  und  Ophra  war  sein 
Familiensitz.  Ein  anderes  Ophra  wird  Jos.  18,  23 
unter  den  benjaminitischen  Städten  erwähnt  ^  vgl.  auch 
1  Sam.  13»  17.  Mich.  1,  10. 
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firan  tt^fi']  Sonst  drosch  man  das  Getreide  auf  der 
Tenne  aus,  d.  auf  einem  freien  festgetretenen  und 
dem  Winde  ausgesetzten  Platze ,  indem  man  es  entwe- 
der durch  Ochsen  austreten  Hess  oder  durch  hesondere 

Dreschmaschinen  zerschnitt.  Aus  Furclit  vor  dem 
Feinde  klopft  dagegen  Gideon  sein  Getreide  nur  mit 
dem  Stocke  in  der  Weinkelter  (ro)  aus»  die  der 
Kühlung  halber  sammt  der  zugehörigen  Kufe  (a)^ 
meist  unter  der  Erde  in  einer  ausgemauerten  Vertie-* 
fung  oder  in  einem  an  der  Seite  eines  Felsens  aus- 
gehauenen Keller  angebracht  wurde;  s.  Rosen mUi- 
1er  A.  und  N.  Morgenl«  B..IV.  S.  217»  Gesen* 
EU  Jes..V.  2. 

V.  12.  ^'äf  npy  ]  Die  Antwort  Gideons »  welche 
die  Rede  des  Engels  wieder  aufnimmt ,  erlaubt  nicht, 
die  Worte  rjBjrrjri'j  optativisch  zu  fassen:  Jehova  sei 
mit  dir»  wie  man  durch  Vergieichung  von  Ruth  2» 
4  versucht  sein  möchte;  sondern  der  Sinn  ist:  Je* 
hova  ist  mit  dir»  er  hat  sich  dir  verbunden ,  du 
kannst  dich  auf  seinen  Beistand  verlassen.  INicht  an-> 
ders  ist  auch  das  neutestamentliche  6  xvQt,og  uerä  oovf 
Luc.  1 »  23  zu  fassen*  Der  Engel  schickt  diese  Zu« 
äicherung  voraus»  um  allfalligen  Einwendtmgen  wi- 
der den  V.  14  folgenden  Auftrag  zum  Voraus  zu  begeg<« 
nen.  So  verstand  den  Text  auch  Josephus  Alterth. 
V.  6.  2 :  rpavTccauatog  ö'ccvt(o  Tiagaarccvrog  veaviaxov 


V*  13.  v^]  So  wie  im  Griechischen  bei  lebhafter 
Erwiederung  oft  mit  xal  Satze  angefangen  werden» 
so  auch  mit  Vav  im  Hebräischen ,  s.  2  Sam.  24,  3. 
2  Kön.  4,  41.  Ps.  4»  4  u.  ö.  Man  bat  sich  dann 
einen  Gedanken  vorher  zu  suppHren;  so  z,  B.  hier» 
wo  noch  dazu  die  Bedingungspartikel  ausgelassen  ist : 
wenn  es  «di  so  verhält»  wie  du  sagst  und  Jehova 
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Alt  uns  Ist«  Die  Apodosis  wird  wieder  durch  Var 
eiageleitet,  vgl.  4,  8* 

V.  14.  him       -^1]  nnd  Jehova  blickte  ihn 

nn  —  so  steht  bij^  n:t  öfter  von  dem,  der  sich  na^ch 
einer  Person  oder  Sache  hinwendet ,  um  sie  zu  be- 
trachten,  z.  B.  Num.  12,  10.  17,  7«  2  Gbron.  26, 
20«  Der  Engel  Jehovas  wird  hier  auf  einmalJe- 
hova  selbst«  Dieselbe  Verwechslnog  kommt  Genes« 
46,  7.  13.  22,  11.  12.  Exod.  3,  2  —  7  und  Rieht. 
13,  18.  22  vor  und  hat  ihren  Grund  in  der  mythisch«' 
speculativen  Lehre  der  älteren  jüdischen  Theologie^ 
nach  welcher  der  rrjrr«  ijkVb  nur  die  Manifestation  der 
in  ihrem  Sein  und  Wesen  verborgenen  5  dem  Men-' 
sehen  unbegreiflichen  und  unnahbaren  Gottheit  ist, 
wesshalb  Exod«  33,  14  der  Engel  Jchovas  (v.  2)  das 
Angesicht  d.  i.  die  Gegenwart  Jehovas  {1*'^  '^^P)  ge« 
nanntwird  und  in  ihmnaeh  £xod.  23;  21  der  Name 
Gottes  (rvtn  tstä)  d.  i.  der  Inbegriff  der  göttlichen 
Eigenschaften  ruht.  S.  die  Dissertation  von  J.  H. 
Michaelis  de  angelo  Dei ,  Halae  1702.  Tholuk 
Comment*  zum  Evang.  Joh.  S.  36  der  ersten  Aus^ 
gäbe« 

Tt\  ^JäJ  wie  %*r!^  Exod.  10,  i.  S,  Ewald  Kr« 
Gr.  S.  626.   lieber       s.  zu  4,  6. 

V.  15.  ''3Tö<]  Die  Masorethen  wollten  durch  die  ver- 
änderte Punktation  (oben  v.  13  hiess  es  noch  'Tiv^  an* 
deuten,  dass  Gideon  den  Jehova  nun  erkannt  habe 
und  ihn  als  solchen  anrede«  Dass  sie  darin  richtig  ur- 
theilten ,  wenn  gleich  die  verschiedene  Aussprache  von 
■»rix,  je  nachdem  ein  Mensch  oder  Gott  angeredet 
wurde,  eine  blosse  Grille  zu  sein  scheint  (Gescn* 
liChrgb.  S.  d24.  £w.  K.  Gr.  S.  299),  dies  geht  aus 
V.  17  (dass  du  es  bist,  der  mit  mir  spricht)  klar 
hervor. 

"^^i^]  P)^  verhalt  sich  zu  '^i^i^n'o^  wie  gens  zu  fa- 
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milia«  Die  beiden  durch  den  Artikel  ausgczeichne* 
ten  Adjcktiva  und  '^^i^  sind  als  Superlative  zu 
fassen.  Zu  dem  schon  in  der  £iiileitiuig  zu  diesem 
Kapitel  über  diese  Stelle  bemerkten  Yg^.  man  noch 
die  Realparallelen  1  Sam*  9,  21  und  16,  1 — 13 1  die 
Berufung  Sauls  und  Davids  zum  Königsthrone. 

V.  16.  nrix  «^a]  "^p  hat  hier  asseverative  Kraft;  mau 
rouss  sich  nämlich  vorher  eine  Schwurformel  ergän«» 
ziCBf  wie  Jes.  15»  i  u.  ö* 

V.  17.  tut^]  Das  Pathachi  womit  dies  Schin  prä»> 
fix.  oben  V ,  7  und  sonst  noch  einigemal  punktirt  ist, 
hat  sich  hier  vor  der  Guttural,  wegen  unterbliebener 
Dagessation  in  Kametz  verlängert« 

Tfjf?]  meine  Gabe  —  das  Geschenk»  womit  er 
den  biminlischen  Gast  ehren  will*  Der  Begriff  eines 
Opfers  findet  hier  nicht  statt,  wiewol  der  Ausdruck 
vielleicht  mit  FIciss  so  gewählt  ist ,  dass  er  auch  dies 
bedeuten  kann.  Gideon  will  blos  nach  morgenländi- 
•cher  Sitte  den  Fremdling,  Uber  dessen  höhere  Na» 
für  er  erst  noch  Grewissheit  zu  erhalten  wünscht, 
nicht  unbewirthet  Ton  sidi  lassen ,  vgl.  Genes«  18, 3« 
19,  2  ff.  Erst  durch  die  Art,  wie  dann  der  Engel 
die  ihm  vorgesetzte  Speise ,  statt  davon  zu  gemessen, 
durch  Feuer  verzehren  Hess,  ward  dieselbe  in  ein 
Opfer  verwandelt  und  damit  zugleich  dem  Gideon  ein 
Wink  Uber  die  Natur  des  Wesens,  das  ihm  erschienen 
Wtir,  er l heilt. 

V.  19.  In  einigen  Manuscriplen  und  Aus- 

gaben findet  sich  die  anomale  Punktation  p*^,  über 
welche  £w*  Schulgr.  S«  91  Note  zu  vergleichen» 

V.  20.  tfin^]  giesse  aus-— nämlich  Uber  das  Fleisch 
und  die  Brodkuchen.  Man  kann  sich  einen  doppelten 
Beweggrund  zu  diesem  Befehl  denken ;  einerseits  war 
das  Wunder  der  Verzehrung  des  Fleisches  durch  Feuer 
desto  grösser,  wenn  es  benetzt  war  (vgl.  eine  iibno 
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liehe  Anordnung  des  Propheten  Elia  1  Kön.  18 ,  34), 
andererseits  konnte  so  das  Oanze  auf  einmal  verzehrf 
werden  und  die  Brühe  vertrat  dann  zugleich  die  Stelle 

eines  Trankopfers,  freilich  e;anz  wider  die  mosai^ 
sehe  Vorschrift  Num.  15,  5,  wesshalb  Jes.  65,  4  der- 
gleichen Opferhrühen  als  etwas  Abgöttisches 
bezeichnet  werden* 

y.  21«  Es  liegt  vielleicht  ein  Fortschritt  der  reli- 
giösen Vorstellungen  darin,  dass  Jehova  oder  sein 
Engel  die  ihm  vorgesetzte  Speise  nicht  selbst  ver- 
zehrt, wie  bei  jenem  Besuche  bei  Abraham  und 
liOth  (Genes*  18  und  19) y  sondern  sie,  wie  bei  den 
Opfern,  durch  Feuer  verzehren  lässt«  Vgl*  die  Pa» 
rallelstelle  13 ,  15  und  16.  Doch  ist  damit  zugleich 
die  Absicht  verbunden ,  dem  Gideon  durch  ein  Wun- 
der das  verlangte  Wahrzeichen  zu  geben.  Man  muss 
übrigens  in  der  Handlung  des  Engels  zwei  Momente 
unterscheiden  ;  das  Verzehren  der  vorgesetzten  Speise 
ist  an  und  fiir  sich  ein  Zeichen  der  wohlwollenden 
Annahme  des  dargebrachten  Geschenkes  und  somit  der 
liuld  Jchovas  gegen  den  Geber  überhaupt,  die  aus* 
serordentliche  Weise  aber,  wie  es  verzehrt  wird,  ist 
ein  Zeichen  der  höhern  Macht  und  somit  das  von 
Gideon  gewünschte  Wahrzeichen,  dass  es  Jehova  is^ 
der  mit  ihm  redet, 

V.  22.  TJ-b?-"^?]  Wenn  man  alle  Stellen  vergleicht, 
in  welchen  diese  Partikelverbindung  vorkommt,  so 
muss  sich  dem  unbefangenen  Forscher  die  Ueberzeu- 
gung  aufdrängen ,  dass  die  schon  von  Rabbi  Salomen 
Ben  Melech,  dann  von  Cocccjus  und  neuerdings  wie» 
der  von  Gcscnius  angenommene  Bedeutung  quan- 
doquidem,  propterca  quod  die  einzige  ist,  wel- 
che überall  einen  passenden  Sinn  giebt*  Eine  schwie- 
rige Aufgabe  ist  aber,  zu  erklären,  wie  die  Vereini« 
gung  dieser  Partikeln  zu  diesem  Sinne  gekommen  sei 
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und  diese  Schwierigkeit  hauptsächlich  scheint  die  Po» 
lemik  Winers  in  seinem  Lexic.  manuale  p.  466,  so 
wie  dcMcn  Versuch,  in  den  meisten  Stelleo  die  tuI» 
gare  Bedeutung  nam  propterea  fettzuhaltea,  Teran* 
lasst  zu  hahen.  Denn  der  rationelle  Grammatiker  sün* 
digt  lieber  wider  die  gesunde  Exegese,  als  dass  er 
einen  Sprachgebrauch  zugäbe»  zu  dessen  Deduction 
ihm  die  zureichenden  Gründe  mangeln«  Nun  aber  hat 
die  von  Gesenius  (in  der  Hall.  Litt.  Zeit*  1826  SuppL 
N.  69,  in  den  neusten  Ausgaben  seiner  Grammatik 
(§.  90)  und  seines  Handwörterbuchs)  aufgestellte  Er-, 
klarung 9  dass  15" i?""^?  für  ''aria-^  stehe,  wider  sich, 
dass  dergleichen  Trajektionen  an  und  für  sich  schon 
unwahrscheinlich  sind  und  dass,  wie  schon  Klerieui 
KU  unserer  Stelle  sehr  richtig  bemerkt  hat,  die  nor* 
male  Verbindung  sich  nirgends  vorfindet.  Noch 

minder  befriedigend  ist  aber  die  von  Winers  Reccn- 
senten  in  der  Jen.  L.  Z.  1830.  Dec.  N.  229.  S.  392 
aufgestellte  Ansicht,  dass  diese  Redewebe  auf  einer 
Verwechslung  von  Grund  und  Folge  beruhe; 
denn  thcils  möchte  es  schwer  sein ,  Beispiele  ähnlicher 
Verwechselungen  aufzuweisen ,  theils  ist  es  kaum 
glaublich,  dass  die  Sprache  dergleichen  logische  Schnit* 
zer,  wenn  sie  auch  dem  einen  oder  anderen  Schrift- 
steller entronnen  sein  sollten,  in  stehenden  Redensar« 
ten  gleichsam  geheiligt  hatte.  Eher  ist  zu  vermuthen, 
dass  es  mit  ';5-b5-''3  eine  ähnliche  Bewandlniss  habe, 
wie  mit  der  Formel  "^s,  dass  nämlich  ursprünglich 
*o  nicht^  zu  19*^,  sondern  zu  einem  Nachsatze  ge« 
hörte,  durch  dessen  allmalige  Auslassung  zu 
einer  Formel  verwuchs.  Es  giebt  nämlich  noch  Stel- 
len, wo  ein  solcher  Nachsatz  wirklicli  folgt,  z.  B. 
Num.  10,  31:  cwb  »ob  tönisn  nyin 

denn,  weil  dem  also  ist,  dass  du  unsere  La- 
geretellen  in  der  Wüste  kennst,  so  sei  duun« 
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8er  Auge,  und  Num.  14,  43:  np]  tt^^  I3r^*t^ 
üffp  rrirr;  rrjv*  mV;s  ndenoi  weil  es  sich  so  ver« 
hält,  dass  ihr  von  Jehova  abgewichen  seid, 

so  wird  Jchova  nicht  mit  euch  sein."  Wenn 
man  das  Asyndeton  in  ttsj^  1?"^?  und  tsre«  "J?"^»  wo 
das  Verbum  als  eine  Epexegesis  des  ^  zu  betrachten 
ist,  nicht  will  gelten  lassen,  so  kann  man  ohne  Mühe 
das  Bindewort  ergänzen,  dessen  Auslassung  in 
den  Strukturen  tii^  '^'^V?  ^  u,  a.  sichere  Analo-r 
gien  hat  (Ewald  K.  Gr.  S.  6/i9).  Wenn  kein  Nach- 
satz folgt,  so  kann  er  leicht  aus  dem  vorigen  Satzo 
ergänzt  werden,  z.  B.  Genes.  18,  ö:  om^  ■j^-^-'^ 
'  n?is$  }t$  „denn,  weil  es  sich  nun  einmal  so 
verhält,  dass  ihr  zu  eurem  Knechte  gekom«» 
men  seid,  (so  ist  es  billig,  dass  ihr  meine  Bewir» 
thung  annehmet  und  euer  Herz  stärket).  Im  jungem 
Sprachgebrauchet  wo  in  ähnlichen  Verbindungen  für 
*D  immer  mehr  aufkam  (Ewald  Sek«  Gr«  §.  585), 
steht  auch  einmal  )s-^-*DDfi(  für  i^-^-*«?«  Hiob 
34,  27. 

Der  Sinn  unserer  Stelle  ist  also  dieser:  Weh  mirl 
(s.  V.  a.  nun  muss  ich  sterben),  weil  ich  den  £nr 
gel  Jehovasvon  Angesicht  zu  Angesicht  ge<« 
sehen  habe.   Bekannt  ist  der  tiefsinnige  Glaube  des 

Altcrlhums,  dass  der  Anblick  der  (reinen,  heiligen) 
GoUheit  für  den  (schwachen  ,  slindlicheu)  Menschen 
todthrin$>;cnd  sei;  s«  13,  23.  Genes.  46,  13,  32»  30* 
£xod«  20,  19.  Gesen.  Jesaj.  I.  S.  260  f> 

V.  23.  *«K«!]  Wann  und  wie  Jehova  dem  QU 
deon  diese  Antwort  crtheilte ,  hat  der  Erzähler  unbe« 
stimmt  gelassen.  Die  Rahbinen  und  ilirc  Geistesver- 
wandten unter  den  christlichen  Auslegern  stritten  sehr 
darüber ,  ob  Jehova,  der  nach  v.  21  dem  Gideon  aus 
den  Augen  gegangen  war,  noch  aus  der  livft  herab 
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oder  im  nächtlicbeo  Traumgesiclit  zu  ihm  gesprochen 
habo? 

V.  24.  Grft>^  rrft)  av^  ist  eme  Brachylogie  für 
rrjrrf  n^ia  vi^} ,  wie  Geues.  33 ,  20  nsro  »ti-  aa*» 
h»rfsr  n^5<  ^>s<  5<T*^.  Es  erhellt  aus  solchen  Stellen, 
dass  in  früherer  Zeit  Jehova  an  verschiedenen  Orten 
unter  Yerschiedenen  Beinamen  verehrt  wurden  welche 
wahrscheinlich  als  Inschrift  dem  Altar  eingegraben 
wurden. 

V.  25.  '^2rri  -nsii]  Der  Artikel  fehlt  vor  dem  Haupt- 
wort, wie  Genes.  41,  26  rüiön  rh^  u.  a.  Ewald 
Schgr.  §.  501  Gesen.  lichrgb.  S*  659«  Vgl.  dagegen 
V» ,  26  und  23  'W*  i«t  nun  sehr  auffallend, 
dass  zu  dreien  Malen  v.  25,  26  und  28  von  einem 
zweiten  Rind  die  Rede  ist,  ohne  dass  ein  erstes 
er^vahut  worden  war.  Man  hat  zwar  den  Satz  so  erkla- 
ren wollen:  Nimm  den  jungen  Stier,  der  dei- 
nem Vater  gehört  und  dann  noch  ein  zwei«* 
tes  Rind  von  sieben  Jahren.  Allein  in  diesem 
Falle  miisste  es  '»wö'tw  heissen,  wie  Num.  8,  8;  mit 
dem  Artikel  kann  ''si^'ri  «nß  nur  bedeuten:  und  das 
zweite  Rind,  und  es  ist  gar  nicht  einzusehen ,  war- 
um dies  zweite  Rind  durch  den  Artikel  aU  ein  bereits 
bekanntes  oder  sonst  bestimmtes  bezeichnet  würde*  Zu« 
dem  vernimmt  man  gar  picht,  was  Gideon  mit  dem 
erstgenannten  Rinde  habe  anfangen  sollen  ,  sondern  es 
ist  im  Verlauf  der  Erzählung  immer  nur  von  einem 
und  zwar  von  diesem  ra'thselhaften  zweiten  die  Rede« 
Vielleicht  zeigt  uns  die  JLiXX  den  richtigen  Weg  zur 
liösung  dieser  Schwierigkeit.  Der  alezandrinische 
Codex  übersetzt  nämlich  v.  25  und  28  "Wön  "wn  durch 
fioa^ov  (S  ireuTov  (v.  25  scheint  zwar  otTevroq  dem 
^isri  zu  entsprechen ,  aber  die  Worte  sind  unstrei- 
fig versetzt).  Damit  verbinde  man,  dass  diechalda'i- 
sehe  Uebersetzung  die  Worte  wa^  :if^  durch  den  Zu- 
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satz  erläutert:  f?^  sasf  bWiMn  »welche  sieben 
Jahre  gemästet  worden  sind."  Ich  erkenne 
hierin  die  Spur  einer  exegetisehen  Tradition ,  welche 
jenes  dunkle  '^?*^t<  in  der  Bedeutung  gemästet  er» 
klärte,  eine  Bedeutung,  die  sich  etymologisch  sehr 
wol  rechtfertigen  lasst.  Es  scheint  nämlich  W  ein 
Adjektiv  zu  sein,  verwandt  mit  welches  die  glän* 
}  sende  Garmesinfarbe»  den  Goceus,  bezeichnet«  Beide 

WMer  stammen* von  derselben  Wurzel  ratf,  welche 
im  Arabischen  1)  glänzen  bedeutet  und  dann  2)  von 
der  reichlichen  Fütter ung  der  Thiere,  beson- 
ders der  Kameele»  die  dadurch  fett  oder  vor  Fett 
glänzend  werden,  gebraucht  wird.  Vgl.  glän- 
zen, und  dann  fett  sein,  Jer.  5,  38.  So  heisst 
denn  also  *'aT^,  wie  ?u7zao6g ,  glänzend  von  Fett, 
gemästet.  Das  Vav  vor  *'3^ii  "tb  ist  das  sogenannte 
Vav  exegeticum:  und  zwar  das  gemästete  Rind  von 
sieben  Jahren;  Tgl.  Ps.  68,  dO.  Arnos  3,  Ii«  Jer« 
1%,  13.  Schon  die  Rabbinen  nahmen  sehr  richtig 
dies  Rind,  welches  Gideon  opfern  soll,  für  ein  von 
Joasch  dem  Baal  zu  Ehren  gefüttertes  Thier ,  ähn- 
lich dem  ägyptischen  Apis  (Herodot  3 ,  21.  Strabo 
XYII  p.  1160),  welches  Gideon  nun  ebenso  zum 
Opfer  des  Jehova  yerwenden  soll,  wie  den  Altar 
des  Baal  und  seine  hölzerne  Bfldsäule«  Dass  die  ph5« 
nizischcn  Religionen  den  Thierdienst  kannten ,  scheint 
nicht  zu  bezweifeln,  vgl.  Munter,  Religion  der 
Karthager  S.  124  und  dass  namentlich  der  Stier  ein 
heiliges  Thier  war,  lassen  schon  die  Statiien  des  Baal 
•  und  der  Astarte,  welche  den  Stierfcopf  oder  wenig- 
stens Horner  auf  dem  Haupte  hatten,  mit  Sicherheit 
vermuthen  (Müntcr  a«  a.  O.  S.  9.  68).  Vielleicht 
dass  die  sieben  Jahre  sich  auf  einen  Fcstcyclus  be« 
ziehen,  nach  dessen  Ablauf  das  heilige  Rind  dem 
Baal  als  Opfer  dargebracht  werden  sollte.  Vgl.  Uber  die 
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siebenjährigen  Festcyden  bei  alten  Völkern  die  An» 
lubnuigen  bei  Grenzer,  Symbol«  I  436. 

1*^  ^  rtf/tf^]  tt]^ eigentlicb  die  Göttin  Astarte 
(3,  8«  2,  13),  dann  das  hölzerne  Bild  derselben, 
scheint  hier  in  dem  allgemeinen  Sinne  von  Götzen- 
bild überhaupt  zu  stehen.  Denn  warum  sollte  ein 
Bild  der  Astarte  auf  dem  Altar  des  Baal  gestan« 
den  haben?  S.  Gresen.  int  Thesanr.  p.  i62. 

V.  26.  rv»n  «ifeh  ^]  vbnp  scheint  hier  eine  fel- 
sige Anhöhe  zu  bezeichnen,  welche  den  Einwoh- 
nern bei  feindlichen  Ueberfallen  zur  Veste  diente; 
auf  ihrem  Gipfel  soll  Gideon  den  Altar  errichten,  da« 
ndt  er  Jedermann  redit  in  die  Augen  falle* 

ri^^sa]  Die  gewöhnliche  Erklärung:  zugleich 
mit  dem  Ilolzstosse  (vgl.  Genes.  22,  9,  wo  ^5 
vom  Zurechtlegen  des  Holzes  auf  dem  Altar  vor- 
kommt) ist  nicht  befriedigend*  Wenn  Gideon  auf  dem 
Altar  opfern  sollte  t  so  verstand  sich  ja  das  Zurecht« 
legen  des  Holzes  Ton  selbst.  Da  Num.  23,  4 
auch  vom  Errichten  eines  Altars  gebraucht  wird,  so- 
fern derselbe  aus  mehreren  Steinlagen  zusammenge- 
setzt wurde )  so  vermuthe  ich,  dass  ^3"^?,  eigentlich 
•tructura,  hier  strues  heisse,  die  Steinlagen^ 
woraus  der  Altar  erbaut  war.  Hinsichtlich  der 
Construction  vgl.  1  Kön.  45,  22:  "r^Wi  "^»n.  —  Der 
Artikel  scheint  anzudeuten,  dass  die  bestimmten  Steine, 
aus  welchen  jener  Baalsaltar  bestand,  gemeint  sind. 
Diese  soU  Gideon  auf  die  Anhöhe  tragen  und  ana 
ihnen  den  neuen  Altar  des  Jehova  constriuren,  so 
wie  das  Holz  der  Statue  zum  Holzstoss,  das  dem 
Baal  gehciliglc  Rind  zum  Opfer  dienen  soll. 

V.  28.  *wri^J  und  was  das  gemästete  Rind 
betrifft  so  war  es  als  Brandopfer  dargebracht 
auf  dem  erbauten  Altar.  Der  Accusat.  *^  w  r«^ 
ist  wahrscheinlich  daher  entstanden  >  dass  der  Schrift« 
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steller  sich  das  vorhergehende  aktiv ,  wie  dachte* 
Die  LXX  übersetzte  dem  Sinne  nach  richtig:  xal 
bISop  top  fioaxoif-^i  vgl«  auch  Ewald  Kr.  Gr«  S» 
$97.  lieber  Tt^sH^n  s.  Gosen.  Lehrgb.  S.  170» 
332. Ew.  Kr.  Gr.  S.  III.  444. 

V.  31.  \a^Jn'^  Die  LXX  im  Cod.  Vatican.xal 

UTie  Faöniv  vlog'Iong^  wornach  man  vormuthcn 
möchte  9  es  seien  die  Worte  ^  aas  dem  hebräi- 
schen Texte  ansgefallen.  Für  diese  Vermutiiung 
spricht  9  dass  die  folgenden  Worte  sich  allerdings  im 
Munde  des  zu  Jehova  bekehrten  Gideon  besser  aus- 
nehmen ,  als  in  dem  seines  Vaters ,  der  als  £igcnthü<* 
mer  (v.  25)  durch  die  Zerstörung  des  Altars  nnd  Opfe* 
rang  des  heiligen  Rinds  zunächst  verletzt  und  durch 
keine  Offenbarungen,  wie  sie  seinem  Sohne  zu  Theil 
geworden  waren,  von  dem  Irrthum  seines  Götzen- 
dienstes überruhrt  worden  war.  Indessen  ist  denk^ 
bar,  dass,  nach  der  Ansicht  unseres  BerichterstatterSf 
die  elterliche  Liebe  seinen  Religionseifer  überwog» 
nnd  ihm  jene  Worte  eingab,  durch  welche  er  den 
Zelotismus  der  Ortscinwohner  in  Schranken  hielt  und 
sie  zugleich  mittelst  einer  einfachen  Probe  von  dem 
Ungrund  ihrer  Zuversicht  auf  den  Baal  Uberzeugen 
konnte.  Gegen  die  Lesart  der  LXX  streiten  insbe- 
sondere die  Schlussworte  des  Verses :  irnta  *o 
welche ,  wenn  sie  von  Gideon  gesprochen  wären, 
vielmehr  lauten  miisslen  :  '^s  r^  T!^^!?  "^P;  denn  im- 
personal  zu  fassen  (dass  man  den  Altar  umgestürzt 
hat)  f  geht  nicht  an »  da  Gideon  bereits  als  Thäter  be- 
kannt war.  Zudem  ist  es  natürlicher,  dass  Joas  ant-» 
Worte,  weil  sich  seine  Mitbürger  an  ihn  mit  ihrer 
Forderung  gewandt  hatten. 

^-^h'j  itPäS  ^•i:5<l  tlic  um  ihn  standen,  die  ihn  um- 
gaben,  vgl.  3,  i9.  Falsch  übersetzten  einige:  die 
wider  ihn  aufgestanden  waren,  denn  kommt 
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mt  in  den  jüngsten  Blichern »  im  Daniel  und  in  der 
Chronik,  im  Sinne  too  ttp  vor» 

S^aai  ^  n5«n]  Wer  sich  untersteht,  die  Sache  Baals 
zu  führen  d.  h.  wer  ihn  rächen  will ,  der  soll  zur 
Strafe  dafür,  dass  er  ein  Misstrauen  ia  die  Macht 
des  Gottes»  sich  seihst  helfen  zu  können ,  an  den  Tag 
gelegt  bat ,  getödtet  werden  bis  zum  folgenden  Mor- 
gen ,  d.  h.  es  soll  dem  Gott  bis  zum  folgenden  Mor- 
gen Zeit  gelassen  werden,  sicii  an  Gideon  fiir  die  an 
ihm  verübte  Unbill  zu  rächen;  wer  in  dieser  Zeit 
dem  Baal  gleichsam  in  den  Arm  greifen  und  an  seiner 
Statt  den  Uebelthäter  strafen  will ,  der  soll  dafür  den 
Tod  leiden.  Nimmt  aber  der  Gott  bis  dahin  an  dem 
Frevler  nicht  Rache,  so  ist  es  ein  Beweis,  dass  er 
ohnmächtig  und  kein  Gott  ist.  Da  der  Morgen  schon  . 
angebrochen  war,  als  Joas  dies  sprach  (v.  28) ,  so 
muss  ^  *9  nothwendig  den  Morgen  des  folgenden  Ta- 
ges bezeichnen.  Die  Uebersetzung  des  Klericus: 
hoc  ipso  mane  ist  eben  so  sehr  gegen  den  Sprach- 
gebrauch, als  die  von  Michaelis  vorgeschlagene 
Vocaländerung  "^an^r?  (der  nächste  Morgen  wird  Zeuge 
sein  d.  i,  den  Streit  entscheiden)  überflüssig.  Eher 
könnte  man  von  den  Accenten  abgehen  und  "^'"ssi  ^ 
mit  dem  Folgenden  verbinden :  bis  zum  nächsten 
Morgen  möge  er,  wenn  er  ein  Gott  ist,  sich 
selber  vertheidigen.  So  der  Chaldäer,  welcher 
die  Worte  umschreibt :  bis  zum  folgenden  Mor- 
gen werde  ihm  Zeit  gelassen»  In  der  Ver- 
bindung von  igsa??  mit  >wn  liegt  immer  eine  unan- 
genehme Härte,  die  auf  diese  Wdse  vermieden  wird. 

■pna  ''3]  Als  Subjekt  von  nimmt  man  am  besten 
Gideon,  wie  im  folgenden  Verse. 

V.  32.  *  Mips]  un4  man  nannte  ihn,  vgl.  Ge- 
nes. Ii,  9.  16,  14.  Jos.  7,  26.  Ewald  Kr.  Gr.  S. 
644.    Mit  geringerer  Wahrscheinlichkeit  fassen  An- 
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dere  den  Joas  als  Subjekt  von  vny^i  denn  der  £rzäh« 
1er  scheint  den  Beinamen ,  den  Gideon  erhielt »  aus 

dem  feindseligen  Geschrei  der  Menge:  „Baal  streite 
wider  ihn  ('Q)"  ableiten  zu  wollen,  wahrend  er 
den  Vater,  der  seinen  Sohn  retten  wollte,  sagen  lä'sst: 
„Baal  streite  für  sich  selber  Ob  übrigens  die 

von  dem  Verfasser  gegebene  Erklärung  des  Namens 
die  richtige  sei,  la'sst  sich  bezweifeln»  vgl.  zu  9,  28« 
Dafürsteht  2  Sam.  11,  21  m^rsn-^,  geradeso, 
wie  der  Sohn  Sauls  ^tb;^  (1  Chron.  S ,  33)  in  andern. 
Stellen  genannt  wird ,  $•  2  Sam.  II— IV »  weil 

in  der  Sprache  der  Propheten  Baal  öfter  (Schande) 
heisst,  z.  B.  Jer.'  Ii,  13.  Hos.  9,  10.  Die  LXX 
deflcklirte  den  hebräischen  Namen  in  uooßäccXy  nach 
Analogie  von  legoaokvfia  für  .B^^i^'? ,  so  dass  eine 
acheihbare  griechische  Etymologie  entsteht.  In  einer 
▼on  Eusebius  (Präpar.  Evang.  L.  X.  c  11  p.  485) 
aus  Porphyrius  citirten  Stelle  heisst  es  yon  dem  ur- 
alten phönizischcn  Geschichtschreibcr  Sanchuniathon, 
einem  angeblichen  Zeitgenossen  der  Semiramis ,  er 
habe  als  Quelle  fdr  denjenigen  Theil  seiner  GescfaichtOi 
welcher  von  den  Juden  handle»  die  {fnopiVfipuaa  mt^a 
'ItQOfißaXov  Tov  kQ€a}g  &ioS  *laii  benutzt.  Diesen 
Priester  des  Jao  d.  i.  Jehova,  Hierombalos,  halten 
Bo Chart  (Opp.  III.  p.  773  sq.)»  Huet  (Demonstr. 
evang.  p.  84),  Michaelis  (Suppl.  ad  Lex.  Hebr« 
p.  1156)  für  Eine  Person  mit  unserem  Jerabbaal »  da 
die  Auflösung  des  Doppel -b  in  mb  nicht  ungewÖhnlieh 
ist  (iitt^^M,  ambubaja,  M^siD,  sarobuca).  Allein  theils 
ist  die  Authentie  dieses  erst  zweitausend  Jahre  nach 
seiner  Abfassung  durch  die  griechische  Uebersetzung 
eines  gewissen  Philo  aus  Byblos  bekamt  gewordenen 
Geschichtswerkes  9  welches  vor  Athenäus  nnd  Por- 
,  phyrius  von  keinem  griechischen ,  noch  römischen 
Schriftsteller  erwähnt  wird,  mehr  als  zweilelhaft  (s« 
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Lob  eck,  Aglaophamus  II,  p.  1265  sq.),  theils  wäre 
es,  die  Richtigkeit  jener  Angabe  anch  voraasgesetzt, 
immer  sebr  gewagt,  aus  einer  blossen  lYaralensa'hnlich- 

keit  auf  eine  Identität  der  Personen  schlicsscn  zu  wol- 
len« Vgl.  dagegen  die  von  Fabricius  Bibl.  graeca 
L.  I*  c.  XXVIII  angeführten  Schriften  Van  Dalens 
Dodwells  u.  a.y  auch  in  Oreili's  Sanchuniathonis 
fragraenta  Lips.  1826  p«  XII.  Ist  die  Crescbichte  des 
Sanchuniathon  ein  von  Philo  untergeschobenes  Mach- 
werk, 80  ist  immerhin  möglich,  dass  der  Jerubbaal 
der  hebräischen  Urkunden  jenem  fingirten  Priester 
Hieronibaltts  seinen  Namen  leihen  mnsste»  da  in  den 
Ton  Eusebius  aufbehaltenen  Fragmenten  sich  Belege 
genug  fuiden,  dass  ihr  Verfasser  die  alttestamenti* 
sehen  Schriften  gekannt  und  benutzt  hat. 

V.  33.  ra^J  und  sie  gingen  hinüber  — 
nämlich  über  den  Jordan,  Jos«  2,  23. 

V.  34.  rti^^  rr^  vtm]  s.  zu  3,  10.  Der  Geist 
Gottes  bekleidet  sich  mit  einem  Menschen  =  fahrt  in 
denselben ,  erfüllt  ihn.  Derselbe  Tropus  kehrt  1  Chr. 
12,  18.  2  Chr.  24,  20  wieder;  auf  ahnliche  Weise 
sagt  £phräm  der  Syrer  (Opp.  II.  504,  505.);  der 
Satan  hat  dich  angezogen  s=  ist  in  dich  gefahren« 

Die  Ahiesriten,  die  Sippschaft  Gideons, 
s.  V.  11  und  24.  • 

V.  35.  ani<'n}5?>!|^flW]  und  sie  (die  mit  Gideon  ver- 
bündeten Stämme)  zogen  ihnen  (den  Midianiteni  und 
ihren  Verbündeten)  entgegen. 

V.38.  \)|W? Wasser,  ein  Gefäss  voll. 
Die  Wortstellung  ist  wie  Num.  22,  18:  )rr>  &m 
anri      tf^^  Ueber  ^  s.  zu  5,  25. 
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Nachdem  das  zwei  und  dreissigtauscnd  Mann  (!)  starke 
israelilischc  iJeer  versammelt  ist,  gebietet  Jehova  dciil 
Gideon  alle  Furchtsameil  zil  entlastfeii  und  von  den  zehil- 
tausend  tJebriggebliebenen  müss  er  wieder  die  dreihan'* 
dert  Mann  allein  zum  Kampfe  anssondera ,  welche »  ihren 
Dorst  zn  loschen»  das  Wasser  wie  Hände  ans  der  Hand 
lecken  t  1—7.  Den  günstigen  Zeitpunkt  znu  Kampfe 
yernimmt  Gideon »  indem  er  anf  Jehovas  Rath  sich  de» 
Nachts  mit  einem  Begleiter  ins  feindliche  Lager  begiebt 
und  dort  die  Wachen  belauscht,  die  sich  einen  unglück- 
weissageiidcn  Traum  erzählen  und  deuten »  v.  8 — 15.  Uui 
die  Feinde  zu  schrccltcn,  bedient  er  sich  nun  folgender 
Kriegslist.  Er  theilt  sein  kleines  Heer  iu  drei  Haufen, 
giebt  einem  jeden  eine  Posaune  and  einen  Krag  mit  bren* 
nender  Fackel  in  die  Hände  und  lässt  sie  vor  Tagesail* 
brach  das  Lager  der  Feinde  umzingeln.  Aaf  ein  gege<« 
benes  Zeichen  stossen  alle  in  ihre  Posannen  und  zerscUa«* 
gen  mnter  Schlachtmf  ihre  Kröge*  Durch  diesen  LSrm 
erschreckt  und  sich  von  einer  überlegenen  Zahl  ither&l-» 
leu  glaubend  gerathen  tlie  Feinde  im  Dunkel  der  Nacht 
in  die  grösste  Verwirrung ,  kehren  die  Waffen  wider  sich 
selber  und  begeben  sich  endlich  alle  auf  die  Flucht  v.  15 
bis  23.  Zum  Nachsetzen  bietet  Gideon  die  benachbarten 
Stämme  auf.  Die  Ephraimilen  schneiden  den  Feinden 
den  Rückzug  über  den  Jordan  ab ,  wobei  sie  zwei  midia^ 
nitische  Fürsten  gefangen  nehmen  und  tödten,  v.  23 — 25. 

Die  Erzählung  ist,  besonders  in  der  ersteren  Hälfte, 
mehr  theokratische  Dichtung,  als  Geschichte.  Dass  der 
Verlasser  den  Gideon  anf  den  Befehl  Jehoras  sein«  Ter-» 
bSltnissmüssig  sicher  allzngross  angegebenes«  Heer  absicht- 
lich auf  eine  so  kleine  Zahl  Termindern  lässt,  hat  einen 
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V.  2  mifldrücKIich  ausgesprochenen  didaictiscben  Zweck. 
Es  soll  die  schon  in  der  Berufuno  Gideons  (6  ,  15)  an- 
^[edeutete  l^ehre,  dass  sich  Jehova  gerade  des  Schwa- 
chen bediene  ,  um  sich  durch  ihn  zu  verherrlichen  und 
den  Menschen  den  Wahn.s^u  nehinea,  als  oh  er  darch* 
eigene  Kraft  etwas  vermöge,  auch  in  der  Art,  wie  der 
Sieg  über  die  Midianiter  erfochten  wurde»  anschaulich 
werden.  Wie  tief  dies  religiöse  Bewusslsein  in  der  Na- 
tion wurzelte,  davon  zeugen  die  Tielen  analogen  Aus- 
sprüche in  den  Propheten  bis  auf  den  Apostel  Panlus  herab, 
der  1  Kor.  1,25  ff.  in  den  Mitteln,  deren  sich  Gott  zur  Aus- 
breitung des  Christenthums  bediente  ,  eine  neue  Bestäti- 
gung der  obigen  Lehre  fand,  vgl.  2  Kor.  12,  9. 


V,  !•  Von  der  geographischen  Lage  der  beiden 
liier  genannten  Oerter  wissen  wir  weiter  nichts,  als 

was  sich  aus  dem  Zusauimcnhange  von  selbst  er4»iebt. 
Von  den  iMidianitcrn  hcisst  es,  sie  halten  ihr  Lager 
in  der  Ebene  gehabt  und  zwar  nördlich  vou  dem 
Lager  der  Israeliten  in  der  Richtung  des  Hügels  Mo* 
reh ,  der  also  ▼erinutblich  auf  der  Nordseite  der  Ehene. 
Jesreel  lao;.  Die  Israeliten  lagerten  dagegen  auf  einer 
der  die  Ebene  Jesreel  im  Süden  begrenzenden  Anhö- 
hen. Denn  v.  S  hcisst  es  vom  midianitischen  L^gcr 
in  Bezug  auf  das  israelitische,  es  habe  in  der  Tiefe 
(pttS^mro)  gelegen,  daher  auch  Gideon  in  jenes  hin- 
absteigt, V.  0.  Der  Name  der  Quelle,  bei  welcher 
das  Heer  der  Israeliten  lagerte,  i'in  1*^,  seheint  in 
Verbindung  zu  stehen  mit  dem  Aufruf,  den  Gideon 
Y*  3  an  sein  Heer  ergehen  la'sst:  T*n  ^  sei  es,  dassi 
der  Erzähler ,  nach  der  bekannten  etyroologisirendeii 
Weise  der  hebräischen  Historiker,  den  Ursprung  je- 
ner Benennung  aus  dem  letztgenannten  Faktum  herlei- 
ten, oder  dass  er  sonst  eine  witzige  Beziehung,  zwi- 
schen beidem  anbringen  wollte« 

Stmltr*«  Kommnaatw  ^3 
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V.  2,  ^«iSfrp  'fi]  Eine  bisher  nur  zii  weni^  beach- 
tete QueUe  des*  Bestrebens  der  alttestainentlichen  Hi« 
storiker ,  der  Geschichte  ihrer  Nation  das  Gepräge  des 
Wunderbaren  aufzudriiok^n  ,  ist  die  aus  einem  tie- 
fen religiösen  Bewusst&eiu  hervorgegangene  Maxime, 
dass  von  allen  grossen  uod  erfolgreichen  Begebenhei- 
ten Gott  allein  die  Ehre  gebühre,  Nicht  ein  kindisches 
Haschen  nach*  dem  Abenteuerlichen  und  Phantastischen 
oder  ein  weisen  mangelhafter  Kenntniss  der  Naturge- 
setze entschuldbarer  Aberglaube  iiat  diese  Männer  ver- 
mocht, so  hh'uiig  vom  naturgeroässen  Entwicklungs- 
gange historischer  Thatsachen  abzusehen  und  diesel- 
ben in  das  Gebiet  des  Uebersinnlichen  und  Wunder- 
baren binaufzuriiokeii ,  sondern  das  Bestreben ,  die  hö- 
here Hand ,  welche  in  der  Leitung  irdisclier  Angele- 
genheiten thätig  ist ,  zur  concretesten  Anschauung  zu 
bringen  und  das  ihnen  tief  einwohnende  Gefühl  der 
meDSchlicheu  Ohnmacht  gegenüber  der  göttlichen  All- 
macht,  so  wie  der  absoluten  Abhängigkeit  des  Men- 
schen von  Gott  auch. in  Andern  zu  wecken  und  zu 
beleben.  Dabei  leitete  sie  der  natürliche  Gedanke, 
dass,  je  ausserordentlicher  die  Umstände  und  je  un- 
scheinbarer die  Mittel  seien,  unter  welchen  irgend 
ein  bedeuteniler  Erfolg  zu  Stande  kam,  je  wiikrspre- 
chender  der  gewöhnlichen  Erfahrung  und  mensch  liehen 
Voraussicht,  desto  unverkennbarer  müsse  die  Mitwir- 
kung des  höchsten  Wesens  in  die  Augen  fallen  und 
desto  gewisser  der  Ruhm  eines  glücklichen  Ausgan- 
ges auf  ihn  allein  zurückfallen.  Um  sich  von  der  Rich- 
tigkeit dieser  Darstellung  zu  überzeugen ,  vergleiche 
flian  mit  unserer  Stelle ,  die  in  dieser  Hinsicht  vor- 
zilglieh  belehrend  ist,  die  Realparallelen  Deut.  8,  17  . 
ff.  Ps.  44,  3  ff.  Wenn  wir  übrigens  damit  zugeben, 
dass  die  Verfasser  der  alttestamentUchen  Geschichts- 
bücher, im  Interesse  ihrer  theokratischen  Ansicht,  ab- 
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sichtlich  den  historischen  Boden  vcrliessen ,  so  muss 
man  nie  vergessen ,  dass  man  an  diese  mehr  zu  Zwek- 

keii  der  reli«;iösen  Belchruno^  und  Erbauung  vorfass-  • 
lea  Schriften  nicht  den  Maasslab  unserer  von  den  Grie- 
chen ausgegangenen  wissenschaftlichen  Historiographie 
anlegen  darf. 

V.  3.  tPbm  t«  •kt'^)  ]  Diese  Stelle  ist  den  Ausle- 
gern von  jeher  ein  Stein  des  Anslosscs  gewesen,  den 
diejenigen,  welche  durch  uiigrauiinalischc  Deutungen 
der  Sprache  nicht  Gewalt  anthun  wollten,  nur  mittelst 
Textänderung  ans  dem  Wege  räumen  zu  können  glaub- 
ten* Was  zuerst  das  Sfia'^  ?.Ey6u.  nbs  betrifft,  wel- 
chem die  alten  Versionen  fast  einstimmig  den  w  ahr- 
scheinlich blos  aus  dem  Zusammenhang;  erratheneu 
Sinn  des  Weggehens,  Sich  £ntfernens  unterle- 
gen (LXX  ixxn^QMta ,  Vulg.  recesserunt»  Syr.  r e • 
rertatur,  nur  der  Ghald.  hat  *rDkti  exploretur^ 
weil  er  vermuthHch  eine  Verwechselung  der  Stninme 

und  wT-f  annahm),  so  haben  schon  die  alten  arabi- 
schen Rabbincn  das  AVahre  getroffen,  wenn  sie  dem 
Stammworte  die  Bedeutung  kreisen  ,  umgeben, 
und  dann  umkehren  gaben,  aus  welcher  fiir  das  Deriv. 
rrrfis  (Ezcch.  7,  7.  Jes.  28,  5)  die  Bedeutungen  Rei- 
he, Diadem  sicli  mit  leicliler  IMiihc  ableiten  lassen. 
S.  die  aus  Ab  ul  w  aiid  ausgehobeiic  Wortcrklarung 
beiGesenius  im  Handw.  Buche,  3te  Ausg.  S.XllI 
und  im  Commentar  zum  Jesaj.  B.  I,  S«  834«  Nun 
seheinen  aber  die  Worte  ^^^^^^  "^lI"?  eine  unüberwind- 
liche Schwierigkeit  darzubieten.  Das  Gebirg  Gilead 
lag  jenseits  des  Jordans  (s.  zu  5,  17),  Gideon  hatte 
sein  Lager  diesseits  des  Flusses.  Wie  sollen  nun  die 
Zaghaften,  die  er  von  seinem  Heere  verabschiedet, 
vom  Gebirge  Gilead  umkehren?  Dathe  hilft  sieh 
dadurch  ,  dass  er  auf  Stellen  verweist ,  wo  die  Prä- 
position     die  Bewegung  nach  einem  Orte  hin 
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bezeichne ;  in  diesem  Sinne  sei  auch  nnsere  Stelle  zu 

iiiterpretircn  und  Gideon  gebe  demnach  jenen  Furcht- 
.  Samen  den  Rath,   sich  iu's  Ostjordanland  zu  retten« 
Allein  abgesehen  davon ^  dass  der  Rath,  sich  gerade 
in  diejenige  Gegend  zu  flüchten,  durch  welche  die 
f^einde  den  Rtickweg  in  ihre  Heimath  nehmen  mussten, 
nicht  eben  der  klügste  gewesen  ^Yh^e,  so  wird  p  von 
der  Bewegung  nach  einem  Orte  hin  nur  scheinbar  in 
gewissen  adverbiascirenden  Formeln  gehraucht,  wo 
der  Hebräer,  wie  der  Lateiner  in  seinem  a  d extra, 
a  sinistra  parte,  ab  Oriente  u.  s.  w.  die  Lage 
eines  Gegenstandes  von  der  Seite  lier  ,  von  welcher 
er  sich  dem  betrachtenden  Auge  darstellt,  bestimmt, 
während  wir  nach  einer  andern  Vorstellung  zur  Rech- 
ten, zur  Linken,  nach  Osten  u.  s*  w*  sagen, 
indem  wir  die  Richtung  des  Blickes  nach  dem  zu  be- 
stimmenden Gegenstände  zum  Grunde  legen.  Siehe 
Ewald  Kr.  Gr.  S.  601  und  Maurer  zu  unserer 
Stelle.    Eben  so  unbefriedigend  wie  diese  grammati- 
sche Lösung  der  Schwierigkeit  sind  die  vorgeschlage- 
nen Textänderungen»     Der  durch  ihre  Leichtigkeit 
sich  auf  den  ersten  Anblick  sehr  empfchlcjulen  Con- 
jectur  von  J.  D.  Michaelis,       in  ^t?^,  eiligst, 
zu  verbessern,  steht  eben  das  entgegen,  was  schon 
wider  dieDathische  Erklärung  erinnert  worden  ist, 
dass  nämlich  Gideon  seinen  Leuten  nicht  wol  den  Rath 
geben  konnte,    nach  Gilcad  zu  fliehen,  weil  sie  dort 
im  Fall  einer  Niederlage  des  israelitischen  Heers  den 
heimkehrenden  Siegern  in  die  Ilande  fallen  niussten, 
im  entgegengesetzten  Falle  aber,  wenn  Gideon  siegte 
und  seines  Sieges  im  Voraus  schon  gewiss  war,  sie 
in  ihrer  Heimath  eben  so  sicher  waren ,  als  im  Ost- 
jordanlande.   Gegen  die  von  Clericus  vorgeschla- 
gene Aenderung  von  "i^^^  in  3^4,  auf  welchem  die 
Ebene  Jesreel  im  Südosten  begrenzenden  Berge  Gi* 
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deon  walifscheialich  sein  Lager  aufgeschlagen  batte, 
hat  Dathe  sehr  richtig  bemerkt,  dass  diese  genaue 
BezeichniHig^  des  Orts ,  von  dem  sie  zurückkehren 
sollten ,  im  Munde  Gideons  etwas  sehr  UeberflUssIges 
gewesen  wäre  und  ein  allgemeiner  Ausdruck,  wie: 
kehret  um  von  hier  oder  von  mir,  vollkommen  ge- 
niigt  halte.  Durch  eine  genauere  Erwägung  der  Po- 
sition der  beiden  Heeire,  so  wie  der  geographischen 
Lage  derjenigen  Stämme,  aus  welchen  Gideon  sein 
Heer  zusammenberufen  hatte ,  halte  man  sich  diese 
grammatischen  und  kritischen  Kiinslcleieu  leicht  erspa- 
ren können.  Nach  VI,  35  waren  es,  ausser  dem 
Stamme  Manasse,  die  Stämme  Ascher,  Sebulon  und 
Kaphthali,  welche  dem  Aufgebot  Gideons  gefolgt 
waren  und  sich  nun  bei  ihm  auf  den  Anhöhen  befan- 
den,  durch  welche  die  Ebene  Jesrccl  im  Süden  be- 
grenzt wird*  Das  Heer  hatte  sich  Avahrscheinlich 
versammelt,  noch  ehe  die  Feinde  das  Westjordanland 
erreicht  hatten.  Denn  die  PräteHta  34  und  35 
scheinen  in  der  Bedeutung  des  Plusquamperfekt's  zu 
stehen.  Indem  sich  nun  die  Midianiler  in  der  Ebene 
Jesreel  ausbreiteten  ,  wMr  diesen  Stämmen  der  gerade 
Rückweg  in  ihre  Heimath  abgeschnitten.  Daher  giebt 
ihnen  Gideon ,  als  er  sie  nach  Hause  schickt ,  zu- 
gleich  das  Mittel  an,  wie  sie  ihre  Heimkehr  bewerk- 
stelligen können.  Sie  sollen  nämlich  über  den  Jordan 
setzen  und  dadurch,  dass  sie  vom  Gebirg  Gilead 
aus  umwenden  (oder  eigentlich  einen  Bogen,  eine 
Kreislinie  beschreiben) ,  die  Stellung  der  Feinde  um- 
geben. 

V.  4.  '06*^s<^]  Da  will  ich  sie  läutern,  die  Tüch- 
tigen von  den  Untüchtigen  ausscheiden.  Die  LXX  im 
Cod.  Vat.  xal  ixxad-aQÜ  ao^  avvbv  ixu*  Das  Bild 
bt  Töm  Metallschmelzer  hergenommen;    der  durch 
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Schmelzen  die  Schlacken  trennt  und  Silber  gewinnt« 
Jes.  48,  10.    Malach.  3,  2.  3.. 

V.  5  und  6.  Wenn  die  Gegensätze  in  der  Art» 
vfie  siclh  die  Einzelnen  beim  Trinken  benahmen  ,  voll« 
sländig  ausgeführt  waren ,  so  niiisste  die  Stelle  so  lau- 
ten: diejenigen,  welche  das  Wasser,  wie  Hunde,  aus 
der  Hand  lecken  nnd  sich  zum  Trinken  auf  den 
Boden  legen,  stelle  besonders;  und  diejenigen, 
welche  aus  Krügen  oder  aus  ihren  Helmen 
trinken  und  sich  dazu  auf  die  Knice  niederlassen, 
'  stelle  auch  besonders.  Die  Letzteren  machen  es 
sich  bequem,  die  Ersteren  raachen  so  wenig  Um- 
stände ,  als  möglich,  um  das  BedUrfniss  ihres  Durstes 
zu  stillen ;  dies  sind  die  Rüstigen ,  die  auf  dem  kürze- 
sten Wege  zum  Ziele  streben ;  mit  ihnen  soll  Gideon 
den  Kampf  bestehen.  Die  Natur  der  Sache  selbst 
giebt  es  mit  sich,  dass  der  Gegensatz  des  sich  auf 
die  Kniee  Miederlassen  nicht  das  Stehen  sein 
könne  ,  wie  fast  alle  Ausleger  annehmen.  Wer  wird 
denn  oiine  Gcfiiss  stehend  aus  einem  Bach  oder 
Fluss  trinken,  ohne  dass  er  zum  Wasserschopfen  wie- 
derholt sich  auf  die  Kniee  nicderliesse  ? 

V.  8.  ts(n  rm-n^  m;y^]  Der  schroffe  Uebergaog 
zu  diesem  Verse- und  das  Unzusammenhängende  seiner 
einzelnen  Thtilc  uiuss  den  Verdacht  erregen,  dass  vor- 
her etwas  ausgefallen  sei  und  sonst  noch  sich  eine 
Unordnung  eingeschlichen  habe«  Es  fallt  auf,  das« 
die  Worte  vhMt*^^  mi  dem  Vorigen  verbunden  sind, 
als  ob  ein  Satz ,  in  welchem  Gideon  das  Hauptsubjekt 
war ,  voranfi;cgan*^cn  wäre.  Das  Sulijckt  von  Vf^yi 
kann  man  auch  nur  aus  dem  Zusammenhange  erratheu. 
Das  folgende  B^t?  als  Nominativus  damit  zu  construi- 
rcn,  verbietet  theils  die  Wortstellung,  so  wie,  dass 
n^t  vor  einem  nicht  determinirten  Nomen  nicht  zu  ste- 
hen pflegt,  theiU  die  nicht  wol  zu  verkennende  Ab- 
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«Icht  des  Erzählers  9  durch  diese  Worte  zum  Voraus 
der  Frage  zu  begegnen,  wie  es  dem  Gideon  mögUcli 
gewesen  sei»  einen  jeden  Einseinen  seiner  dreihiin* 
dert  Mann  mit  einer  Posaune  zu  versehen.  Offenbar 

ist  nämlich  seine  Meinung  diese,  dnss  die  abziehenden 
Truppen  den  Zui:ückbleibenden  ihre  Posaunen  zuriick- 
U^sseUi  wodurch  es  dem  Feldherrn  möglich  wurde» 
die  bedeutende  Zahl  von  dreihundert  Posaunen  zusam- 
men zu  bringen  und  iinter  seine  Leute  zu  vertheilen. 
Das  Subjekt  von  *m^^i  sind  also  jene  dreihundert  Aus- 
erwahlteo,  wie  schon  unter  den  alten  Versionen  der 
Araber  richtig  eingesehen  und  sie  daher  ,    um  der 
.  Deutlichkeit  zu  Hülfe  zu  kommen »  in  seiner  lieber- 
Setzung  ausdrücklich  genannt  hat.    Nun  aber  sollten 
die  Worte  DSfi  rtpic  nolhwendig  in  slalu  i*egiminis  ste- 
hen und  da  hier  keiner  der  gewöhulichen  Falle  ist, 
wo  der  Status  construetus  aufgelöst  wird  (Ewald 
Seh.  Gr.  $•  di?)»  auch  die  Scptuag.  sowol»  als  d«r 
Chaldäer  so  Ubersetzen,  als  ob  sie  ton  gelesen 
hätten  (LXX   luv  bmoiTtoiibv  rov  Xaov ,  Chaldäer 
rp) ,  so  wird  man  in  unserm  masor ethischen 
Texte  wol  ohne  Schwierigkeit  einen  alten  Schreib- 
fehler voraussetzen  dürfen«     Vermuthlich  steht  dies 
Zurücklassen  der  Reisekost  in  einer  ähnlichen  Bezia- 
lums;  zu  der  später  erzählten  Kriegslist  Gideons,  wie 
das  Zurücklassen  der  Posaunen.     Es  sollte  vielleicht 
dadurch  erklärt  werden ,  woher  Gideon  die  dreihundert 
irdenen  Krüge  nahm»  durch  deren  Zerschlagen  er 
das  feindliche  Lager  in  Schrecken  setzte.    Wir  er- 
fahren nämlich  aus  1  Kön.  17,  12,  14,  dass  in  sol- 
chen Krügen  der  Mehlvorrath  aufbewahrt  wurde.  Be- 
stand nun  die  itis  eines  ausziehenden  Heers  vorzüg- 
lich in  Mehl,  um  daraus  Brodkuchen  zu  backen,  so 
ward  dasselbe  wahrscheinlich  dem  Heere  in  sokhen 
Krügta  nachgeführt  und  diese  mussten  nun  die  Heim- 
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kehrenden  den  Zurückbleibenden  überlassen ,  damit 
später  der  angezeigte  Gebrauch  davon  gemacht  Aver- 
den  konnte.  Es  scheint  zwar  natürlicher  bei  jenen 
Krügen  an  Wasserkrüge  zu  denken ,  zumal  aus 
neueren  Reisebeschreibungen  bekannt  ist,  dass  der 
-  Wasservorrath  auf  Reisen'  nicht  blos  in  ledernen 
Schläuchen,  sondern  zuweilen  auch  in  Krügen  mitgc- 
Tührt  wird  (Rosen  in  Ulier  A.  und  ^.  Morgenl.  III« 
No.  450).  Allein  ich  zweifle ,  dass  unter  ttrac  Tor- 
zugsweise  der  Wasservorrath  begrifTeo  sei,  und  konnte 
man  sich  einmal  zum  Fortbringen  des  Wassers  auf 
Reisen  der  Krüge  bedienen,  so  konnte  man  diesel- 
ben eben  so  gut  zum  Fortschaffen  des  Mehls  gebrau- 
chen,  wenn  gleich  auch  dafiir  Sacke  oder  Schlauehe 
das  gewöhnlichere  Vehikel  sein  mochten*  Uebrigens 
muss  befremden,  dass  Gideon,  der  sich  bis  dahin  nur 
durch  den  Rath  Jehovas  leiten  Hess,  nun  von  sich 
aus  beim  Abzüge  des  grössern  Theils  seines  Heers 
•chonauf  die  später  erzählte  Kriegslist  Bedacht  genom- 
men haben  solle«  P^immt  man  zu  diesem  Umstände 
noch  die  schon  bemerkte  Unordnung  in  dem  Verband 
der  einzelnen  Glieder  dieses  Verses,  so  möchte  die 
Vermuthung,  dass  vielleicht  ursprünglich  die  Worte 
örnnipi»  —  »inp^  noch  mit  zu  der  im  vorigen  Verse 
enthaltenen  Rede  Jehovas  gehörten ,  in  welchem 
Falle  dann  vt^^^i  ,  als  Jussivus ,  zu  puoktiren  wäre, 
und  dass  vor  nK")  etwas  ausgcialleu  sei,  z.  Ii.:  „und 
Gideon  that,  wie  ihm  der  Herr  befohlen  halte," 
nicht  gan2  von '  aller  Wahrscheinlichkeit  entblösst 
sein. 

y^r^\  ^]  So  heisst  es  noch  vom  Volke  unter  Sa- 
lome ^  Kön.  8,  66.  Der  Ausdruck 
stammt  noch  aus  der  alten  Zeit  des  ^omadgüe- 
bens  her. 

V«  9«  T!  öp]  Steige  hinab  nämlich:  mit  dei* 
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neu  dreihundert  Mann,  um  das  Mndlii^e  Lager 
anzugreifen.  Im  Gegensätze  damit  folgt  v.  lOnnKT; 
BO  Steige  du  allein  hinab. 

V.  11.  ^ntjp^  ^'^}  Die  TerschiedeneQ  Erklä- 
rungen des  noch  £x.  13,  18,  Jos*  1,  14.  4,  12  vor- 
kommenden Participtums  vvbs^  findet  man  am  besten 
gesammelt  in  Michaelis  Supplem.  ad  Lex.  Hebr, 
p.  835.  Die  naturlichste  Ableitung  ist  die  von  tm^ 
im  Arabischen  aeer,  strenuus  fuit  in  proelio, 
vrovon  das  Part,  den  zum  Kriege  tüchtigen, 
Kampfger  listeten  bezeichnet.  Diese  Erklärung 
giebt  nicht  nur  in  allen  Stelleu  einen  passenden  Sinn, 
sondern  sie  findet  auch  eine  Unterstützung  an  dem  sy- 
nonymen welches  ganz  in  denselben  Verbindun- 
gen vorkommt,  vgl.  ^ium.  32,  30.  32*  In  unserer 
Stelle  hat  das  Partie,  mehr  die  Geltung  eines  Substan- 
tivs und  bszeichnet  die  kriegerische  Mannschaft  im 
midiauitischen  Lager,  welche  den  Weibern,  Kindern 
und  Heerden  zum  Schutze  diente. 

V.  12.  mVp]  sie  lagen  —  vgl.  4,  22. 

V.  13.  >^:]  Nach  demKeri  W?i  ein  «wra|  Uyoft., 
welches  die  LXX  ,  Chald.  und  Syr.  durch  Kuehca 
übersetzen.  Diese  Erklärung  hat  neuerlich  Gesc- 
nius  in  der  lateinischen  Ausgabe  seines  HandwÖr|er- 
buehs  auch  etymologisch  zu  rechtfertigen  gesucht, 
indem  er  der  Radix  aus  dem  Arabischen  die  Grund- 
bedeutung hinabrollen  beilegt,  aus  welcher  Tür  das 
Deriratum  V^la^  der  Sinn  von  placeota  auf  dieselbe 
Weise  entspringe ,  wie  für  die  Synonyma  nay  und 
von  V9  und  (Tj?)^  welche  Stämme  ebenfalls  eine 
kreisförmige  Bewegung  ausdrückten.  So  prekär  auch 
diese  x\bleitung  ist,  so  verdient  sie  doch  den  Vorzug 
vor  denjenigen,  welche  entweder  ^'^^:f  seine  Bedeu- 
tung von  braten,  Entlehnen  lassen,  wornach  es 
einl  geröstetes  (?)  Gerstenbrodt  bedeuten  soll|  ob- 
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wol  blos  vom  Braten  des  Fleisches  gebraucht 
wird  und  man  zwar  Graupen  rüstele,  was  hiess, 
aber  nicht  Brod;  oder  ^1;^  für  gleichbedeutend  mit 
umbrai  imago  adumbrata,  nebmen»  wie  J. 
D.  Michaelis  und  neuerlich  wieder  Maurer;  al- 
lein der  Hebräer  kennt  diesen  ,  dein  I^aleiner  geläufi- 
gen tropischen  Gebrauch  des  Begriffs  Schatten  nicht^  . 
sondern  bedient  sich  dafiir  entweder  der  einfachen 
Vergleichungsparlikel  f  oder  der  Wörter  tvfra^  mr, 
T^,  wofiir  das  erste  Kapitel  des  Propheten  Ezechiel 
zaJil reiche  Belege  giebt.  Die  genauere  Bestimmung 
der  Gestalt  des  GersteDbrodtes  als  eines  runden  ,  ku- 
gelförmigen, würde  nicht  überflüssig  sein^  weil  dem- 
selben ein  ein  Sich  Umdrehen,  Uerum- 
kugeln  bei  geschrieben  wird.  Allein  am  besten  nimmt 
man  wol  als  abstrakten  JicgrifT  der  Handlung 
selbst:  das  Hin  abrollen  und  ubersetzt:  ich  sah 
das  Hin  abrollen  eines  Gerat  enbr  od  tes  —  oder 
besser  coUektiv:  von  Gerstenbrodten,  die  sich 
^  dann  im  Lager  herumtrieben.  Man  erinnere 
sich  nämlich,  dass  die  Ilehrner  auf  der  Anhöhe,  die 
Midiauiter  in  der  Ebene  lagerten ,  jene  also  auf  diese 
hinunter  stürmen  mussten«  Etwas  Aehnliches  wollte 
yermuthlich  Böttcher  (Proben  a«  t.  .Schrifterkl.  S« 
150)  sagen  ,  wenn  ich  ihn  wenigstens  recht  verstan- 
den habe,  indem  er  ^"^^sif  durch  Schütte,  locker  hin- 
geworfener Schober,  erklärt. 

VrifiOi  15]  Der  Artikel  steht  wahrscheinlich  vor  hfpkf 
weil  dies  Wort  im  GoUectivsinne  fiir  die  Zelten  ge- 
setzt ist. 

Es  fragt  sich  nun ,  wie  der  Ausleger  des  Traums 
jenes  Gerstcnbrodt  als  ein  Symbol  von  Gideons  Schwerdt 
betrachten  konnte?  Da  Gerstcnbrodt  eine  Speise  der 
Aermeren  war,  so  meint  Josephus  (Alterth*  V«  6« 
4)  das  tertium  comparationia  liege  in  der  Gemein- 

« 
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heit  und  Geringschätzung*  Seine  Worte  sind: 
ftap  TO  oniQfm  rb  xäKoifUPOV  xgi&ivov  evTeliaraTW 
opioXoyHTm  tvyxctvetv,  rov  S*  *Aai€ivov  navrbg  rb  *Ia<m 

QmßiTi'XOV  iöuv  ideiv  vvv  ariuöreQOV  y^yEvr,uivov j 
ii^otov  T^xaia  XQiüiiv  yivu,  xai  x6  na{jä  xoi^laQco]^ 
kitaig  vvv  (MyaXotpqovovv  tovt'  Sp  utj  FsäBiw  xai  rb 
cvv  aiv^  atQaxmnKQ».  inü  ovv  ripf  iao^ov  fpi^Q  id€tp 
Tag  axrjvccg  ii^iiop  ivarqinovaaVy  dibia  ^itj  b  &Bbg  7V 
SBajviTijv  xaO'  ijfiwvvixijv  iTTtvh'evxe.  Dem  Joseph iis 
folgen  fast  alle  neuem  Ausle£;er,  die  nicht  wie  Zieg- 
ler (in  seinen  theol.  Abhandl.  I.  320) ,  statt  zu  er- 
klären» den  Leser  mit  einer  Berufung  auf  „die  immer 
erhitzte ,  der  unserer  Fieberkranken  oder  Hypochon- 
dristen  ahnliche  4Miimlasic  der  Orientalen,"  abferti- 
gen. Die  Symbolik  des  Traumes  scheint  mir  indes- 
sen noch  eine  tiefere  Bedeutung  zu  haben ,  als  alleiu 
die,  dass  das  gemeine  und  verachtete  Volk  der 
Israeliten  den  Sieg  davon  tragen  werde.  Ein  Ger- 
stenbrodt  kehrt  die  Zeiten  um,  dass  sie  am  Bo- 
den liegen,  bedeutet  hier  wol  so  viel»  als:  die  ge- 
ringgeschätzten Ackerbauer  virerden  diesmal 
den  zeltbewohnenden  Nomaden  eine  gänzliche 
Niederlage  beibringen.  Das  Brodt  ist  ein  eben  so 
charakteristisches  Symbol  für  den  Ackerbautreibenden, 
als  das  Zelt  fitr  den  nomadisch  herumziehenden  Hir- 
ten ,  der  auf  jenen  gewöhnlich  mit  Verachtung  her- 
absieht* Die  Verachtung,  mit  welcher  der  stolze 
r^oraade  die  Israeliten  betrachtete,  scheint  nun  aller- 
dings datlurch  bezeichnet,  dass  statt  des  edleren  Wai- 
zenbrodtes  das  gemeine  Gersteubrodt  zum  Symbol  des 
israelitischen  Heers  dienen  muss;  allein  dies  ist  ein 
blosser  Nebenbegriff ^  den  Josephus  fälschlich  zum 
Hauptbegriff  erhob.  Der  Ausdruck :  das  Schwerdt 
Gideons  darf  nicht  buchsttiblicli  genommen  werden^ 
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soudern  bedeutet  tropkch  das  ihm  zu  Gebot  stehende 
Kriegsheer. 

V.  46.  tmpn  "^^^  ö**76^'i]  Bei  den  meisten  Ausleg^ern 
(schon  bei  R.  Jarchi  und  Theodorct)  findet  sicli 
die  wunderliche  Vorstellung,  Gideon  liabe  seine  Leute 
die  brennenden  Fackeln  in  die  Krüge  stecken  lassen^ 
um  sie  den  Augen  der  Feinde  so  lange  zu  verbergen 
bis  sie  in  die  Nähe  des  Lagers  gekommen  wären.  Wie 
kann  man   sich  denn  so  etwas  nur  möglich  denken? 
Der  Grund,  weshalb  die  Fackeln  in  die  Krüge  gesteckt 
wurden »  ist  einfach  der ,  weil  die  rechte  Hand  die 
Trompeten ,  die  linke  die  Kriige  trug  und  abo.  noch 
eine  dritte  Hand  fiir  die  Fackeln  nölhig  gewesen 
wäre,  wenn  man  sie  nicht  in  den  Krügen  hätte  fort- 
bringen können,     ^ach  Zerbrechung  der  Kriige  er- 
griff die  nun  frei  gewordene  Linke  die  Fackeln,  die 
ihnen  erst  als  Wegweiser  durch  die  Nacht  dienten, 
dann   als  Mittel  die  Feinde  zu  schrecken ,   v.  20. 
Aehnliche  Kriegslisten  crzhlilcn  Polyaenus  Strateg. 
2,  37.    Frontinus  Strat.  2,  4.    Vgl.  auch  INie- 
buhrs  Beschr,  von  Arab.  S.  304*  RosenmüUer's 
A.  und  N.  MorgenLin,  S.  35.  Indessen  haben  wir  un- 
sere Erzählung  eher  fiir  eineit  Mythos ,  als  für  wirk- 
liche Geschichte  zu  halten.     Die  Flucht  der  120,000 
Midianiter  vor  300,  blos  mit  Trompeten  und  Fackeln 
bewaffneten  Israeliten  ist  ganz  in  demselben  Geiste« 
erfunden  und  ausgeführt ,  wie  die  Erzählung  von  Gi- 
deons Berufung  und  der  Verminderung  seines  Heers 
von  32,000  Mann  auf  300.     Je  geringer  die  Mittel 
waren 9  durch  welche  ein  so  grosser  Erfolg  herbeige- 
führt wurde ,  desto  sichtbarer  war  das  wirksame  Ein- 
greifen der  Hand  Jehovas,  s.  v.  3. 

V.  18.  "iir-Bfi*!  rrihr»^]  Unten  v.  20  la  utet  das  Lo- 
sungswort vollständiger  "fsiy^}^  nvr^b  a'Ti;  so  lesen  auch 
in  unserer  Stelle  sechs  Handschriften  bei  K^nnikott, 
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vier  bei  De  Rossi,  und  tmter  den  alten  Vebero« 
Cbald. ,  Syr. ,  Arab.  nnd  die  LXX  nacb  einigen  Hand- 
schriften; allein  diese  Lesart  möchte  blos  ans  den)  Be- 
streben 1  dca  Text  der  beiden  Stelleo  in  Ucberciostiin- 
mung  zu  bringen,  entstanden  (s.  Maurer  zu  unserer 
Stelle)  und  also  die  Kritik  Houbigants  und  Datbe's, 
Mrelcbe  sie  obne  weiteres  in  den  Text  aufncbmeo  woll- 
ten, zu  voreilig  sein.  IXIehrcre  Interpreten  halten  in 
beiden  Stellen  ^  für  die  nota  i^euitivi,  aber  phne  Moth, 
da  der  Dativ  einen  guten  Sinn  giebt:  wir  zieb'en 
das  Scbwerdt  für  Jebova  und  Gideon.  Indes- 
sen vgl.  Jes.  34,  6  tn  nxVp  nri-^b  a-ri  Jer.  6,  26.  42, 
12,  dagegen  in  unserem  Kapitel  v.  14  "jir^:!  --".n. 

V.  19.  njiDW  rntr»nm-i]  Die  Zeitbestimumng  steht 
bier  obne  Präposition  im  Akkusativ,  wie  Genes.  14, 
4 ,  und  sonst  bei  gewissen  einzelnen  Wörtern ,  wie 
a^,  n.  a.  (Gesenius  Lehri^Ii.  S.  686),  obgleich 
in  der  Regel  bei  Angabe  eines  bestimmten  Zeitpunk- 
tes die  Präposition  3  oder  ^  vorgesetzt  und  nur  bei 
einem  längern  Zeitraum  der  blosse  Akkusativ  gebraucht 
wird,  s.  Ewald  Scb.  Gr.  §•  541.  Die  Hebräer,  wie 
die  Griechen  und  Römer ,  theilten  die  Nacht  zum  Sc- 
huf der  ausgestellten  Mililarwachen  in  Abschnitte  von 
mehreren  Stunden  ,  wo  die  Wachen  abgelöst  wurden. 
Dies  hiess  fi'^ujh  D-^^n,  die  Wachen  aufstellen. 
Der  Ausdruck  die  mittlere  INachtwadie  zeigt,  dass 
solcher  Abschnitte  in  Allem  drei  waren.  Die  erste 
Nachtwache  heisft  Klagl.  2,  19  T^f^  die  letzte 
^snrn^ux  1  Sam.  11  ,  11.  Im  N.  Test,  kommen  vier 
TV  acht  wachen  zu  drei  Stunden  vor,  was  eine  römische 
Sitte  ist. 

Y^,]  Der  Infin.  absol.  wird  dem  Verb,  finit.  durch 

die  Copula  angehäugt ,  wenn  die  Handlungen  gleich- 
zeitig sind,  Ewald  Kr.  Gr.  S.  565.    Also:  indem 
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ne  in  die  Posaunen  stiessen,  zerschmetterten  sie  zu- 
gleich die  Krüge,  die  sie  in  der  Hand  hielten. 

V.  20.  n-i-iBirn]  Im  ersten  Versi^liede  ist  mit 
3  oonstruirt ,  im  zweiten  mit  dem  blossen  Akkusativ, 
Die  normale  Constriiction  ist  a  T  r^lCOf  die  Hand  an 
etwas  festmachen  (Genes.  21,  18);  indem  nun  p'nnri 
in  die  Bcdeutuns;  ergreifen,  festhallen  überging, 
konnte  eben  so  gut  "^Tt  P'^!t^j    *"it  Hand  an 

etwas  festhalten,  als  TOp-^inn  und  folgeudem  Ak- 
kusativ» mit  der  Hand  etwas  festhalten,  gesagt 
werden.  Bei  der  letzteren  Struktur  wird  gewöhn- 
lich ausgelassen  ,  Jer.  6 ,  23.  Ps.  35 ,  2. 

V.  21.  'J^'^';^]  Vielleicht:  sie  bliesen  zum  Auf- 
bruch—  vgl.  Num.  10,  9,  wenn  es  nicht  überhaupt 
vom  -wilden  Geschrei  der  aus  dem  Schlaf  Aufge- 
schreckten steht. 

nD'^y"il  Kcri  ^r^^,  Maurer  sucht  umsonst  das  Ctib 
ZU  vertheidigen ,  indem  er  glaubt,  der  Sinn:  et  t/e- 
tuleriint  sua  quisque  in  tutum^  sei  doch  nicht  unpas- 
send. Es  ist  aber  unstreitig  passender ,  dass  der  Er- 
zähler die  erschrockenen  Feinde  zunächst  an  die  Ret- 
tung ihrer  eigenen  Person  durch  die  Flucht  |  als  an 
das  Fluchten  ihrer  Habe  denken  lasse. 

V.  22.  nsn^n-br::^]  und  zwar  im  ganzen  Lager; 
ein  ähnliches  Vav  explicativ.  fanden  wir  oben  6,  25 f 
Vgl.  Jer.  15 ,  13. 

n«\^h'nrti]  Die  ungefähre  Lage  dieses  nicht  weiter 
genaiuilen  Ortes  kaiui  man  aus  der  bekannteren  der 
übrigen  hier  erwähnten  Oerter  bestimmen.  Beth- 
Schitta  lag  nämlich  auf  dem  Wege  nach  rms  (nach 
2  Chr.  4,  17  und  mehreren  Hdschr.  bei  De  Rossi 
ist  zu  lesen).     Dieser  Ort  seheint  nicht  ver- 

schieden von  "iTTpi  1  Kon.  7 ,  46 ,  dem  Geburtsort  Je- 
robeams  I,  auf  dem  Westufer  des  Jordans  ,  gegenüber 
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von  Sukkoth ,  bei  dem  sich  der  Jabbok  jo  den  Jor- 
dan ermesst  (1  Kön«  11,  26). 

n\ino  Va^]  (der  Tanzplatz)  lag  nach  Eusebius 

und  Hieronymus  ebenfalls  in  der  Jordansebene 
("nnTv?^?)  7.c\\n  römisclic  Meilen  (3  Stunden)  unlerhnlb 
Bethschan  oder  Skythopolis.  Es  war  Geburtsort  des 
Propheten  Elisa,  1  Kön.  19,  16. 

np^]  wird  in  den  Wbb.  gewöhnlich  durch  Grenze 
erklärt,  »o  dass  n^irra  bnx  ncto  d  i  e  Grenze  des  Ge- 
biets von  Abel  Mechola  bezeichnen  wurde.  Al- 
lein ibeils  konunt  Mcb  sonst  nie  in  der  Bedeutung  von 
Tor,  Ibeils  ist  zu  bezweifeln,  dass  ein,  allem  An- 
scheine nach  nicht  sehr  bedeutender  Ort,  wie  Abel 
Mechola,  sein  eigenes  Gebiet  gehabt  habe.  Ich  möchte 
daher  nt^  hier,  wie  in  andern  Stellen,  vom  Fluss- 
ufer und  zwar  vom  Ufer  des  Jordans  verstehen,  s. 
2  Kön.  2,  13  Das  Ufer  von  Abel 

Mechola  ist  derjenige  Theil  des'Jordantifers,  über 
welchem  der  Ort  Abel  Mechola  lag ;  etwas  niedriger 
jag  der  sonst  unbekannte  Ort  rs^.  Die  genaue  Be- 
schreibung, welche  Burkhardt  S.  593  von  dein  Jor- 
dansthale  giebt ,  dient  vorzüglich  dazu ,  auf  die  Lage 
dieser  Oerter  einiges  Licht  zu  werfen.  „Das  Thal 
des  Jordan  oder  El  G hör  [in  der  Bibel  TT^  *®?»  ^r«- 
^i^tonog  Toi) '  looÖävov ,  bei  Eusebius  o  av/uoi'  ]  ,  sagt 
dieser  Reisende ,  von  ^velchem  man  sagen  kann ,  dass 
es  hei  dem  nördlichen  Ende  des  Sees  Tiber ias  an« 
fange,  hat  nahe  bei  Bysan  [Bethschan,  am  Ausgange 
der  Ebene  Jesreel  gegen  den  Jordan  zu]  die  Rich- 
tung N.  gen  O.  und  S.  gen  W.  Ks  ist  uiii;c'l"alir  zwei 
Stunden  breit.  Die  grosse  Menge  von  Bachen ,  wel- 
che von  beiden  Seiten  von  den  Bergen  herabkommen 
und  grosse  Teiche  stehenden  Wassers  bilden,  erzeu- 
gen an  vielen  Stellen  ein  schönes  Grün  nnd  einen  üp. 
pigen  Wuchs  von  Gras  und  wilden  Krautern ;  allein 
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der  grössere  Theil  de#  Bodens  ist  verdorrte  Wüste« " 
Solche  mit  Ufipigein  Gras  bewachsene  Stellen  heissen 
im  Hebräischen  ,  daher  mehrere  in  der  Jordan- 
ebene gelegene  Oerler  mit  ^?i<  zusammengesetzt  siiul, 
.  z.  B.  D-^ttTri  ^?5<,  ffi^pbnx,  ^Aßihfin  (bei  Eusebius), 
und  unser  nbims  bn^t  selbst,  Ton  welchem  Euseb.  aus- 
drücklich bemerkt,  es  sei  zu  seiner  Zeit  ein  Dorf  h 
TW  j4v),o)  gewesen.  *  Von  dem  Jordanthale  £1  Ghor 
unterscheidet  Burkliardl  noch  ein  beträchtlich  nie- 
driger gelegenes  Thal  von  ungefähr  einer  Viertcl- 
stimde  Breite ,  in  welchem  der  Fluss  laufe.  „  Dieses 
niedrigere  Thal  ist  mit  hohen  Baumen  und  mit  einem 
üppigen  Grün  bedeckt,  welches  einen  aulTallenden 
Contrast  mit  den  sandigen  Abhangen  bildet,  die  es 
von  beiden  Seiten  begrnnzcn.  "  —  Da  der  Fluss  im 
Winter  die  Ebene  in  der  Tiefe  dieses  engen  Thals 
uberschwemmt  (S.  d95),  so  kann  ftiglich  der  Abhang^ 
▼on  der  wenigstens  40  Fuss  höheren  Ebene  des  Ghor 
niissbrauchswcise  neb  gehcisscn  haben. 

Noch  entsteht  die  Frage  ,  warum  in  ^i^T}  h^?"'!? 
und  ^P^"*^?  ein  doppelter  ter minus  ad  quem  aogC"» 
geben  sei?  Michaelis,  Schulz  u.  A.  verstanden 
dies  so  9  dass  ein  Theil  des  midiaoitischen  Heers  nach 
Beth-Schitta ,  ein  anderer  nach  Abel- Mechola  geflo- 
hen sei.  Allein  in  diesem  Fall  dürfte  wol  die  Copula 
nicht  fehlen.  Vermuthlich  ist  der  letztere  Satz  epexe- 
getischer  Art  und  giebt  nur  genauer  die  Lage  des 
unbekannteren  Belh-Schitta  an.  Dies  ist  umso  wahr« 
scheinlicher,  da  b  ntoto  nach  der  obigen  Auseinander-. 
Setzung  nicht  eigentlich  eine  Ortschaft,  sondern  blos 
eine  Stelle  des  Abhangs,  der  von  der  Jordanebeue 
nach  dem  Flusse  führt,  bezeichnet« 

V.  23.  Die  Flucht  der  Midianiter  konnte  wegen 
ihrer  zahlreichen  Heerden  nur  langsam  von  Statteu 
gehen  und  licss  daher  den  hier  genannten  Stämmen^  die 
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vielleicht  noch  auf  ihrer  BHckreise  begriffen  und  da- 
her gerüstet  waren  (v.  3)  Zeit,  sich  zu  versammeln 
und  ihnen  den  Weg  vorziiLmfen. 

V.  24.  D':aiD!7^  r\2h]  Was  sind  dies  für  Wasser > 
welche  die  Ephraimiten  den  Feinden  wegnehmen» 
d.  h.  vor  ihrer  Ankunft  besetzen  sollen  (5,  28)?  Man 
kann  hierauf  nur  verniuthungs weise  antworten,  weil 
uos  die  Lage  von  Betli-Bara  ganzlich  unbekannt  ist. 
Schon  unter  den  hebräischea  Auslegern  müssen  Einige 
darunter  den  Jordan  verstanden  habeU)  da  D.  Kimchi 
in  seinem  Gommentar  zu  dieser  Stelle  es  nöthig  findet, 
diese  Meinung  zu  bestreiten  und  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  ja  der  Jordan  nachher  noch  beson- 
ders genannt  werde.  Unter  den  Neueren  hat  vorzüg- 
lich Clericus  diese  Erklärung  in  Schutz  genommen, 
er  nimmt  dann  das  Vav  in  T!rff*^l  als  Vav  explica- 
tivum  und  »Ti^"nia  für  identisch  mit  dem  Bethabara 
(rnni*  n'^i) ,  welches  Origines  zu  seiner  Zeit  als  einen 
Ort  am  Jordan  kannte,  den  die  Sage  als  die  Stelle, 
wo  Johannes  der  Täufer  im  Jordan  taufte,  bezeich- 
nete und  den  er  daher  Job.  1,  28  anstatt  des  durch 
die  Handschriften  verbürgten  Bethania  in  den  Text 
cinschwärzte.  Da  man  die  Lage  dieses  Bethabara 
an  das  östliche  Ufer  des  Jordan  ungefähr  {gegenüber 
von  Jericho  setzt ,  so  würde  Gideon  den  Ephraimiten 
befohlen  haben,  den  Jordan,  d«  h.  die  verschiedenen 
Fürthen'  des  Jordan  bis  in  die  Gegend  wo  er  ins 
todle  jMecr  einslrümt  ,  zu  besetzen.  Allein  die  Iden- 
tität jener  beiden  Orte  ist  sehr  problematisch,  schon 
aus  dem  Grunde,  weil  die  Apharesis  des  9  im  An- 
fange des  Worts  ohne  Analogie  ist;  denn  die  von  Re- 
1  and  (Pal.  Sacr.  p.  632)  angeführten  Beispiele  sind 
ohne  Beweiskraft.  Zudem  ist  die  Auffassung  der 
Worte  "(T^X}"^  Epexegesis  äusserst  hart.  Besser 
versteht  man  also  unter  079  die  verschiedenen  Bäche 

StiMUr*«  Crnnmenlar.  4A. 
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und  kleineren  Flüsse,  welche  in  den  Jordan  fliessen 

und  welche  die  Midianiter  passiren  inussten,  bevor  sie 
die  Fiirthen  des  Jordan  erreichten.  Burkliardt  (S. 
594)  zahlte  nur  allein  im  Süden  von  Bethschau  vier 
solcher  Wadys,  deren  Grösse  und  sonstige  Beschaf- 
fenheit wir  zwar  nicht  kennen ,  die  aber ,  wenn  sie 
enge  Thalschluchlen  bilden ,  dem  flüchtigen  Heere  im- 
merhin natürliche  Hindernisse  darbieten  konnten ,  so 
dass  ihre  Besetzung  den  Midiauitern  den  Durchgang 
wenigstens  erschweren ,  sie  in  der  Flucht  aufhalten 
und  so  den  Nachsetzenden  Zeit  geben  konnte ,  sie 
desto  eher  zu  erreichen.  Die  Worte  fwip!»  «nh 
zeigen  deutlich,  dass  die  Ephrainiiteii  aus  dem  hiiher 
gelegenen  Binnculandc  >  dem  sogenannten  Gebirg 
Ephraim,  herab  in  das  tiefer  liegende  Jordanlhal 
steigen  und  dem  yon  Norden  nach  Süden  ziehenden 
midianitischen  Heere  entgegengehen  sollten;  die 
Wasser,  die  sie  zu  besetzen  hatten,  können  demnach 
nur  auf  der  Strasse  liegen  ,  welche  die  vom  'ibaie 
Jesreel  dem  Jordan  zueilenden  Midianiter  bis  an  die 
Furth  dieses  Flusses  yerfolgen  mussten,  somit  am 
westlichen  Ufer.  Beth-Bara  scheint  den  südlich- 
sten Punkt  dieser  Strasse  zu  bezeichnen  ,  wo  dieselbe 
über  den  Jordan  nach  einer  Oeffnung  der  östlichen 
Bergkette  fuhrt,  durch  welche  man  nach  Gilead  ge- 
langen konnte,  etwa  gegenüber  der^ Stelle,  wo  der 
Jabbok  sich  in  den  Jordan  ergiesst.  Bis  da'hin  soll- 
ten also  von  Beth-Schitta  an,  wo  sich  das  fliirhtiii^e 
Heer  wieder  gesammelt  und  gerastet  zu  haben  scheint 
(v.  22),  die  verschiedenen  Bache  und  dann  die  Jor- 
danfurth selbst  besetzt  werden. 

V.  25.  a^T-r«')  a'^j-rvNiJDen  Raben  und  den  Wolf* 
Dies  mögen  blosse  Beinamen  jener  midianitischen  Für- 
sten gewesen  sein.  Man  erinnere  sich  au  alinliche 
Namen  indianischer  Häuptlinge,  welche  in  der  neue- 
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sten  Kriegsgeschichte  der  vereinigten  Staaten  Nord<» 
amerikas  mit  den  westlichen  Indianern  herUhntt  ge« 

worden  sind,  wie  z.  B.  der  Falke. 

a»t  n':^^f  nsias]  Diese  Wamcu  mögen  jene  Oerler 
erst  nach  dieser  Begebenheit  und  aus  Veranlassung 
derselben  erhalten  habeil.  Mit  Recht  versetzt  sieGe- 
senius  zu  Jes.  10,  26  an  das  jenseitige  Ufer  des 
Flusses,  wohin  die  Ephraiuiiten  den  flicheudcn  INli- 
dianitern ,  nachdem  sie  den  Uehergang  erzwungen, 
nachgesetzt  hatten.  Es  erhellt  dies  klar  aus  dem  Um» 
Stande  y  dass  die  Häupter  der  Getödteten  dem  Gideon 
frm  ^opo  Uberbracht  wurden*  Aus  diesem  Grunde 
stünden  auch  die  Worte  »TT?  ^¥  *TW  hesser  im  An- 
fange des  Verses. 
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Achtet  Kapitel. 

Gideon  beschwichiigt  durch  eiae  Kluge  Antwort  die 
Eifersucht  der  Ephraiiniten ,  die  ihm  vorwerfen,  dass  er 
sie  nicht  snr  Theilnahnie  des  Kriegs  berufen  hebe 
i— 4).  Kr  setzt  darauf  über  den  Jordan  den  fliehenden 
Feinden  nach  nnd  droht  unterwegs  den  Einwohnern  von 
Soccoth  und  Pnael  mit  seiner  Rache,  weil  sie  die  Bitte 
um  Erqaickanf^  seiner  erschöpften  Leute  nbgeschl.ioen 
(v.  4 — 10).  Er  überfällt  dann  unversehens  das  feindliche 
Lager  ,  schlägt  die  Midianitcr  und  nimmt  ihre  heidcn  Ko- 
nige gefangen.  Auf  dem  RiicUzuge  racbt  er  sich  an  Siic- 
coth  und  Pnuel  und  lödtet  die  geiangenen  Könige  (v.  lO 
bis  2i).  Die  danhbaren  Israeiileu  tragen  ihm  die  erbliche 
Königswürde  an  ,  die  er  aber  ausschlägt  und  sich  nur  den 
goldnen  ächmuck  der  gemachten  Beute  aasbittet.  Daraus 
verfertigt  er  ein  Jehovahild  nnd  erreicht  in  Ophra  ein 
hohes  Alter  und  eine  zahlreiche  Nachkommenschaft  (v.  2i 
bis  32).  Nach  seinem  Tode  verföUt  das  Volk  wieder  in 
Götzendienst  und  bezeigt  sich  undankbar  gt  gen  Gideons 
Nachkommen  (v.  52—35). 

Was  die  Composition  dieses  Kapitels  be- 
trifft ,  so  stehen  zwar  die  vier  ersten  Verse  in  der  se- 
nauesten  Verbindung  mit  den  drei  letzten  des  vorigen  Ka- 
pitels f  erschweren  aber  auf  eine  eigene  Weise  die  Ein- 
sicht in  den  Zusammenhang  der  Begebenheiten  und  er- 
'  regen  sogar  den  leisen  Verdacht ,  dass  der  Erzähler  zwei 
in  der  Hauptsache  zwar  abereinstimmende ,  aber  in  den 
Details  von  einander  abweichende  Relationen  zu  verarbei- 
ten gesucht  habe 9  ohne  im  Stande  gewesen  zu  sein,  die 
Widersprüche  in  denselben  ganz  zu  verwischen.  Denn 
i)  wann  soll  denn  eigentlich  der  in  diesen  vier  ersten. 
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Ver«en  erzählte  Zwist  zwischen  den  Ephraimiten  und  Gi« 
deon  vorgefallen  sein?  Hält  mau  die  Zeilfolge  fest,  in 
welcher  der  Berichterstatter  die  Begehenheiten  an  einan« 
der  gereiht  hat,  so  ninss  man  denselben  in  den  höchst 
unschicklichen  Moment  Tersetzen ,  wo  Gideon  eben  in  der 
rastlosen  Verfolgung  der  Feinde  begriffen  war.  War  da 
wol  Zeit  zu  solchen  Erörterungen,  wo  die  Gefahr  noch 
nicht  ganz  beseitigt,  der  Sieg  wenigstens  noch  nicht 
\olJstandig  war?  Man  Künnle  zwar  entoegnen  ,  Gideon 
sei  dein  iiiidianitischen  Heere  nicht  uniniltelhar  auf  dem 
Fusse  nachgefolgt,  indem  die  Vereinigung  der ,  aus  den 
7^  23  genannten  Stämmen  aufgebotenen,  Hülfsvulker  ihn 
noch  einige  Zeit  diesseits  des  Jordan  müsse  aufgehalten 
haben.  Unterdessen  hätten  die  Ephraioiiten  den  Feinden 
über  den  Jordan  nachgesetzt,  die  beiden  Fürsten  zn  Ge* 
fangenen  gemacht,  ihre  Köpfe  dem  noch  anf  dem  westli-» 
chen  Ufer  beschäftigten  Gideon  überbracht  und  bei  die- 
ser Gelegenheit  jenen  Streit  mit  ihm  angefangen.  AUetn 
der  T.  4  bemerkte  Umstand,  dass  Gideon  —  und  zwar 
ohne  llülfsvölker  ,  hios  mit  seinen  dreihundert  Mann  er- 
schöpft au's  jenseilige  Ufer  gekommen  sei,  schliesst 
die  Annahme  eines  solchen  Aufenlhalles  am  Weslufer  mit 
seiner  präsumtiven  Ursache  aus  und  setzt  vielmehr  vor- 
aus ,  dass  Gideon  den  Feinden ,  nachdem  sie  einmal  die 
Flucht  ergriffen  hatten ,  ohne  Verzug  nachgesetzt  sei.  AI« 
lein  auch  abgesehen  davon ,  so  deuten  ja  die  Ausdrücke, 
in  welche  die  begütigende  Antwort  Gideons  anf  die  Be» 
achuldignng  der  Ephraimiten  gefasst  ist ,  darauf  hin ,  dass 
dieser  Wortwechsel'  nicht  lüglich  in  einen  Zeitpunkt'  fiil« 
len  könne,  wo  der  Sieg  über  die  Feinde  noch  nicht  voll- 
ständig war.  Oder  konnte  Gideon  schicklichcrweise  das 
Bild  einer  Weinernte  und  ihrer  Nachlese  gehrau- 
chen,  wenn  noch  alles  das  zu  thun  übrig  war,  was 
von  V.  5  f.  au  erzählt  wird?  Bestand  die  Nachlese 
nicht  vielmehr  gerade  in  dem ,  was  er  selbst  nun  noch  im 
Ostjordanlande  verrichtete  ?  Doch  zugestanden,  dass  auch 
dio  Vorlheile ,  welche  die  £phraimiten  nach  7 ,  25  über 
die  Flitohtlingo  dti  midiaaitischeii  Heers  errangen ,  schoa 
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•ine  Nachlese  genannt  werden  konnten ,  tofern  die  Haopt« 
niederlage  der  Feinde  schon  vorbei  war,  so  musste  jn 
die  Eifersacht  der  Ephraimiten  erst  nachher  sich  recht 
entflammen  ,  als  Gideon  noch  einen  zweiten  Haupisieo;  er* 
fochten  und  ebenfalls  zwei  Fürsten  der  Midianiter  zu  Ge- 
fangenen gemacht  halle.  Davon  findet  sich  aber  später 
Iteinerlei  Andeutung,  sondern  das  (icgenlheil  ,  dass  ihm 
die  Israeliten  insgesauimt  die  Königswürde  antragen, 
¥.  22. 

Das  mehr  oder  minder  klare  Bewnsstsein  dieser  Schwie> 
rigkeiten ,  die  sieh  der  Ansicht ,  dass  der  Erzähler  in  sei« 
Bcr  Relation  Ton  dem  zwischen  Gideon  und  den  Ephraimi- 
ten vorgefallenen  Wortwechsel  die  Zeitfolge  genau  beob- 
achtet habe,  entgegenstellen,  war  ohne  Zweifel  Veranlas- 
sung ,  dass  mehrere  Interpreten  die  vier  ersten  Verse 
dieses  Kapitels  für  eine  Prolepsis  erklärlen ,  so  dass 
hier  eUvas  eingeschaltet  worden  sei  ,  das  sich  eigenlHch 
erst  nach  Beendigung  des  ganzen  Kriegs  ereignet  habe. 
Allein  bei  dieser  Annahme  gerälh  man  wieder  von  einer 
andern  Seite  ins  Gedränge.  Denn  nach  dem  neuen  glän- 
senden  Siege,  den  Gideon  über  die  Midianiter  erfocht 
und  nachdem  die  zwei  Könige  Schach  und  Zalmunnn  von 
ihm  gefangen  genommen  worden  waren ,  hätte  Gideon  un- 
mdgllch  den  Neid  der  Ephraimiten  durch  die  Hinweisung 
nnf  ihren  Sieg  über  die  Fürsten  Sech  und  Dreh ,  als  eine 
die  seinigen  bei  weitem  ilbergllinzende  Kriegsthat,  be- 
schwichtigen können.  Denn  selbst  die  verblendetsle  Ei- 
genliebe musste  ihnen  ja  das  Bckenntniss  abdringen ,  dass 
er  wenigstens  eben  so  viel  geleistet  habe ,  als  sie.  Wir 
mögen  also  den  v.  1  —  4  berichteten  Vorfall  früher  oder 
später  ansetzen ,  so  will  er  auf  keine  Weise  sich  recht 
in  den  Zusammenhang  der  übrigen  Begebenheiten  einlu- 
gen,  sondern  er  scheint  nebst  den  unmittelbar  vorherge- 
henden Schlnssversen  des  siebenten  Kapitels  ursprüng- 
lich in  einer  andern  Verbindung  gestanden  zu  haben, 
,3)  Es  erregt  aber  ferner  Verdacht ,  dass  Gideon  t.  S  Ton 
den  durch  die  Ephraimiten  erlegten  Fürsten  Oreb  und 
Seeb  auf  eine  Weise  spricht ,  als  ob  sie  allein  das  midia> 
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nilische  Heer  befehligt  hätten,  während  später  wioderum 
von  zwei  niidianitischen  Königen  ,  Schach  und  Zaimunna 
die  Rede  ist.  Dass  jene  Q^"^'J,  diese  U'^z'yo  genannt  wer<« 
den,  macht  keinen  weseaüicbea  Uoterschied ,  da  jenef 
bekanntlich  ein  dem  letzteren  synonymer  Attsdrnck  iat, 
wenn  kein^  nähere  Bestimmanj(  dabei  steht.  Sollte  man 
«Iso  nicht  vermathen,  dass  dieselben  zwei  Fürsten  in 
Einer  Relation  nach  ihren  Beinamen,  in  einer  andern 
nach  ihren  wirklichen  Namen  venaont  waren  nnd  dass 
die  Eine  den  Rnhm  ihrer  Gefanvennehmung  den  Ephrai- 
initen  ,  die  Andere  dem  Gideon  beilegte?  3)  Es  fällt  auch 
auf,  dass  nach  v.  4  Gideon  beim  Uebergang  über  den 
Jordan  blos  seine  dreihundert  Mann  bei  sich  hat ,  wäh- 
rend sich  doch  sein  Heer  durch  das  Zuströmen  des  Land- 
sturmes aus  den  K.  7»  23  genannten  Stämmen  beträcht- 
lich vergrössert  haben  sollte.  4)  ^och  mnss  endlich  be* 
merkt  werden,  dass  die  Art,  wie  Jes.  10,  36  der  Nie- 
derlage der  Midianiter  als  einer  rfu  gedacht 

wird ,  eine  von  der  ntisrijven  abweichende  Tradition  vor- 
aussetzt,  in  welcher  def  Haupischlag,  den  die  Midianiter 
erlitten  ,  in  die  Nähe  des.  Kapitel  7  ,  25  nur  beiljiiilig  er- 
wähnten Felsens  Oreb  versetz,t  wurde.  Ist  diese  letztere 
Darstellung  die  richtige  und  waren  es  die  Ephraimiten, 
welche  den  Rest  des  Midianitischen  Heers  vernichteten, 
so  stimmt  damit  die  Antwort  Gideons  t.  S  sehr  gut  über- 
ein ,  nm  desto  greller  wird  aber  der  Widerspraeh  mi(  der 
übrigen  Erzählung. 

Es  mag  genügea,  unbefangene  Leser  auf  diese  Schwie- 
rigkeiten aufmerksam  gemacht  za  haben ,  zu  deren  Lö- 
sung vielleicht  die  Annahme  einer  doppelten  Relation  nicht 
absD?at  nothwendig  ist,  indem  sie  ihren  Grund  auch  blos 
in  der  Lückenhaftigkeit  der  hier  gegebenen  Erzählung 
und  der  Verschweigung  gewisser  ,  zum  allseitigen  und 
klaren  Verständniss  des  Zusammenhangs  wichtiger  That- 
Sachen  haben  könnten. 

V.  1.  Ein  anderes  Beispiel  derselben  Eifersüchte« 
lei  des  auf  Heg^moaie  der  nördlichen ,  Stämne  tiw- 
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Kapilel  VIII,  Vers  2,  4. 


gehenden  Stammes  Ephraim  linden  wir  ujoiteo  in  der 
Geschichte  des  Jephtha  ,  Kap«  12 ,  14* 

V.  2.  "^^l  Um  dem  generellen  eben- 
falls einen  generellen  Ausdruck  entgegenzusetzen  und 
so  die  Antithese  gleichförmiger  zu  machen ,  wird  statt 
des  Pron,  personale  der  ersten  Person  der  Name  der 
Familie  Gideons,  Abieser,  gesetzt.  Es  heisst  frei* 
lieh  6  i  34  dass  das  Haus  Abieser  dem  Gideon  in  den 
Kampf  nachgefolgt  sei^  allein  auf  diesen  Umstand  ist 
hier  schwerlich  Rücksicht  genommen,  da  sich  die  Ge- 
gensalze blos  um  die  Person  Gideons  und  den 
Stamm  Ephraim  drehen  {'^p'^ — T^='t)>  "od  oüenbar 
geht  Gramberg  (Krit.  Gesch.  der  Religionsideen  der 
A.  T.  Th.  2,  S«  64)  zu  weit,  wenn  er  aus  diesen 
Worten  folgert ,  das  wahre  Factum  der  im  VI  und 
VII  Kap.  mylliisch  ausgesoliuiiickten  Erzählung  von 
Gideons  Kriegszug  möchte  sein,  dass  Gideon  densel- 
ben blos  mit  seiner  Familie  unternommen  habe,  - 
woraus  sich  allerdings  die  geringe  Zahl  seiner  Mit- 
streiter und  die  Nothwendigkeit  der  von  ihm  ge- 
brauchten Kriegslist,  welche  Kap.  VII  durch  theo- 
hratisch- mythische  Gründe  motivirt  werden,  auf  hi- 
storischem Wege  ohne  Schwierigkeit  erklären  Hes- 
sen» Ich  möchte  auch  gar  nicht  in*  Abrede  stellen, 
dass  die  Sache  sich  wirklich  so  -zugetragen  habe, 
wie  Gramberg  verniuthct,  zumal  sich  auch  fiir  die 
im  sechsten  Kapitel  ebenfalls  mythisch  erzählte  Beru- 
fung Gideons  zum  Retter  seines  Volks  eine  histori- 
sche Veranlassung  in  der  unten  y.  18  aufbehaltenen 
Notiz  auffinden  lässt;  nur  Ih'ugne  ich,  dass  diese  Hy- 
pothese in  der  Erwähnung  des  Hauses  Abieser  in 
unserem  Verse  eine  haltbare  Stütze  finde. 

V»  4.  t^vr^^  O"*!?]  Sie  waren  von  Hunger  und 
Durst  erschöpft  und  zugleich  im  Verfolgea 
begriffen,  bedurften  also  einer  möglichst  beschleu» 
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nigten  Handreichung,  um  nicht  aufgehalten  zu  wer- 
den. — 

V.  5.  Die  Ortschaften  Succoth  und  Pnuel  la- 
gen im  Stamme  Gad  (Jos.  13,  27) ,  am  Jabbok  (Gen. 
32  9  24.  31.  33,  17).  Durch  das  Thal,  aus  welchem 
dieser  Fluss  in  den  Jordan  ausströmt ,  stieg  auch 
Burkhardt  (S.  597)  in  die  Hochebene  Gileads  hin- 
auf, und  dieselbe  Strasse  kam  der  Patriarch  Jakob, 
als  er  von  Gilead  nach  Sichern  reiste.  Gen.  32,  1.  c. 

V.  6.  S.  Ewald  K.  Gr.  S.  639.  Die 

Einwohner  dieser  beiden  Orte  schätzten  die  Streit- 
kräfte Gideons  zu  gering; ,  um  die  noch  immer  bedeu- 
tende Macht  der  midianitisohcn  Fürsten  (v.  10)  zu  be- 
siegen und  fürchteten  die  Rache  der  wiederkehrenden 
Sieger,  wenn  sie  ihm  zu  seinen  Absichten  behüliOichi 
gewesen  wären. 

V.  7.  G-'3;?'^2n-n5n]  Das  nur  hier  und  v.  16  vor- 
kommende Wort  wird  durch  die  iibereinstim- 
nende  exegetische  Tradition  der  alten  Versionen  und 
der  hebräischen  Ausleger  ftlr  die  Bezeichnung  einer 
eigenen  Art  von  Dornen  oder  Stachelpflanzen 
erklart.  Der  Chaldäer  und  die  Sept.  behalten  zwar 
das  hebr.  Wort  bei,  aber  Aquila  ubersetzt  es  ip 
ratg  TQayaxatf&aigy  Symmachus  hf  toiq  tQtßoXotg 
(hier  sdiwerlich  in  der  Bedeutung  von  T]pt/9oAa=:  tri- 
bula,  der  Dreschschlitten,  wie  Gesenius  glaubt)  . 
und  Syr,  Arab.  setzen  dafür  ebenfalls  Ausdrücke,  wel- 
che Dornen  bedeuten.  In  diesem  Sinne  erklaren 
das  Wort  auch  D.  Kimchi  und  S.  Jarchi,  der  es 
durch  das  französische  ronces  erläutert.  Diese  Be- 
deutung hat  nun,  wenn  ich  nicht  irre,  zuerst  J.  D. 
Michaelis  (Or.  Biblioth.  VII.  S.  17)  angezweifelt, 
•weil  sie  in  den  sämmtlichen  morgcnlandischen  Sprachen 
nicht  den  geringsten  etymologischen  Grund  habe.  Da- 
gegen, meint  er,  könnten  Feuersteine  sehr  wol 
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Tonp^9  blitzieDy  bno^,  dteBlitzenden^g^nanot  seto» 
da  auch  im  Arabischen  ein  steiDigtes  (vielleicht  mit  Feuer- 
steinen bedecktes)  Land  rpna  heisse ;  ti'^s;?^^  könnte  dann 
ferner  IN  amen  jener  noch  hciUzutage  in  Syrien  gebrauchli- 
chen Dreschmaschine  sein,  welche  aus  einem  auf  der 
untern  Seite  mit  Feuersteinen  besetzten  Schlitten  besteht» 
der  von  Ochsen  Uber  das  auf  der  Tenne  ausgebreitete  Ge- 
treide gezogen  wird.  S.  Niebuhr's  Beschr.  von  Ara- 
bien, S.  158.  Diese  Deutung  von  D'^s^'iahat  Geseniusiu 
seinem  W.  B.  adoptirt,  indem  er  zur  weitern  etymo- 
logischen Begründung  den  Plural.  W!gT^  auf  den  ad- 
jektivischen Singul.  ''3^'^,  mit  Feuersteinen  be- 
setzt, zuruckfuhrl ,  welcher,  ursprünglich  ein  Epi- 
tlieton  der  Dreschmaschine  ,  dann  für  diese  selbst  ge- 
braucnt  worden  sei.  Der  Sinn  der  Stelle  wäre  dem- 
zufolge» dass  Gideon  den  Leuten  von  Succoth  droht» 
er  wolle  ihre  nackten  Leiber  mit  Domen  belegen  und 
DrescLschlitten  darüber  ziehen  lassen.  Dass  gefan- 
gene Feinde  zuweilen  durch  Dreschmaschinen  grau- 
sam zu  Tode  gemartert  wurden»  ist  gewiss  aus  Arnos 
1»  3.  2  Sam.  12»  31»  wo  indessen  die  Dreschschlitten 
hriän  renn  heissen»  also  nicht  mit  spitzigen  Steinen» 
sondern  mit  eisernen  Zacken  oder  Schneiden 
versehen  waren,  Jes.  41,  15.  Allein  jene  Erklärung 
von  die  ohnehin  auf  blosen  Vermuthuugen 

beruht »  müssen  wir  schon  aus  dem  einfachen  Grunde 
aufgeben»  weil  die  Präposition  niemals  instru- 
mental gebraucht  wird»  wie  ^,  sondern  ein  Znsam- 
in  ensein  bez-eichnct.  Will  man  daher  einmal  die 
exegetische  Tradition  verlassen ,  weil  man  die  Etymo- 
logie des  Worts  (von  p^)  mit  dem  Begriff  einer  Sta- 
chelpflanze in  keinen  erklärbaren  Zusammenhang 
bringen  kann  und  dafür  die  von  Michaelis  vorge- 
schlagene Deutung  Feuersteine  vorziehen,  so  muss 
jedenfalls  der  Sinn  der  Worte  sein:  ich  will  euch 
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in  Gem^iDscliaft  von  Dornen  and  Feaerstei- 

nen  dreschen,  d«  ich  will  euch  auf  Bornen  und 
Feuersleiuc  legen  und  dann  mit  Dreschwagen  iibcp 
euch  fahren«  Hahen  wir  aber  liinreichende  Gründe 
EU  zweifeln ,  das«  unter  den  zahlreichen  in  der  Schrift 
▼orkommenden  Namen  für  Dprnen  (RosenmttUer 
bibl.  Alterth.  Kunde  IV.  S.  190—210  zählt  deren 
nicht  weniger  als  fünfzehn)  nicht  auch  einer  gewe- 
sen sei ,  welcher  eine  besondere  Species  wegen  einer 
un«  nicht  näher  bekannten  Eigenschaft  die  Blitzen- 
den genannt  habe?    Dazu  ist  es  noch  zweifelhaft»  ob 

hier  wirklich  dreschen  und  nicht  yielmehr,  nach 
seiner  ursprünglichen  Bedeutung,  mit  den  Füssen 
treten,  stampfen  heisse?  In  der  LXX  wird  es 
im  Cod.  Alex,  durch  nara^aivBiv  Ubersetzt  und  das 
|>arallele  yrM  y.  16  vom  Chaldäer  in  der  Gomplu* 
tens.  Polyglotte  durch  T!?,  kratzen  (in  der  Buxtorf. 
Bibel  steht  dafür  et  fregil).    Beide  Ausdrücke 

*v\^erden  vom  Walker  gebraucht»  der  das  neue  Tuch 
aufkratzt  und  kraus  macht ,  was  in  der  alten  Zeit  mit- 
telst Dornen  geschah.  Hesych.  ini  xifäipov  %huav* 
TO  yag  ttqot^qov  ol  yvarpHQ  axav&wv  atagiv  avargfipct^ 
req  TU  ifiaria  im  tov  ao)QOV  exvccTTTov  6  öe  aü)(jüg  tkt- 
yero  yvacf  og  (vgl.  Reis  ke  in  PI ut.  Moral.  P.  IV.  p. 
408).  Durch  dieselbe  Manipulation  wurden  nun  Mis- 
sethäter  zu  Tode  gemartert.  Ein  berüchtigtes  Bei- 
spiel dieser  Grausamkeit  erzählt  Her odotus  (I,  92) 
Ton  Krösus,  vgl.  Plutarch.  de  Herodoti  nialign.  p. 
858  ,  Opp.  ed.  Reisk.  IX,  408,  und  auf  dieselbe  Weise 
lässt  Plato  de  Rep.  X»  p.  616  die  Tyrannen  in  der 
Unterwelt  zu  Tode  martern.  Dieselbe  Todesart  könnte 
aber  füglich  auch  in  unserer  Stelle  gemeint  sein. 

V.  8.  f'^T?]  eben  so,  auf  dieselbe  Weise, 
2  Chr.  31 ,  20»  Wahrscheinlich  ist  das  griechische 
Aqucitiag  d*  i.  ig  avwg  <Mne  etymologische  ParaUele. 
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V.  10.  "^r^^j  £u5eb.  de  loc,  S.S.  Kagxä  iv&ei 
Zeßei  xui  JSakftawa  ovs  av6iXB  I'idsiiiß,  xal  iaxl  vvw  Kct^ 
xagta  tf'QOVQio»  cmdxop  IlitQag  tfjg  nolmg  ß6finpf  fipii^ 
Qcev,  Das  alte  Carcaria  glaubte  Burkhardt  (S.  695) 
in  (1cm  Kastell  Kerek  el  Schobak,  dem  Hauptort 
in  Dschcbel  Schera  ,  wieder  gefuuden  zu  haben.  Die 
Gorobioatioii  ist  angewiss  und  jedenfalls  liegt  sowol 
dieser  Ort»  als  das  Karkaria  des  Euseh*  viel  zu  süd- 
lich ,  als  dass  es  das  "^^fV  unserer  Stelle  sein  k^nfe^ 
dessen  Lage  zwar  ganz  unbekannt  ist,  aber  der  Rich- 
tung nach,  welche  Gideon  verfolgte»  eher  nördlich 
TOm  Jabbok  gelegen  haben  muss,  als  im  Süden  dieses 
Flusses.  Vielleidit  ist  "p^ß  nur  eine  härtere  Ausspra- 
che fiir  "ti^  (11 ,  26)  oder  Von  den  zwei  Städ- 
ten dieses  IVamens  lag  die  nördlichere  am  brc,  wel- 
cher ein  Arm  des  Jabbok  im  Stamme  Gad  zu  sein 
scheint  (2  Sam.  24,  S.  das  Nähere  über  diese 
Stadt  in  Gesen.  Comm.  zu  Jesaj,  I.  S«  565 

V.  11.  *^i^t<]  Die  Form  yat^  kommt  einzig 

hier  vor  und  darf  nicht  (mit  Maurer)  für  ein  Par- 
tie, passiv,  angesehen  m  erden  ,  sondern  ist  ein  Adjek- 
tiv i  wie  auch  sonst  von  intransitiven  Stammen  gebil- 
det werden»  z.  B.  Ott»  u«  s«  w.  s.EwaldSch. 
Grammat.  $•  204»  4;  und  Uber  den  Artikel  vor  dem 
Nom.  reg.  Ebendens.  a.  a.  O.  §.  516.  1.  Die 
Zeltbewoliner ,  d.  i.  Nomaden  (Beduinen),  deren 
hier  gedacht  ist,  sind  die  Bewohner  der  grossen  sy- 
rischen Wüste ,  welche  von  der  später  sogenannten 
Provinz  Auranitis,  jetzt  Hauran»  der  äussersten  nord- 
östlichen Grenze  Palästinas »  bis  an  den  Euphrat  « 
reicht. 

nros^l  nnbb  tii^^  Nobach  führte  nach  Num.  32, 
42  fr  Uber  den  IN  amen  Kenath  (r^)  und  das  Zutref- 
fende der  Lage  macht  es  kaum  zWeifelhafI,  dass  dies 
derselbe  Ort  sri»  den  Burkhardt  auf  seiner  Reise 


Digitized  by  Google 


Kapitel  VIII,  Vers  13.  t2i 

nach  Hauran  noch  unter  dem  alten  Namen  KanuaC 
antraf  imd  als  eine  verfallene  Stadl;  auf  einem  Abbange 
an  den  Ufern  des  tiefen  Wady  Kenuat  bescbreibt.  S; 
Burkh.  Reisen  S.  157  und  dazu  die  Anmerkung  von 
Gesenius  S.  504.  Jogbeha  wird  Num.  32,  35 
unter  den  Gaditischen  Städten  erwäbnt  und  muas ,  ao 
wie  Nobach »  an  der  Grenze  des  Landes  gegen  die  ay- 
riache  Wiiate  zu  feieren  baben.  Gideon  scheint  nun, 
indem  er  die  grosse  Caravanenslrasse  durch  die  AViislc 
östlich  von  den  zwei  genannten  Orten ,  hinaufzog, 
daa  in  Karkor  aufgeacblagene  Lager  der  Midianiter 
umgangen  und  ea  dann  unTcrsebens'  von  der  entgegen- 
gesetzten Seite,  wo  ihn  die  Feinde  nicht  erwartet 
hatten,  überfallen  zu  haben. 

ni:3  nsnari]  während  das  I^ager  sich  in 
Sicherheit  glaubte  a«  Uber  die  Gonstruction 
Ewald  Sch.  Gr.  ^  692. 

V.  12«  TfTin]  er  aetzte  daa  ganze  Heer  in 
Schrecken.  Auf  den  ersten  Anblick  scheint  es 
nicht  glaublich ,  dass  der  Schrirtslcllcr  so  geschrieben 
habe ,  da  er  von  demselben  Heere  gleich  vorher  ge« 
sagt  hatte,  Gideon  habe  ea  geachlagen  (hj^r^i^)« 
Die  Bedeutung  zeratreuen,  in  dieFlucht  jagen, 
welche  man  ^i'^-nn  gewöhnlich  in  dieser  Stelle  leiht,  ist 
im  Sprachgehrauche  niclit  begründet.  Die  allen  Ver- 
aioaen  bieten  keine  liUlie;  nur  der  alcxandriuische  Co- 
dex der  Septuag.  liest  i^iTQBtffBf  während  der  Cod. 
Vat.  die  mit  dem  masoreth.  Text  übereinstimmende 
und  desswegen  minder  verbürgte  Lesart  f^6aT)]ae  hat. 
Mit  der  erslcrcn  Lesart  kommt  Joscphus  (Altcrlh. 
V.  65)  überein,  weicher  bei  diesem  Anlasse  von  Gi- 
deon sagt :  anavTag  dtefpO-stge  rovg  noXsfiiovgm  £a 
war.  daher  gewiaa  keine  üble  Conjectur  Scharfen- 
berg' s ,  statt  *TtrfJ  zu  leaen ;  da  indessen  die  LXX 
dies  Wort  niemals  durch  ixTgifißi-v  übersetzt,  so  whre 


Digitized  by  Google 


222 


Kapitel  VIU»  Ym  12,  15. 


eine  dem  grieduschen  Ausdrucke  sich  näher  anschlies« 
•ende  Verbesserung ,  wenn  man  mit  Schleusner  (im 
Thesaor«  LXX  s.  v.  ixTQtßBiv)  rfnori  emendirte ,  wel- 
ches ein  Abschreiber  durch  einen  Gehörfehler  in 
TnaM  verschrieben  haben  könnte.  Allein  die  masorelh. 
Lesart,  in  Vergleich  mit  welcher  die  angeführten  kri« 
tischen  Autoritäten  nur  ein  geringes  Gewicht  haben, 
bedarf  keiner  Verbesserung ,  sondern  nur  einer  griind'» 
lieberen  Entwicklung  ihres  Sinnes.  Wir  sehen  nam^ 
lieh  aus  2  Sain.  17,  2,  Ezecb.  30,  9,  dass  TnnJi  ganz 
vorzüglich  dann  gebraucht  wurde,  wenn  jemand,  der 
sich  Tollkommen  sicher  glaubt  und  nichts  Schlimmes 
ahnet  y  durch  einen  plötzlichen  Ueberfall  aus  seiner 
Ruhe  aufgeschreckt,  überrascht  wird.  Dies  war  nun 
gerade  der  Fall  mit  dem  midianitischen  Heere,  vou 
dem  es  v*  11  hiess  nu^  nvi  nsn^i :  vgl.  damit  Ezeoh, 
a.  a«  O*  r»a  tfo  r«  winl).  Diesen  Umstand,  dass  Gi-> 
decm  die  Feinde  überrascht  und  in  einem  nicht  ge- 
abnetcn  Ucberfalle  geschlagen  habe,  wollte  der  Er- 
zähler nachholen  und  knüpfte  ilin  daher,  auf  eine  frei- 
lich schleppende  Weise,  üiirch  das  Praterit, ,  welches 
hier  als  Plusqpfct.  zu  fassen  ist,  au  das  Vorige  an. 

V.  13.  Vfjn  rMyg]  Eine  bedeutende,  bisher  aber 
von  allen  Auslegern  übersehene  Schwierigkeit  macht 
liier  die  zusammengesetzte  Präposition  1  ?) ;  denn 

X2  pflegt  blos  in  dem  Falle  vor  )>  zu  stehen  ,  wenn  \ 
mit  dem  folgenden  Nomen  zu  einem  Adverbium  ver- 
schmolzen ist ,  wie  in  n^lja  von  oben ,  ^I9'§9^  von  un- 
ten, C2*'3s*^p,  von  Torn«  Ausserdem  streitet,  man  sich, 
ob  D*n  in  appellativer  Bedeutung,  die  Sonne,  wie 
14,  lÖ«  Uiob  9,7,  oder  als  ein  Nomeu  proprium  zu 
nehmen  sei,  so  dass  tfyjn  nb^a  Bezeichnung  eines  Berg- 
passes sei,  wie  rrwjs^  i  »  36,  tntn^  Jos.  16, 
7  u.  a.  m.  Diejenigen  ,  welche  als  Appellati- 
vmn  betrachten,  überöetzcn  die  Worte  theib:  von 
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Sonnenaufgang  i.  vom  Osten  her,  wogegen 
aber  zu  erinDem  ist,  dass  mV?  niemals  votn  Aufgang 

der  Soniic  gebraucht  wird  ,  sondern  n^t;  theils  vor 
Sonnenaufgang;  so  die  Yulg.  ante  solis  ortum» 
Tgl.  Clericus:  'aba  ,,supra  soiem;  nec  videOf  . 
quid  supra  solem  esse  poasit^  nisi  sign^ficetur 
tempus ,  quo  eot  infra  horizontem  nostnttn  estf 
seu  post  occasum,  initio  noctis,  seit  sub  ejus  finem^ 
antequam  oriatur  sol,"  —  eine  Erklärung,  die  dem 
Sprachgebrauche  und  der  Grauunatik  gleich  zuwider 
ist 9  theils  endlich,  wunderbar  genug,  vor  Sonnen- 
untergang. So  der  Chaldäer:  vcävö  hin  mV  "i?, 
antequam  sol  occiimheret.  Man  sieht,  er  hat  hV^Q 
mit  dein  cbald.  VV^,  intrare  und  dann  von  der  Sonne, 
wie  KÜ,  occumbere  conibinirt,  Dan.  6,  15. 
Ki(^*(b^W,  —  Hatte  diese  £rklarung  einigen  Grund, 
80  miisste  man  die  Worte  für  einen  chaldäisch  ge- 
schriebenen Zusatz  vou  späterer  Hand  ansehen  und  sie 
überdies  folgenderniasscn  crnendiren:  D"irnn  Vr^Vp,  so 
d  a  s  s  d  i  e  S  o  n  n  e  nicht  u  n  l  e  r  g  i  n  g,  vgl,  Targ.  Jes« 
24,  10  VspVa  »*Pa-b3  äfrrij^,  wofür  im  Hebr.  nja-Va'TO 
iriaa.  Allein  wer  wird  sich  zu  einer  so  extremen  An- 
nahme verleiten  lassen ,  besonders  da  trn  kein  chalda't- 
srhes  Wort  ist?  Am  wenigsten  gezwungen  und  olme 
.  Zweifel  mit  der  Ansicht  der  Punclatorcu  des  Textes 
selbst  libereinstimmend  bleibt  immer  die  Ansicht,  dass 
hier  ein  Ort,  die  Sonne  na  n  höhe,  gemeint  sei,  über 
welchen  Gideon  den  Rückweg  nahm,  wobei  aber  die 
Schwierigkeit  hinsichtlich  der  Präposition  V?  in  vol- 
ler Kraft  bleibt  und  den  Verdacht  einer  Textverderb- 
niss  eutsciiuldigt.  Soll  nuu  einmal  der  Versuch  zu 
einer  Emendation  der  masoreth.  Lesart  gemacht  wer- 
den ,  so  liegt  nichts  naher ,  als  riVy^Vp  iu  nVypVp  umzu- 
ändern und  als  Präposition  mit  dem  folgenden  INomcn 
zu  construircu.    Da  i^VrpV-a  eigentlich  Adverb  ist ,  30 
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wird  €S  zwar  in  der  Regel  mit  h  construirt;  indcss 
findet  es  sich  auch  als  Präposition  mit  dem  blosen  Ge- 
nitiT  verbunden ,  z.  B.  £sra9,  6,  (Ewald  Scb.Gr. 

§.  554),  Von  D'inn  aber  hat  uns  Jlicronymus  eine 
bemerkenswerthe  Variante  aus  A  q  u  i  1  a  und  S  y  m  rn  a- 
chus  aufbewahrt.  Er  bemerkt  nämlich  in  seiner 
Sebrift  De  locis  Hebraicisbei  Ares  (o^)  folgendes: 
^Are9  aacensuSf  pro  quo  Aquila  interpretaiur  (ad" 
aeensus)  saltuum,  Symmachus  moniium.  Der  Er- 
slcre  muss  also  die  Worte  rri  "^ypVa  aTib  ccvctßaoeMg 
äladtv,  der  Letztere  and  apaßaaeong  oqmv  übersetzt 
und  folglich  Beide  fiir  wtn  mit  geringer  Veränderuag 
ttftn  (trnm)  gelesen  haben*  Nehmen  wir  nun  in 
dem  freilich  seltenen  geographischen  Sinne,  in  wel- 
chem ^vi^  es  schon  1,  36  fassen  mussten,  so  entsteht 
der  nicht  unpassende  Sinn:  „und  Gideon  kehrte 
um  von  dem  Kriege  oberhalb»  d.-i«  im  Nor- 
den der  Berge  <€rUeads)  =  den  er  im  Norden  Gi-^ 
leads  geführt  hatte.''  Will  man  aber  die  Lesart  nicht 
ändern,  so  übersetze  man:  Gideon  kehrte  niird^ 
lieh  von  Cheres  von  dem  Kriege  zurück. 

V.  ib.  a^'in  n^it]  Das  Relalivum  bezieht  sich  auf 
das  in  m  =:  ^  enthaltene  Subjekt  und  macht  das 
Pronommalsubject  der  zweiten  Person  in  tami  rela- 
tiv (Gesen.  Lebrgb.  S.  745):  Sehet  ihr,  die  ihr 
mich  verhöhnt  habt. 

V.  16.  fin^  s^"*!]  Wenn  wir  in  dem  masoretbiscbeo 
Texte  die  richtige  Lesart  besitzen »  so  muss  man ,  wie 
Maurer  richtig  erkannt  hat,  zu  ihrer  Erklärung 
Ton  dem  absoluten  'Gebrauch  des  Cal  s?;  ausgehen, 
Avo  es  bedeutet :  d  u  r  c  Ji  die  T  h  a  t  selbst  etwas 
erfahren,  fühlen.  So  häuüg  hei  Androhung  gött- 
licher Strafen  an  Ungläubige ,  üos.  9»  7:  es  kom- 
men die  Tage  der  Vergeltung,  ^eilpiirni,  da 
wird  Israel  es  erfahren,   Ps.  14,  4.  Jes*  9, 
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Die  abichlägige  Antwort^  welche  die  Suecolhiteii 

6 ,  dem  Gideon  ertheilten ,  beruhte  zunächst  auf  dem 
Unglauben  an  sein  Vermögen ,  die  Feinde  zu  über- 
wältigen» ]Nun  sollten  sie  durch  die  Strafe,  die  «ie 
erlitten»  seine  Macht  fühlen  lernen*  Die  Bedeutung 
züchtigen,  welche  man  j'^'i^  inagemein  hier  leiht, 
ist  zwar  der  obigen  nahe  verwandt,  und  liesse  sieh 
allenfalls  durch  die  Analogie  von  r?'^3in  und  naiöivBtV 
rechtfertigen ,  ist  aber  doch  im  Sprachgebrauche  zu 
wenig  begründet  und  jedenfalls  würde  sie,  auf  unsere 
Stelle  angewendet,  viel  zu  schwach  sein;  dagegen 
legt  die  erstere  Erklärung  einen  gewissen  Hohn  und 
eine  Bitterkeit  in  den  Ausdruck ,  die  gerade  hier  am 
rechten  Orte  sind.  So  lange  der  masorcthische  Text 
eine  erträgliche  Deutung  zulasst ,  ist  jeder  Versuch» 
die  JLesart  zu  ändern,  gewagt  und  unsicher;  sonst 
läge  hier  zunächst ,  an  die  Stelle  des ,  immerhin  etwas 
dunkeln ,  am ,  nach  Analogie  von  v.  7 ,  zu  schrei- 
ben. So  las  oder  corrigirle  die  LXX ,  welche  mit 
derselben  Variante  wie  oben  v.  7 ,  ^ilof;<jsy  oder  xari" 
|avsK  übersetzt  hat,  und  damit  stimmt  das  contriviC 
der  Vulg«  überein«  Indessen  ist  der  Verdacht  einev 
Conformation  der  beiden  SteUen  Uberwiegend ,  und 
wenn  Dathe  zu  Gunsten  dieser  Lesart  bemerkt: 
mÜu  quidem  praeferenda  videtur  lectio  tüp  ö,  quor 
nuMfi  non  aolet  »criptor  notier  variare  in  formU 
loquendif  sed  easdem  repeferet  übt  de  eadem  re 
sermo  estf  —  so  ist  dagegen  zu  erinnera,  dasswenn 
der  Schriftsteller  in  unserem  Verse  blos  eine  Wieder- 
holimg  des  siebenten  beabsichtigt  hätte ,  er  sehr  wahr- 
scheinlich rUr  DTQ  auch  tat^  vf^  würde  geschrieben  ha- 
ben. Der  Ghaidäer  Ubersetzt  "«rn  und  hat  also  ver- 
muthlich  9^  zu  lesen  geglaubt«  Diese  Schreibart 
scheint  Gesenius  (im  W.  B.  s.  v.  rr)  der  recipirlcn 
vorziehen  zu  wollen ,  allein  ^  hat  nur  im  Ghaldäi- 
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fchen  die  Bedeutung  frangcre  und  diese  passt  nicht 
einmal  recht  in  den  Zusaminenhaug;.  In  der  Coniplu- 
tens.  Ausg.  der  chaldaischen  Paraphrase  üodet  sich 
fUr  *iäP^  die  Variante  t*^  ,  welches  geoau  dem  xatd~ 
|ays  im  Cod.  Alex,  der  LXX  entspricht  (Buxtorf 
Lex.  Chald.  fol.  470);  vgl.  die  Bemerk,  zu  v.  7. 

V.  17.  Der  Thurm  von  Pnud  wird  liier  ausdruck- 
lich von  der  Stadt,  der  er  zum  Kastell  diente,  un- 
terschieden ;  einen  solchen  Thurm  hatte  nach  9 ,  46. 
47  aoeh  die  Stadt  Sichern ;  vgl.  im  Allgemeinen  dar- 
Uber  Fabers  Arehik>logie  S.  iS6  ff. 

V.  18.  Es  wird  hier  auf  ein  Faktum  angespielt, 
dessen  im  Vorhergehenden  keine  Erwäliuung  geschah, 
das  aber  yielleicht  die  eigentlich  geschichtliche  Ver« 
anlaimng  war,  wesshalb  gerade  Gideon  mit  dem  Hanse 
Abieser  gegeA  die  Midianiter  den  Schild  erhob.  Diese 
hatten  ihm  am  Berge  Tabor  seine  leiblichen  Brüder 
erschlagen;  ihren  Tod  wollte  er  zunächst  rächen  und 
wurde  so  xuqi  Retter  des  ganzen  Landes.  Die  beiden 
Könige  kannten  die  Erschlagenen  nicht  naher ;  auf  die 
Frage  Gideons,  wie  sie  ausgesehen?  schildern  sie  aber 
ihre  Gestalt  auf  eine  Weise,  die  für  diesen  selbst  sehr 
schmeichelhaft  ist  und  erfahren  mm  erst,  wie  nahe 
die  von  ihnen  Gemordeten  ihren  Ueberwindcr  ange- 
ben und  wesshalb  dieser  ihnen  so  ähnlich  sieht.  Zu- 
gleich müssen  sie  nun  aber  auch  einsehen,  dass  die 
Pflicht  der  Blutrache  ihren  Tod  unvermeidlich  mache. 

rtB"«  heisst  sonst  wo?  und  so  übersetzen  auch  hier 
LtXX  und  Chald. ,  wider  den  Zusammenhaog,  der 
vidmehr  die  Frage  :  wie  waren  die  Manner  — ? 
▼oraassetst.  Vulg.  richtig:  qnales  fuerunt  viri  — 
und  ebenso  Syr.  Arab.  Die  Antwort  ist  ja :  ^irs 
W7i?3D.  Schon  Clir.  B.  Michaelis  verwies  auf  den 
äthiopischen  Gebrauch  dieser  Partikel  im  Sinne 
von  wie?    S.  Ludolf!  Lex,  p.  382  und  Gese- 
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üins  Thesaur.  p.  79.  Vielleicht  ist  aber  nur  ein 
alter  Schreibfehler  Tiir  Ma^,  denn  da  der  Hebräer  für 
die  zwei  Begriffe  wo?  uad  wie?  zwei  verschiedeney 
im  Gebrauche  sonst  constant  getrennte  Partikeln  hat 
(Höh.  L.  1 ,  7  ist  re^wo?  Tür  x^r^ein  Chaldaisnuis), 
so  ist  es  bedenklich ,  Tür  eine  eiaz.ige  Stelle  eine  Aus- 
nahme zu  statuiren. 

1lr^^]  Da  nicht  leicht  Jemand  die  Deutung  des  GhaU 
däers:  einer  von  ihnen  hatte  das  Aussehen  eines 
Königssohns  —  gutheissen  wird  ,  "tik  aber  sonst  nir- 
gends in  dem  Sinne  von  nntj;  c^s<,  unusquisque,  vor- 
kommt, so  wird  man  —  wenn  nicht  etwa  iu'^i<  ausge- 
fallen ist  —  sich  bei  der  Erklärung  der  Rabbinen 
Jarchi  und  Kimchi  beruhigen  müssen,  welehe  beide 

neutral  fassen:  sie  waren  wie  du,  Eins  und 
Dasselbe  •=  es  findet  kein  Unterschied  statt, 

V.  21.  inTDi  b^]  im  Verhaltniss  des  Man- 
nes ist  se ine  Kraft,  d*  h,  der  Knabe  hat  als  9oU 
eher  die  Kraft  noch  nicht,  uns  mit  starkem  Arm  und 
aicherem  Slreich  zu  tödten« 

b'^Hrrgn]  Kleine  Monde,  wahrscheinlich  von  Gold, 
die  an  Kcllchen  (i^Vr^  26)  den  Thieren  um  den 
Hais  Uber  die  Brust  hingen  und  ein  Zeichen  des  vor- 
nehmen Standes  ihrer  Herren  waren*  Vgl.  die  Stelle 
aus  Pococke  bei  Rosem«  A*  u.  N«  Morgenl.  HL  S. 
37.  Nach  26  trugen  die  Könige  selbst  auch  der- 
gleichen goldene  Monde  zum  Schmuck ,  vermulhiich 
ebenfalls  au  Halsketten«  \V  ahrscheiniich  dienten  sie 
zugleich  als  Amuletten,  Tgl.  Hartmann  Hebr.  am 
Putztisch  II.  26^. 

V.  23.  Ob  wol  der  theokratische  Geist ,  der,  nach 
dieser  Antwort  zu  schliessen,  den  Gideon  erfiillte  und 
ihn  zur  Ablehnung  der  Künigswurde  bewog ,  hi- 
storische Thatsache  ist?  Unmöglich  ist  es  nicht« 
Schilderte  ihn  doch  die  Sage  als  Wiederhersteller  des 
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JchoTUcnltas  und  als  Eiferer  wider  den  GÖttendieost  t 

War  doch  das  Ftldgeschrei  seiner  Leute :  Für  Jehova 
und  Gideon !  Wenn  wir  indess  bedenken ,  dass  der 
Verfasser  dieser  Gescbicbtenj  wie  kaum  zu  bezwei- 
feln ist  9  dem  Prophetenstaade  angehörte  ^  durch  den 
insbesondere  jene  theokradschen  Ideen  gepflegt,  ge- 
schützt lind  fortgepflanzt  wurden,  so  dass  sie  ohne 
ihr  mächtiges  Wort  und  ihr  Eifern  in  der  Masse  des 
Volks  wahrscheinlich  zu  Grunde  gegangen  waren ; 
wenn  wir  ferner  erwägen »  dass  derselbe  schon  im 
VI  und  VII  Kapitel  sich  eine  Umbildung  der  wirk* 
liehen  Geschichte  im  Interesse  der  Theokratie  erlaubt 
hat,  wie  er  denn  das  Bestreben,  Gideon  als  einen 
theokratischcn  Heiden  darzustellen »  der  nur  im 
Auümg  und  Interesse  Jehovas  und  unter  seiner  un- 
mittelbaren Leitung  handelt  ^  deutlich  durchblicken 
lässt ,  —  so  lässt  sich  der  Verdacht  nicht  ganz  un- 
terdrücken, die  Ablehnung;  der  angetragenen  Königs- 
würde möchte  bei  Gideon  noch  andere  Motive  ge- 
habt haben y  als  dasjenige  ist,  welches  der  Verfasser 
ihm  in  diesem  Verse  in  den  Mund  legt*  Der  Ge- 
danke, dass  die  Einsetzung  eines  Königs  ein  Eingriff 
in  die  Rechte  Jehovas,  gleichsam  eine  Entthronung 
desselben  sei ,  kehrt  im  1  B.  Sam.  8 ,  7  wieder. 

V.  24.  ttPft  —  n>i<pi<]  Eine  in  syntaktischer  Hin- 
sicht bemerkenswerthe  Wendung,  welche  in  dem  von 
Ewald  (Kr.  Gr.  S.  653.  Schulgr.  §•  593)  entwickel- 
ten Gebrauch  des  Vst  relat.  vor  den  abgekürzten 
Formen  des  Fut.  und  Imperat.  verdient  nachgetragen 
zu  werden.    Der  Optativ  hat  nämlich  die  Kraft 

eines  conditionellen  Satzes:  wenn  ich  mir  eine 
Bitte  erlauben  darf,  —  so  gebt  mir.  Vgl. 
Hieb  38,  3  und  Genes.  20,  7,  wo  der  Optat.  im 
gleichen   Sinne   in  der  dritten  Person  vorhergeht: 
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irnj        Vkn'^n  wenn  er  für  dicbbetetf  so  «ollst 
du  am  Lieben  bleiben. 

tty  -o]  ni)  bedeutet  hier  speziell  Ohr- 

ringe (Ex.  32 9  2)t  von  denen  die  rrkno),  Tröpf- 
chen, oder  Ohrgehänge  von  Perlen,  welche  die  bei- 
den Könige  trugen ,  als  eine  kostbarere  Art  unter- 
schieden werden ,  v,  26*  Das  Tragen  von  Ohrringen 
war  bei  den  Hebräern  ausschliesslich  ein  Schmuck  des 
weibliehen  Geschlechts  und  der  Kinder,  s.  Exod.  32, 
2  ffl  Die  Ismaeliter  aber,  welche  hier  den  arabi- 
schen Stamm,  dem  auch  die  INIidianiter  angehör- 
ten, generell  bezeichnen  (liosenmüller  bihl.  Al- 
terth.  K.  III.  S«  23),  scheinen  sich  dadurch  ausge* 
zeichnet  au  haben ,  dass  bei  ihnen  der^^chen  Ringe 
auch  von  den  Männern  getragen  wurden ;  daher  brin- 
gen dem  Araber  Iliub  seine  Freunde  unter  andern 
Geschenken  auch  Ohrringe,  liioh  42,  11. 

V,  25.  n^J?jBn-ax]  Es  ist  dies  einer  der  Fälle,  wo 
der  bestimmte  Artikel  fiir  den  unbestimmten  bu  ste* 
iien  scheint«  Oer  Verfasser  dachte  sieh  aber  das  be- 
stimmte Gewand,  welches  Gideon  zu  dem  ange- 
zeigten Zwecke  hingab  (sein  eigenes?)  oder  dessen 
sie  sich  Uberhaupt  bei  diesem  Anlasse  bedienten» 
Vgl.  6,  38         Tielleieht  auch  ^mo7,  13. 

V.  27»  TiBKlb]  Das  Ephod  bedeutet  hier  unstrei- 
tig eine  goldene  StatUe  und  zwar  des  Jehoira,  als 
dessen  Verehrer  Gideon  sich  so  eben  v.  23  deutlich 
bezeichnet  hatte ;  vgl.  dazu  den  Gegensatz  v*  33*  Ei- 
gentlich mag  "n^t,  wie  mB|(  Jes.  30,  22,  vom  gol- 
denen Ueberzng  des  hölzernen  Bildes,  nachher 
ftir  dieses  selbst  gesetzt  worden  sein.  Vgl.  Gram- 
ber  g  Religionsideen  des  A.  T.,  I.  S.  447  ff.  Dem  spä- 
teren Goncipienten  galt  diese  bildliche  Verehrung  Je- 
hoVas  fiir  etwas  Illegitimes;  daher  gebraucht  er  da- 
Ton  den  Ausdruck       der  sonst  vom  Götzendienst« 
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•teilt  lind  sagt,  das  Bild  sei  dem  Gideon  und  seinem 

Hause  zum  F.i  11  strick  geworden,  d.  h.  zu  einer 
Veranlassung  des  verdienten  Untergangs  (vgl.  2,  3), 
sofern  nb'inlich  nach  Gideons  Tode  seine  70  Söhne 
▼on  Abinielcch  ermordet  wurden  und  sein  ganzes  Haus 
bis  auf  Jotham  unterging.  Dagegen  seheint  die  Sage 
diese  Handlung  Gideons  als  einen  schönen  Zug  seiner 
Üneigenniitzigkcit  und  seines  Edclmuths  überliefert  zu 
haben,  dass  er  die  den  Feinden  abgeDomiiiene  Beute 
flicht  für  sich  behielt,  sondern  Jehova  weihte »  der 
ihm  den  Sieg  Terliehen* 

V.  32.  r'wo  Vermuthlich  ist  rn^  in 

statu  constr.  zu  schreiben ,  wie  6 ,  24. 

V.  33.  ni-Q  ^52]  Der  Bundesbaal,  gleichsam 
Zwg  o^suogf  Dens  fidius,  kommt  nur  noch  im  fol- 
genden Kap.  T.  4  und  46  als  eine  speziell  Ton  den 
Sicheroiten  verehrte  Gottheit  Tor.  Bochart  (Opp. 
HI.  p.  775)  inacl)te  daraus  eine  Gottin  Berith 
i}^  als  Femin.!)  von  welcher  die  Stadt  Berytus  den 
Plainen  empfangen  haben  soU.  Allein  sein  einziger 
Gewährsmann  ist  Nonnus,  (Dionys.  I.  41),  welcher 
behauptet,  die  Stadt  Berne,  d.  i.  Berytus  habe  ihren 
Nameu  von  dem  Cultus  einer  gleichnamigen  Göttin, 
einer  Tochter  des  Adonis  und  der  Aphrodite  oder  nach 
Andern  des  Okeanos  und  der  Thetis ,  erhalten« 
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Abimelech ,  der  Bastardssohn  Gideons,  beredet  mit 
Hülfe  sciiu>r  mütterlichen  Verwandten  vai  Sichern  die  Be- 
wohner dieser  Stadl,  ihm  erst  Äum  Morde  seiner  Stief- 
brüder hehiil/lich  au  sein  und  ihn  dann  zum  Alleinherr- 
scher auszurufen,  v.  1—6.  Jothani,  der  einzige  der  70 
Söhne  Gideons,  welcher  dem  ßluthadc  entgangen  war, 
macht  den  Sicbeiniteo  in  einer  Pambel  die  Thorheit  nnd 
Schlechtigkeit  ihrer  Handlaog  ansohiialtcli  «od  droht  ih* 
nea  mit  der  göttlichen  Vergeltnng  t.  7—30 ;  er  entflieht 
dann  nach  Beerseba  nnd  Abimelech  regiert  ala  König 
drei  Jahre  über  Israel.  Nnn  füngt  der  Finch  Jothama  att 
in  Erfüllung  zu  gehen.  Zuerst  trifft  die  vergeltende  Ne» 
mesis  die  Bewohner  Sichenis ,  die  sich  wider  Abiuielech 
empört  haben  ,  und  von  ihm,  unversehens  angeoriffen  und 
l»esic*;t,  sammt  ihrer  Stadt  dem  Unlergange  Preis  gege- 
ben werden,  v.  21—49.  Dann  erreicht  aber  die  güllliche 
Rache  den  Abimelech  selbst,  als  er  von  der  Eroberung 
Sichems  sich  nach  Thebez  wendet,  welches  mit  jenem 
von  ihm  abgefallen  war«  Denn  während  der  Belagerung 
trifft  ihn  ein  Weib  mit  dem  Stncke  eines  Mühlsteins  an 
den  Kopf,  so  dass  er  den  schimpflichen  Tod  durch  Wei- 
berhand stirbt,  worauf  sich  sein  Anhang  zerstreut,  v. 
50—57. 

Dies  Kapitel  unterscheidet  sich  von  dem  vorherge- 
henden ,  besonders  von  Kap.  6  und  7  ,  durch  einen  mehr 
historischen  Charakter  der  Er/.ählung.  Der  theohratische 
Pragmatismus  macht  hier  einer  schlichten  Darstellung 
des  Causalnexus  der  Bei^elienheiteu  Platz,  der  nicht,  wie 
früher  durch  das  wunderbare  Einschreiten  einer  überir* 
dischen  Macht  und  Leitung  aufgehoben  wird.  Die  religiöse 
Betrachtungsweise  des  Erzähler«  bescheidet  sich,  im  dem 
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Schicksal  des  freveln  Abimcleclis  Hod  der  ihm  zu  seinen 
Schandthateu  bchüinicben  Sichemiten  die  Spuren  einer 
moralischen  WeUordnung  ,  welche  das  Böse  nicht  unbe- 
straft lässt,  sondern  früher  oder  später  den  Frevler  mit 
rächender  Hand  ereilt ,  nachgewiesen  su  haben  (t.  20.  24, 
56«  57).  Es  ist  der  Standpunkt  religiösejr  Weltanschauung« 
auf  welchem  bei  den  Griechen  etwa  das  Zeitalter  des  He* 
ro^otos  und  der  gleichseitigen  Tragiher  stand,  welche  lets* 
tere\i  in  dem  Schicksale  des  Hauses  Gideons,  wenn  das- 
selbe ihrem  nationalen  Kreise  an^eliort  halte,  einen  reich- 
haltigen Stoii'  für  ihre  grossartigen  Dichtungen  gefunden 
und  benutzt  haben  würden.  Schon  im  achten  Kapitel, 
welches  mit  dem  neunten  durch  v.  35  eng  z.usammen hängt, 
that  sich  ein  mehr  geschichtlicher  Charakter  kund,  der 
beweist,  dass  der  Sammler  des  Buchs  den  ihm  überlte» 
ferten  Sagenstoff  entweder  in  einer  bald  mehr»  bald  we- 
niger zur  theokratischen  Dichtung  Tcrarheiteten  Form  er* 
halten ,  oder,  was  das  Wahrscheinlichere  ist,  dass  er 
selbst  dieselbe  geschichtliche  Urkunde  nur  theilweise  dich* 
terisch  umgearbeitet  habe. 


V.  d.  'cs<  tv^  rt?B^]  von       (6,  15)  wol 

nur  so  verschieden,  dass  LiCtzteres  mehr  eine  poli- 
tische und  zwar  wol  ursprünglich  militärische^ 
Ersteres  eine  verwandsc haftliehe  Innung  bezeich* 
nete,  ist  ein  weiterer  Begriff  als  ffo  und  verhält 
sich  zu  diesem,  wie  die  (foarQicc  zur  Tiarga  (Wachs- 
muth  Hell.  Alterth.  Kunde  in  der  7ten  Beil.  z.  B.  I. 
S*  312  iL)}  m&T^ist  die  Schwägerschaft  oder  die 
▼erwandschafUiche  Verbindung,  welche  zwischen  meh- 
reren Familien  durch  Verschwägerung  entsteht,  wäh- 
rend n^n  die  Blulsverwandlschaft  in  absteigender 
Linie  von  einem  gemeioschaftlichen  Stammvater  be« 
zeichnet. 

V.  2.  Die  Einwohner,  Biirger  von 

Sichern;  vgl.  Jos.  24,  11.    1  Sam.  23,  11«  12.  u. 
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tr^  tnrip  &^  ^t^sn]  Buddeus,  Michaelis  u.  A* 
glauben»  Abimelech  habe»  um  adne  ehrgeizigea  Ab^ 
sichten  desto  sicherer  zu  erreichen,  nur  so  ausge* 

sprengt,  die  Sölinc  Jcrubbaals  wollten  eine  Familien- 
Aristokratie  errichten ,  sie  selbst  aber  hatten  daran 
nicht  gedacht.  Diese  Vorstellung  hängt  mit  der  An« 
sieht  zusanimen»  dass  bereits  Gideon  nach  dem  Sieget 
den  er  über  die  Midianiter  errungen ,  in  den  Prirat«» 
stand  zurückgekehrt  sei.  Man  schliesst  dies  aus  8, 
29,  wo  aber  weiter  nichts  ausgesagt  wird,  als  dass 
Gideon  nach  dein  Kriege  zu  Hause  gehlieben  sei  und 
keine  weiteren  Feldzüge  unternommen  habe«  Ob  er 
▼on  der  Zeit  an  in  seiner  Vaterstadt  Ophra  als  Scho« 
phet,  oder  als  Privatiuann  gelebt  habe»  wird  zwar 
von  dem  Verfasser  nicht  näher  bestimmt;  allein  das 
grosse  Harem  ,  welches  er  nach  v.  30  besass ,  scheint 
eher  auf  den  Hofstaat  eines  Schophet»  als  auf  die  Haus- 
haltung eines  Privaten  hinzudeuten  und  wenn  er  aueh 
die  erbliche  KönigswUrde  auszuschlagen  für  gut 
gefunden  hatte ,  so  konnte  er  dagegen  ,  ohne  darum 
mit  sich  selbst  in  Widerspruch  zu  gerathen,  die  Stelle 
eines  Schophet,  womit  ihn  das  öffentliche  Zutrauen  und 
die  Dankbarkeit  seiner  Landsleute  beehrt  hatte »  wie 
Andere  vor  und  nach  ihm  thaten ,  zu  verwalten  fort- 
fahren.  Dies  nun  vorausgesetzt,  hat  es  nichts  Un- 
wahrscheinliches, dass  nach  seinem  Tode  seine  zahlrei- 
che r^acbkommenschaft  durch  den  Ruhm  und  die^hohe 
Stellung  ihres  Vaters  ein  politisches  Uebergewicht 
Uber  die  anderen  Familien  ihres  Stammes  behielten 
und  einen  aristokratischen  Faniilienrath  bildeten  ,  da 
es  nicht  eben  nothwendig  war,  dass  immer  ein  Ein- 
zelner die  Obergewalt  besass,  sondern  die  Wahl  ei- 
nes Schophet  mehr  für  kriegerische  Zeiten  scheint 
aufbehalten  worden  zu  sein.  Die  Alternative,  welche 
Abimclech  in  sciikcr  Frage  den  Sichemiten  stellti  setzt 
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die  Herrschaft  der  70  Söhne  Gideons  als  etwas  Fak- 
tisches» nicht  blos  zu  Befürchtendes»  voraus;  erlässt 
nup  das  Volk  die  Vorlheile  einer  monarchischen  Re- 
gier im  ^sform  g^egen  die  einer  aristokratischen  abwä- 
gen ,  wobei  die  Letzlere  als  das  bereits  Bestehende» 
die  Erstere  als  wünschbar  an(;enommen  wird*  Die 
Geneigtheit,  die  sein  Vorschlag  fand»  sowie  schon 
der  seinem  Vater  gemachte  Antrag,  den  Königstitel 
anzunehmen  (8,  23)  zeigen  deutlich,  wie  schon  damals 
das  Verlangen  nach  einem  festeren  Staalsverbande  un- 
ter einem  gemeinsamen  Oberhaupte  sieb  unter  der 
Menge  geregt  und  Wurzel  gefasst  hatte.  Dies  Be- 
dürfniss  kani  nun  dem  Abimelech  zu  statten»  wobei 
zugleich  die  Stammeifersucht  mitwirken  mochte,  so- 
fern Sichern  ,  aus  ticin  er  miittcrlicherseits  abstammte,  * 
Hauptort  des  Staumies  Ephraim  war,  der  natürlich 
lieber  einen  seiner  Angehörigen  an  die  Spitze  des  Ge- 
meinwesens setzen»  als  sich  von  Manassiten  beherr- 
schen lassen  wollte.  Indem  sie  ihn  nun  zum  Könige 
wählten ,  wurde  er  wahrscheinlich  zugleich  das  Ober- 
haupt der  mit  Ephraim  und  Manasse  verbündeten  nörd- 
lichen Stamme.  Wenigstens  findet  der  sonst  dunkle 
Name  der  in  Sichern  verehrten  Gottheit  des  Baal- 
Berith  oder  Bundes-Baal  seine  ungezwungenste 
Erklärung  in  der  Annahme,  dass  der  sichemitiscbe 
Tempel  desselben  damals  der  religiöse  Mittelpunkt 
^nes  Föderativstaates  gewesen  sei. 

V.  4.  rra!«^a  rv^]  Was  Bökh  (Staatshaush.  d. 
Ath.  I.  S.  172)  von  den  Tempeln  Griechenlands  be- 
merkt, gilt  von  den  Tempeln  des  Alterthums  über- 
haupt: „Jeder  eiuigcrmassen  bedeutende  Tempel  batte 
einen  Schatz,  welcher  aus  den  Geschenken»  dem  Ue- 
berfluss  vom  Ertrag  der  heiligen  Güter  und  andern 
dem  Gotte  zufliessenden  Einkünften  gebildet  war," 
Ausserdem  wurden  wol  auch  öifentliche  Kassen  der 
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Sicherheit  -mgen  in  Tempeln  aufbewahrt»  wiie  die 
StaAtsjs^elder  Athens  im  onia&oSopipq  des  Pardienons, 

das  aerarium  Roms  iin  'J'cmpcl  des  Saturn.  Der 
Schatz  des  hierosolymitanischen  Tempels  wird  Öfter 
in  den  historischen  Büchern  erwähnt,  1  Kön.  7,  51; 
i4,  26;  ih^  18;  die  letztere  Stelle  seigt,  dass  der^ 
gleichen  gottgeweihte  Gelder  bisweilen  auch  zu  po- 
Ktischen  Zwecken  angegriffen  wurden.  So  gaben  nun 
auch  die  Sichemilen  aus  ihrem  Tempelschatze  sieben- 
7ig  Silberseckel  und  da  diese  Summe  mit  der  Anzahl 
der  Söhne  Jerubbaals  zusammentritt ,  so  lockte  yiel- 
leicht  Abimelech  daS'  Gesindel ,  dessen  er  sich  zur  £r^ 
mordung  seiner  Brüder  bediente,  durch  das  Verspre- 
choii  an  sich ,  dass  er  f  iir  den  Kopi  cineu  Silberseckel 
Belohnung  zahlen  wolle. 

s^'MQiyn  fi^9^]  fi^T!  *ind  hier  nicht  arme,  un- 
vermögende Leute  (Neb.  5,  13),  sondern  in  me- 
taphorischem Sinne  eben  das,  was  im  physischen  die 
A ehren  sind,  wenn  sie  (Genes.  37,  24)  leer  genannt 
werden,  namlicb  homincs  nullius  frugi,  Tau- 
genichtse; das  andere  Epitheton  t^rnc  bezeichnet  diese 
Leute  als  Vermessene,  die  sich  aus~  keinem 
Frevel  etwas  machen«  Das  Stammwort  rnt,  des- 
.  sen  sinnliche  Grundbedeutung  aufkochen,  Blasen 
werfen  ist,  nimmt  nämlich  in  seinem  metaphorischen 
Gebrauche  denselben  Gang,  wie  das  synonyme  t^t 
oder  sieden*  £s  wird  übergetragen  auf  den  Ue- 
bermuth,  die  Aufgeblasenheit,  welche  Bedeu- 
tung im  Arabischen  die  herrschende  ist,  während  im 
Syrischen  die  Bedeutung  der  Geilheit,  als  eines  Uc- 
berkochens  der  sinnlichen  ßes;ierde,  vorherrscht,  vgl. 
xiXL  Genes.  49,  4.  Dem  Hebräer  sind  nun  Ue ber- 
muth und  Gottes  Vergessenheit,  die  keinen  Frevel 
scheut ,  eben  so  unzertrennliche  Begriffe,  wie  umge- 
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kehrt  Dcmnth  und  Gottesfurckt  io  Verkiiidiiiig 
mit  zarter  nttlicker  Scheu« 

In  der  chaldäiscbeQ  Veberfetsuog  ist  die  ]>sart 

der  Polyglotten  und  rabbinischen  Bibeln  "iT"^?»  con- 
t  cm  tos,  womit  das  hebräische  trrrß  ausgedrückt  sein 
soll 9  mit  der  Ton  D.  Kimchi  in  seiner  Anmerkung 
zu  der  Stelle  befolgten  Sdireibart  7^69»  temera- 
rios,  proteryos  (Buxt«  Lex.  Talm.  f.  344)  zu  irer» 
tauschen;  so  entspricht  Jcrcm.  23,  32  dem  hebräi- 
schen JT^iTTiB  im  Targ.  rsn^?  und  das  damit  verwandte 
no^  steht  1  Sara.  17,  28  für  das  hehräische  irrt.  Die 
obige  Znsamroenstellung  der  Stämme  ^  und  wird 
also  auch  dadurch  gereehtfertigt,  dass  der  ehaldaische 
Ucbcrsetzer  Derivate  von  Beiden  durch  dasselbe  Wort 
ausdrückt. 

rni<  1^  ^]  Der  Zusatz  erhöht  das  Barbarische  der 
Handlung;  siebenzig  edle  Männer  wurden,  wie  Opfer» 
vieh,  auf  demselben  Steine  abgeschlachtet  9  dass  ein 
Bruder  sich  im  Blute  des  anderen  wälzte« 

V.  ö.R'fean-'n-bai]  x-feia-n^a heisst  entweder  dasHaus 
d.  i.  die  Familie  oder  JNachkommen  desMillo, 
wie  *itT  rm,  rr^t  oder  es  ist  ein  Ortsname,  wie 
ygtf^rrf^f  h^^m.  Das  Letztere  ist  darum  Yorzuzidien» 
weil  kS^P  nirgends  als  mä'nnlicher  Eigenname,  w<^ 
aber  als  Marne  eines  Ortes  in  Jerusalem  vorkommt 
(2  Sam.  5,  9.  1  Kön.  9,  15)  und  wahrscheinlich  Ka« 
stell»  Burg  bedeutet ,  synonym  mit  dem  chaldäiachen 
tisy^  welches  nach  R.  Sah  Jarehi  zu  Jes«  37,  33 
einen  Wall  bedeutet,  sofern  derselbe  aus  zwei  Mauern 
besteht ,  deren  Zwischenraum  mit  Schutt  ausgerdllt 
(k^)  wurde.  Vermuthlich  führte  deinaach  ein  in  der 
Piähe  von  Sichern  gelegenes  Kastell,  weiches  in  Ver- 
bindung mit  umliegenden  Wohnungen  eine  beson- 
dere Ortschaft  ausmachte»  den  Namen  Beth-Millo* 
Dcua  es  erscheint  hier  und  v,  20  als  ein  mit  Sichern 
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2war  politisch  verbundener,  aber  lokal  davon  ge- 
trennter Ort ,  uod  ist  wol  nicht  verschieden  Ton  dem 
y.  46.  49  erwähnten  tta^  der  seine  eigenen  Be« 
wohner  (Q'^^Tt)  ^^^9  ^o**  Eroberung  Sichern« 
müssen  benachrichtigt  worden  (v.  46  isiap":!),  also 
gewiss  nicht  blos  ein  Quartier  dieser  Sladt  bildeten, 
:2a^^ib»-DS]  n^o  ist  schwerlich  mit  Win  er,  Simon. 
Lexic*  p«  637)  als  Particip.  plantatus  est  zu  fas* 
sen ,  sondern  es  ist  ein  mit  gleichbedeutendes 
Nomen  und  heisst  cippus,  monumentuin.  Nach 
Josua  24,  26  erriclitete  Josua  unter  der  Eiche  bei 
Sichern  ein  Steindenkmal  als  Zeuge  des  Bundes,  den 
das  Volk  mit  Jehova  gemacht  und  beschworen  hatte. 
Bei  dem  bekannten  Charakter  des  B.  Josua  kann  zwar 
das  Historische  dieser  Angabe  in  Zweifel  gezogen 
werden  ,  aber  so  viel  bleibt  immer  gewiss ,  dass  sich 
unter  jener  Eiche  ein  Denkstein  befand,  mag  dann 
immerhin  der  von  dem  Verfasser  erzählte  Anlass  sei- 
ner Aufstellung  seiner  eigenen  Gombination  oder 
Erfindung  anheimfallen ;  der  Name  erklart  sich 

aber  am  leichtesten  ,  wenn  man  ihn  auf  dies  Monu- 
ment bezieht«  Vielleicht  hatte  dasselbe  ursprünglich 
eine  Beziehung  auf  den  Götzendienst,  so  wie  das  Stein- 
denkmal bei  Gilgaly  über  welches  wir  zu  3,  19  eine 
iibnliche  Vermuthung  aufstellten.  In  späterer  ZetI 
stand  daselbst  ein  Heiligthum  Jehovas  (Jos.  24,  26) 
und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Hebräer,  die 
schon  durch  die  heidnischen  Einwohner  geheiligten 
Stellen  des  Landes  zum  Cultus  ihrer  Nationalgottheit 
benutzten,  wie  später  gern  heidnische  Tempel  in 
christliche  Kirchen  umgewandelt  wurden  (vgl.  Oe- 
se nius  in  der  Vorrede  zu  Grainbergs  Krit.  Gesch. 
d.  Relig.  Ideen  des  A.  T.  S.  XVII  ff.).  In  der  Nähe 
solcher  HeiligthUmer  pflegten  in  der  Regel  die  Volks- 
▼ersammlnngen  gehalten  zu  werden,  wober  die  in 
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unserem  Buclie  nicht  seltenen  Formeln  "^'^  ^  n)ß  oder 
^  (20,  i.  2i,  3.  8.  Tgl.  11,  11.  1  Sam.  10, 
17).  So  wird  ouu  hier  bei  dieser  heiligeo  Eiche  tod 
dem  Volke  die  Königswahl  des  Abimelech  Torgenoin- 
nien  an  derselben  Stelle  ,  wo  Josua  die  letzte  Volks- 
Ycrsammluug  unmittelbar  vor  seinem  Tode  gehalten 
habeo  soll  (Jos.  24,  1.  2d.  26).  An  denselben  heili- 
gen BatuD  knUpfl  der  Verfasser  der  Genesis  (35,  4) 
die  Tradition,  dass  Jakob  nnter  ihm  die  ihm  von  sei- 
ner Familie  ausgelieferten  Götterbilder  und  Amulette 
vergraben  habe.  Dass  derselbe  Bauui  in  der  Gene- 
sis genannt  wird,  im  B.  Josua  nkj$  und  im  B.  der 
Richter  fi^y  hat  seinen  Grund  in  dem  schwankenden 
Gebrauch  dieser  von  einer  gemeinschaftlichen  Wur- 
zel abstammenden  Formen ;  bei  genauerer  Unterschei- 
dung bedeutet  n^x  Terebintlie,  'P^x  Eiche,  s.  Ge- 
senius  Thesaur.  p.  50,  51  und  die  Anmerk.  2lu4,  11. 

V.  7.  HT3f  "9  VMna]  Sichern  lag  in  einem  anrouthi- 
gen  Thale  zwischen  den  Bergen  Ebal  und  Garizim; 
der  sUdHche  Berg,  Garizim,  an  den  die  Stadt  sich 
noch  licutzutage  anlehnt,  ist  nach  den  Berichten  neue- 
rer Heißenden  sehr  Iruchlbar,  grün  und  mit  Garten 
bedeckt,  die  terrassenförmig  emporsteigen ;  gegenüber, 
nördlich,  erhebt  sich  der  Ebal  naiekt  und  steil;  Ro- 
senmüUer  bibl.  Alterth.  K.  IL  1.  S.  112  und  2, 
S.  118  fi\ 

s^^^lJ  und  dann  möge  Gott  auch  euch  er- 
hören. 

V.  8  —  20.  Die  uneigentlich  so  genannte  Fabel 
Jothams  ist  zugleich  eine  Spott-  und  Fluchrede.  Die 

Sichemiten  wollen  durch  die  Wahl  eines  Königs  ih- 
rem Geujeiiiwesen  eine  feste  Stütze  und  Sicherheit  ge- 
gen innere  und  äussere  Gefahr  verschaffen  und  wäh- 
len dazu  den  untauglichsten  Menschen,  einen  gemei« 
Ben  Bastard,  dessen  boshafter  Charakter  sieh  in  der 


Digitized  by  Google 


Kapitel  IX,  Vers  8* 


239 


niederträchtigen  Ermordung  seiner  Sticfl)riicler  satt- 
sam enthüllt  hatte,  Ist  nun  ihre  Ergebenheit  für  diesen 
neuen  Beherrscher  aufrichtig ,  dienen  sie  ihm  treu  und 
in  der  Ueberzeugimg ,  dass  er  ihren  Nutzen  zu  för» 
dem  und  sie  vor  Schaden  zu  wahren  die  Kraft  und 
den  Willen  habe  ,  so  mügea  sie  wechselseitig  sich 
ihres  geträumten  Glücks  erfreuen.  Die  Zeit  wird  bald 
genug  kommen,  wo  die  in  ihren  Erwartungen  getauscht 
ten  Sichemiten  die  Thorheit  ihrer  Wahl  einsehen  und 
Abimelech  die  Treue  seiner  Liilerllianen  erproben 
wird.  Dann  aber,  wenn  die  betrogenen  Untergebe- 
nen die  Unfähigkeit  ihres  Herrschers  erkannt  haben, 
wenn  sie  desshalb  an  ihm  zu  Verräthern  werden  und 
▼on  ihm  abfallen,  —  dann  mögen  sie  dagegen  seine 
Macht  zu  schaden  an  sich  erfahren  und  das  Feuer 
des  entbrannten  Bürgerkriegs  möge  sie  beide  verzehren. 
Es  wird  dies  die  gerechte  Strafe  für  den  Undank  und 
die  Unbilden  sein ,  die  sie  gemeinschafUich  dem  Hause 
Gideons  zugefügt  haben« 

telp'rpVj]  Ucber  den  Infinit,  absei,  im  Anfange  ei- 
ner Erzählung  bemerkt  Ewald  (Kr.  Gr.  S.  562),  er 
pflege  da  zu  stehen,  wo  wir  im  Deutschen  wahr- 
lich einsetzen  könnten*  Allein  weder  in  unserer 
Stelle,  noch  in  den  meisten  anderen  (Gen.  26,  28. 
2  Sam.  1 ,  6.  Ruth.  2 ,  Ii)  liegt  irgend  ein  P9ach- 
druck  auf  dem  vorangestellten  Verbum,  welcher  den 
Zusatz  einer  solcheji  ßekrhftigungspartikel  rechtlerti- 
tigen  könnte.  Der>  Inf.  abs.  seheint  vielmehr  in  sol- 
chen Fallen  lediglich  die  Stelle  einer  Art  von  Into* 
nation  zu  vertreten;  der  Erznhlende  verweilt  gerne 
beim  Anfangsworte  ,  um  sich  zu  seinem  Vortrage  zu 
sammeln  und  gleichsam  Fuss  zu  fassen. 

nyj^]  Chelhib:  n^ib^i,  vgl.  v.  12  vi^»,  Ps.  26,  2 
n|rhf,  1  Sam.  28,  8  *wio|9.  In  allen  diesen  Stellen  hat 
das  Keri  die  gewöhnliche  verkürzte  Form  restituirt» 
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die  ihren  Grund  im  Fortrücken  des  Tons  auf  die  Af- 
formanten  bat.  Wir  hatten  indess  schon  4»  18.  5»  ±2 
Beispiele  von  Imperativen ,   wo  der  Ton  auf  der 

StaDimsylbe  blieb. 

Der  Oelbaum,  Feififenbaum  und  Weinstock,  als 
edle  und  nutzbare  Gc  wäcbse,  sind  ein  Bild  edler  Cre- 
schlechter,  die  durch  Reichthum,  Ansehen  und  innere 
Tüchtigkeit  fähig  sind ,  Andern  Schutz  und  Vortheil 
zu  gewähren.  Das  Verschmähen  der  ihnen  angebote- 
nen Königswiirde  scheint  eine  Anspielung  auf  den  von 
Gideon  abgelehnten  Antrag  (8,22)  zu  eothaiten.  Man 
kann  indessen  die  Allegorie  auch  nur  hypothetisch 
fassen:  von  edlen  Geschlechtem,  wenn  sie  mit  ihren 
Anträgen  sich  an  sie  würden  gewendet  haben ,  hätten 
die  Sichcmitcn  die  Antwort  erhalten  ,  welche  der  Oel- 
baum, Feigenbaum  und  Weinstock  den  Bäumen  ga- 
ben,  da  sie  ihnen  zumutheten,  ihr  König  zu  werden. 
Bei  dieser  Auffassung  würde  zugleich  jeder  Grund 
entfernt,  die  abgeschmackten  Fragen  der  Rabbinen 
zu  erneuern,  aufweiche  historische  Person  bei  einem 
jeden  der  drei  Bäume  an^fcspielt  werde? 

V.  9.  T^lnO]  Diese  Form  macht  sowol  in  etymo- 
logischer, als  in  syntaktischer  Beziehung  Sehwierig- 
fceit*  Die  Punktation  nämlich  ist  gegen  alle  gram- 
matische Analogie  und  wurde  daher  schon  von  At- 
ting (Fundam.  Punctat.  L.  S.  p.  223)  für  einen 
Schreibfehler  gehalten  :  „  anoinalutn  punctum  est  sub 
n,  Jvrsiicui  ncUo  SchevcUe  ex  obaeuriore  methegt 
cui  deinde  gÜud  metheg  praepoBÜwn  fuit."  Als 
verschrieben  aus  T^fW  (Praet.  Cal  mit  He  interro- 
gat.)  betrachten  die  Form  auch  Gesenius  (im  ana- 
lyt.  Theil  seines  W.  B.)  und  Win  er  (Lqx.  Simon, 
p.  303).  Die  Annahme  eines  Versehens  wird  aber 
dadurch  etwas  bedenklich,  dass  dieselbe  Schreibart 
de^  Worts  V.  11  und  13  wiederkehrt.  Nach  Ewalii 
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(Kr.  Gr.  S.  129.   Scli.  Gr.  S.  64)  stünde  T^'^nn  für 
die  GoDCurrenz  allznvieler  Kehllaute  sei  durch 
AuMtossung  des  einen  He  vermieden  und  dann  kamets 

chateph  zur  Bezeichnung  dieses  ungewöhnlichen  Aus* 
stosseus  gesetzt  worden.    Da  für  diese  doppelte  Be- 
hauptung jeder  Beweis  mangelt»  so  kann  sie  blos  als 
Hypothese  betrachtet  werden »  welche  hinsichtlich  der 
Setzung  des  Kametz  chateph  nicht  einmal  die  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat.    Will  man  die,  freilich 
nicht  weiter  verbürgte,  aber  doch  denkbare  Ausstos- 
sung  des  präforniativen  He  gelten  lassen,  so  ist  eher 
glaublich,  die  Punktatoren  haben  die  Form  für  ein 
Hophal  mit  He  interrogativurn  gehalten  und  dies  durch 
Beibehaltung  des  kametz  chateph  anzeigen  wollen ; 
das  pathach  der  Fra^partikel  hätte  sich  dann  in  Se- 
gol  verwandelt,  weil  es  nun  unmittelbar  vor  kametz 
chatef  zu  stehen  kam  (Ewald  Sch.  Gr.  $.  127,  2). 
Vielleicht  schwankten  aber  die  Punktatoren  zwischen 
der  Punktation  von  Hiphil  T*Vlt??  (^^®        ^  einigen 
Manuscriptcn  bei  J.  H.  Michaelis  wirklich  findet) 
und  Hophal  "^^^0  und  setzten  nun ,  dem  Leser  die 
Wahl  lassend,  die  Vokale  aus  beiden  Formen  zusam« 
men.  Vgl.  über  solche  formae  mixtae  Gesen.  Lehrgb« 
$•  114, 2  ;  dieselbe  Bewandtniss  möchte  es  mit  einer  ähn- 
lichen Form  M'Q'Tnn  Ezech.  36,  35,  38,  haben,  wo 
die  Nominalform  f^'isnnn  und  die  des  Particips  nia'sqn 
durch  Vermischung  der  Vokale  Beider  vereinigt  zu 
sein  scheinen«    Liest  man  "fjifHH,  so  ist  der  Sinn: 
soll  ich  aufhören  lassen?    Zieht  man  dagegen 
das  Hophal  vor,  so  muss  man,   um  die  Construction 
mit  dem  Akkusat.   zu  erklären  ,  annehmen  ,  dass  das 
Hiph.   mit  zweien  Akkusativen   verbunden  werden 
konnte  und  den  Sinn  hatte:  machen,  dass  einer 
etwas  fahren  las  st.    Bei  der  Umwandlung  in  die 
passive  Struktur  blieb  daun  der  zweite  Akkus,  ^te- 
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htm  uad  wir  erhalten  für  Hopb.  die  Bedentaiig:  ge- 
swangfeii  werden,  etwai  fahren  zu  lassen, 

also:  cogcrerne  desistere? —  Es  bleibt  iadessea 
immer  auffallend  ,  dass  das  liiph.  von  Vin  nicht  wei- 
ter vorkommt,  und  da  das  Ca!  Hieb  3,  17  auch  mit 
Mttem  Akkusat.  construiH  wird,  so  seheint  ein- 
facbsten,  fim^zu  schreiben.  Eine  andere  Schwie- 
rigkeit liegt  noch  in  dem  Präteritum,  worUr  man, 
wenn  der  von  allen  Versionen  ausgedrückte  Sinn : 
soll  ich  fahren  lassen?  der  richtige  ist,  eher  das 
Futurum  erwarten  könnte.  Indessen  dürften  sich  wol 
auch  Stellen  auffinden  lassen ,  wo  das  Präterit.  in  je- 
nem Sinne  gebraucht  ist,  ohne  desshalb  nöthig  zu  ha- 
ben ,  die  dem  Zusammenhang  widerstrebende  lieber- 
Setzung  Ewald' s:  »habe  ich  fahren  lassen?  auf- 
sunehmen. 

tnS^        ]  ist  hier  wol  im  polytheistischen 

Sinne  fiir  Götter  zu  nehmen;  es  wird  auf  den  Ge- 
brauch des  Otis  bei  Opfern  hino^edeutet,  sofern  die 
Opferfladen  damit  bestrichen  wurden,  Mum.  15,  4. 
Lerit.  2,  1.  6,  8.  Vgl.  v.  i3,  wo  vom  Wein  in 
Bezug  auf  die  Libationen  oder  Trankopfer  Aehnli- 
ches  prädicirt  wird. 

B'^srrt  r!cb  ]  Dass  der  Konig  der  Baume  ob  den 
Bäumen  schweben  soll,  bezeichnet  in  einem  eben 
nicht  geschmackyollen  Bilde  den  höhern  Standpunkt, 
den  der  Gebietende  Uber  seinen  Untergebenen  ein« 
nimmt.  Die  Uebernahme  der  Pflicht,  ob  Andern  zu 
schweben,  d.  h.  sie  zu  regieren,  setzt  aber  ein  Ver- 
zichten auf  seine  sonstige  J^ebensweise  und  Thätig«' 
keit  als  Privatmann  voraus  und  je  genussreicher  und 
sorgenfreier  diese  war ,  desto  grösser  ist  die  Aufopfe- 
rung ,  die  er  dem  gemeinen  Besten  bringt.  Die  Ant- 
wort, welche  der  Oelbaum  und  die  beiden  andern 
edlen  Gewächse  den  Bäumen  ertbeilea»  klingt  nun 
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eben  nicht  sehr  patriotisch  and  stimmt  mit  der  Ant« 
wort  Gideons  auf  ein  ähnliches  Anerbieten  (8,  23) 

nicht  von  ferne  iibereiu.  Eber  mochten  die  Worte 
Aristipps  bei  Xenophon  (Memorab.  II.  1,8),  wenn 
man  vom  Unterschied  einer  republikanischen  Regie« 
mng  Ton  einer  despotischen  absieht  ^  damit  verglichea 
werden :  »  xal  yao  napv  ptoi  BwtBi  Stpgovog  iv&Qmnov 
Hvctt,  TO  ,  fieya/.üv  upTog  tov  tavno  ta  SeovTct  nctQct" 
axevd^eiv ,  fitj  ctQxuv  tovto,  akXa  nQO^avaö'tad'ai,  t6 
mti  toig  äXXoig  nolitaiQ  äv  8iwtm  noqt^tiv  nal  iavrf 
liMv  nokka  miß  ßovlnm  iXkiinitVf  tijg  Si  noXstitg  ngo^ 
MOTWTttf  iap  pifi  nawta  otra  17  noXtg  ßoilerat  narct* 
ngarri],  tovtov  Siy.t]v  VTie^eiVf  tovto  Ttiog  ov  no)JJ] 
iifQOOvvrj  ioTi ;  Man  tnuss  indessen  nicht  Ubersehen» 
dass  Jotbam  der  Sichemiten  spotten  und  ihnen  be- 
gp*eiflieh  machen  will ,  dass  die  grosse  Ehre»  welche 
sie  dem  von  ihnen  Gewählten  zu  erweisen  glaubten , 
für  einen  Mann  von  Pflichlgelühl  mit  einer  Selbst- 
verläugnung  und  Aufopferungen  verbunden  sei,  wel- 
che ihn  dieselbe  eher  als  eine  Last  könne  betrachten 
machen ,  so  dass  er  lieher  ihr  ausweichen  als  sie  sn* 
eben  oder  die  angebotene  begierig  ergreifen  werde* 

V.  10.  'oVo]  8.  Gesen.  Schulgr.  ^.  34,  Anm.  2. 

V.  11.  Meine  Siissigkeit  und  meine  gute 
(d.  i.  süsse)  Frucht.  —  Das  Letztere  ist  bios  eine 
nähere  Bestimmung  des  Torangehenden  abstrakten  Be* 
griffs^  und  die  Gopüla  also  das  sogenannte  Var  exe* 
geticum. 

V.  15.  nrxnD«]  wenn  ihr  in  Aufrichtigkeit 
d«  h.  mit  dem  ernsten  und  lautern  Willen ,  mir  zu  die- 
nen,  mich  zum  Könige  über  euch  salben  wollt. 
Das  Gegentheil  der  rqp^  ist  die  Falschheit,  Un- 
treue, die  das  gc^^ ebene  Wort  nicht  heilfg  haltcA 
will,  vgl.  Jos.  24,  14.  Das  Gleichniss  des  Dornbu- 
sches ist  treffend  gewählt ,  soiern  dies  Gewächs  nur 


Digitized  by  Google 


244  .  Kapitel  IX,  Vers  15,  16. 

zum  Anzünden  des  Feuers  taugt  und  also  einen  Men- 
schen bezeichnet,  der  nichts  nützen,  wol  aber  scha- 
den kann.  Durcli  ihre  unüberlegte  Wahl  haben  sich 
also  die  Sicheiniteu  auf  «jeden  Fall  Unheil  bereitet* 
Dienen  sie  ihrem  Könige  treu  und  ohne  Gefährde,  so 
haben  sie  Ton  ihm  so  viel  Schutz  zu  gewärtigen,  als 
ein  Dornbusch  Schatten  giebt  wider  die  Sonnenstrah- 
len, d.  h.  keinen ;  werden  sie  darüber  missiuuthig  und 
brechen  sie  ihr  gegebenes  Wort  der  Unterlhaneotreue, 
so  werden  sie  seine  Macht  zu  schaden  in  seiner  Rache 
iMtter  empfinden.  Das  Bild  yom  Feuer,  das  vom 
Dornbusche  ausgeht,  und  den  ganzen  Wald,  selbst  die 
fürstlichen  Gedern  des  Libanon,  verzehrt,  ist  um  so 
passender,  als  wirklich  durch  unvorsichiii^es  Anzün- 
den trockener  Domgestrüppe  furchtbare  Waldbrände 
entstehen  können.  Auf  dies  nicht  ungewöhnliche  Er- 
eiguiss  bezieht  sich  auch  die  bildliche  Beschreibung 
yom  Untergange  des  judischen  Volks  bei  Jesajas 
9,  17. 

Gedern  Libanons,  als  bildliche  Bezeichnung 
der  Edlen  und  Angesehenen  im  Volke,  wie  Jesaj.  2, 
13.  Zach.  11 ,  1.  2. 

V.  16,  Mit  diesem  Verse  beginnt  die  Application 
der  vorhergehenden  allegorischen  Erzählung,  deren 
Sinn  aber  in  etwas  deflektirt  erscheint,  weil  die  Aus- 
drücke own^i  welche  eine  Riickbeziehung  auf 
die  Worte  ömiyo  rn:Ka  ök  v.  15  enthalten,  in  beiden 
Stellen  nicht  dieselbe  Bedeutung  haben.  Hier  näm- 
lich heissen  die  Worte  olfenbar :  Avenn  ihr  auf  eine 
rechtliche  .und  unsträfliche  Weise  gehaii- 
delt  und  den  Abimelech  zum  Könige  gemacht 
habt  —  (vgl.  V.  19),  d.  h.  wenn  an  eurer  Königs- 
wahl kein  Unrecht  oder  Verbrechen  liaftet.  —  (Bei 
«n^^  ist  ö'vtif!!  zu  wiederholen).  In  diesem  Sinne 
kann  aber  rtffg^  y.  i5  mcht  yerstandeo  werden ,  da 
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sich  die  Betlingiing:  „wenn  ihr  mich,  ohne  da- 
mit ein  Unrecht  zu  begehen,  zum  Könige 
wählt"  —  im  Munde  des  Dornstrauchs  (Abimelechs) 
sonderbar  genug  ausnehmen  würde ;  sondern  der  Aus- 
druck mnss  in  der  Bedeutung  genommen  werden ,  die 
in  der  vorigen  Anmerkung  entwickelt  worden  ist, 
Dergleichen  lucongruitaten  gereichen  uns ,  die  wir 
an  ein  streng  logisches  Verfahren  und  an  Eurhyth- 
luie  der  Gedanken  gewohnt  sind ,  zum  Anstoss ;  bei 
morgenliindischen  Schriftstellern  sind  sie  aber  nicht 
selten.  Man  erinnere  sich  z.  B.  der  Parabel  vom 
Hirten  Joh.  X,  i  ff.  und  der  davon  gemachten  Ap- 
plication« 

V.17.*i^*iB3|0-ri^';|^i^]  und  hat  sein  Leben  weg- 
geworfen d.  i.  geringgeachtet.  Gewöhnlicher  steht 

dafür  W5<  r;^h^  1  Kön.  14,  9.  Jes.  38,  17.  Vgl. 
eine  ähnliche  Formel  d,  18  und  die  daselbst  ange- 
rührten Parallelen. 

V.  21.  rnM^  vermuthlich  fiir  rri&ca,  nach  B er- 
sah a,  an  der  Siidgrenze  des  jüdischen  Landes.  Hin- 
sichtlich der  Synonyma  Dn:  und  rrfz  scheint  das  Erstere 
den  Anfang  der  Handlung  ,das  sich  aufdie  Flucht 
begeben,  Entweichen,  das  Letztere  die  Hand- 
lung in  ihrer  Dauer,  das  Fliehen,  zu  bedeuten, 
obgleich  dieser  Unterschied  an  den  wenigsten  Orten 
genau  beobachtet  wurde. 

"^scp  d'ä  2T^»3]  Eine  prägnante  Construction :  er 
wohnte  dort  (sich  verborgen  haltend)  vor  seinem  Bru- 
der Abimelech.  Vulg*  ob  metum  Abim.  fralrii 
ftui. 

V.  21.  Aus  v.  6  vgl.  mit  v.  IS  muss  man  schlies- 
sen,  Abiriielcch  sei  zunächst  nur  Uber  die  Stadt  Si- 
chern und  einige  benachbarte  Orte ,  vielleicht  Toch- 
terstädte derselben^  wie  Beth-Millo  oder  Migdal  Si- 
chern (t.  46)  und  Tbebes  (y«  51)  znm  Könige  ge- 
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lYählt  worden.    Hier  wird  nun  auf  einmal  ron  einer 

dreijahrifi^en  Regierung  desselben  Uber  Israel  ge^ 
sprochcn ,  ohne  dass  wir  erfahren,  durch  welche  Mit- 
tel sich  seine  Herrschaft  über  ihre  ursprünglichen 
Grenzen  ausdehnte  und  sicli  die  Anerkennung  auch 
der  tihrigen  Stämine  erworben  habe.  Wir  sind  da* 
her  genöthigt,  diese  Lücke  in  der  Gescliichte  durch 
Corabination  auszufüllen.  Dass  erstlich  der  Ausdruck 
„über  Israel"  nicht  etwa  irrthUmlich  sei,  so  dass 
der  Referent  sich  nur  ungenau  ausgedrückt  und  Ton 
einer  Herrschaft  des  Landes  gesprochen  habe ,  wäh- 
rend er  von  einer  bloscn  Sladtherrschaft  habe  sprechen 
wollen,  dies  scheint  daraus  hervorzugehea,  dass  Abi« 
inelech  ein  Heer  zusammen  bringen  konnte »  um  das 
empörte  Sichern  nebst  den  benachbarten  Orten  zu  be- 
kriegen. Wo  hStte  er  dieses  hergeoomraen,^  wenn  die 
Sichemiten  seine  alleinigen  Unterthanen  gewesen  wä- 
ren? Warum  hatte  er  ferner,  wenn  seine  Herrschaft 
nicht  eine  grf)ssere  Ausdehnung  gehabt  hätte ,  nicht 
in  Sichern  residirt,  sondern  dasselbe  durch  einen  Statt- 
halter regieren  lassen  (v.  28  ff.)?  Auf  der  andern  Seite 
scheint  aber  der  Name  Israel  hier  so  wenig  als  in 
der  entsprechenden  Formel  ^^K'^iü'?  nx-aEü^n  10,  3.  12, 
8«  11.  13  in  der  weitesten  Ausdehnung  des  Worts, 
in  welcher  er  alle  Machkommen  Israels  umfasst,  ge- 
nommen werden  ^u  können,  so  dass  sich  die  Herr- 
schaft Abiinelechs  auch  über  den  Stamm  Juda  erstreckt 
hätte.  Von  diesem  Stamme  ist  überhaupt  in  diesen 
Theilcn  unseres  Buchs,  die  sich  vorzüglich  mit  der 
Geschichte  Mord* Palastinas  beschäftigen,  nicht  die 
Hede  und  Jotham  fand  ja  nach  y.  2i  gerade  innert 
den  Grenzen  dieses  Stammes  einen  Zufluchtsort  vor 
seinem  Bruder.  Wenn  wir  damit  auch  nicht  gerade- 
zu biihaaptea  wollen,  dass  schon  zu  dieser  Zeit  der 
Name  Israel  vorzugsweise  den  nördlichen  Stämmen,  die 
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sich  denselben  seit  Salomo  aiisschHessHch  zueigneten, 
zitgekoinmen  sei,  so  ist  doch  aus  Stellen,  wie  7»  8« 
23;  8»  22;  9,  55 y  die  sich  doch  nicht  alle  ans  einer 
Uebertragun^^  des  jiingera  Sprachgebrauchs  in  die 
frühere  Geschichte  erklaren  lassen  ,  so  viel  ge- 
wiss)  dass  er  auch  nur  in  einem  partiellen  Sinne 
Tön  einer  Mehrzahl  von  Stammen  gebraucht  werden 
konnte.  Nimmt  man  nun  an  ^  dass  schon  unter  Gideon 
eine  aristokratische  GentralTerwaltung  der  unter  sieh 
verbündeten  nordwestlichen  und  vielleicht  auch  der 
transjordantschen  Stamme  stattfand  (s.  die  Anmk.  zu 
y.  2) ,  so  ist  ja  wol  gedenkbar,  dass  der  Ton  dem 
mächtigsten  Stamme ,  Yon  Ephraim »  beglinstigte  und 
unterstHtzte  Abimeleeh,  nachdem  er  in  Sichern  zum 
Könin;e  proclamirt  worden  war  und  die  bisher  be- 
standene Oberbehörde  der  Familie  Gideons  durch 
Meuchelmord  aus  dem  Wege  geräumt  hatte,  sich  auch 
bei  den  übrigen  Stämmen»  über  welche  sich  Ephraim 
ohnehin  die  Hegemonie  anmasste  (8,  1),  Anerkennung 
erzwang.  Hatten  die  Sichemiten  es  nicht  auf  eine 
Umgestaltung  der  Verfassung  des  ganzen  Bundes,  son« 
dem  blos  der  Verfassung  ihres  Stammes  abgesehen, 
so  wäre  die  Ermordung  der  siebenzig  Söhne  Jemb' 
baals  nickt  allein  eine  barbarische,  sfonderu  zugleich 
eine  ganz  zwecklose  Handlang  gewesen.  Es  hätte 
ja  i^enügt,  wenn  sie  sich  einfach  von  dem  Bunde  los- 
'gesagt  und  den  Abimeleeh  zu  ihrem  Stammoberhaupte 
unter  dem  Titel  eines  Königs  eingesetzt  hätten,  Af- 
chem  scheint  aber  damals  Hauptort  und  politischer 
Centraipunkt  der  nördlichen  Stämme  gewesen  zu  sein. 
Als  solcher  erscheint  es  wenigstens  in  der  späteren 
Geschichte.  Denn  in  Sichern  war  es»  wo  sich  nach 
Salonne  Tode  die  Heicbsstände  versammelten,  nni 
seinem  Nackfolger  Rehabeam  zn  huldigen  und  zugleidi 
ihre  Wünsche  für  Abänderung  des  von  seinem  Vater 
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eingeführten  Regierungssystems  vorzutragen.  In  Si- 
chern schlug  Jerobeam ,  der  erste  König  über  das 
Zehnstämmereich ,  seine  Residenz  auf  (1  Kön,  12 , 
1  und  25).  Auf  dem  Berge  Garizim,  an  welchen  die 
Stadt  sich  anlehnte,  errichteten  die  Nachkommen  der 
Bewohner  des  ehemaligen  Reiches  Israel,  ihr  Natio- 
nalheiligthum» und  nach  Jos.  24 ,  1  ff.  soll  schon 
Josua  vor  seinem  Tode  die  Stamm-  und  Familienliäup- 
ter  zu  einer  Nationalversammlung  nach  Sichern  beru- 
fen haben.  Ein  so  bedeutender  Ort  musste  nothwen- 
dig  einen  gewichtigen  politischen  Einfluss  ausüben 
und  daher  seine  Königswahly  sei  es  durch  die  Macht 
des  Beispiels  und  der  Ueherredung,  sei  es  durch  of- 
fene Gewalt  und  Zwang,  auch  fiir  die  übrigen  Stämme 
verbindlich  werden. 

V.  23,  rm]  einen  hosen  Geist —  dieser 
Ausdruck  darf  nicht  mythologisch  gefasst  werden 
(eher  ISam»  16 ,  14  ff«)»  sondern  rrn  bedeutet  dieGe- 
5innuiig,  und  mit  verbunden:  eine  übelwol- 
lende Gesinnung,  vgl.  rvxsp  h*h  Num.  5,  14  u.  a. 
Von  einein  persönlichen  Wesen,  einem  bösen  Dämon, 
würde  nicht  die  aller  sinnlichen  Anschaulichkeit  ent- 
bdirende  Redensart  T9i"}*9      gebraucht  sein. 

V.  24«  wb^  und  fiMIbb  sind  zwei  parallele  Infinithre, 
wovon  der  erstere  tjpn,  der  andere,  mit  veränderter 
Wortstellung,  ü^t  zum  Subjekt  hat;  das  folgende 
if^*^,  ^  und  "^by^  muss  auch  auf  fico^  bezogen 
werden.  Der  Infin.  tfvo)>  ist  passivisch  zu  fassen:  auf 
dass  gelegt,  d.  i.  von  Abimelech  getragen, 
gebüsst  würde.    Gesen.  Lehrgb.  §.  211.  2. 

V.  25.  Sic  legten  ihm  Hinterhalt  d.  h.  die 
Sichemiten  machten  durch  Strassenraub  die  Gebirgs- 
wege, welche  von  den  nördlichen,  dem  Alnmelech 
noch  gehorchenden  Provinzen  nach  Süden  dnrch  ihr 
Gebiet  führten ,  unsicher  und  übten  so  gegen  ihn  und 
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seine  ÜntCTtlmoeii  zwar  etntii  Akt  der  Feindseligkeit  aas» 

aber  mehr  auf  eine  hinterlistige  Weise,  als  so,  dass 
sie  es  zu  einem  offenen  Bruch  mit  Abimelech  hätten 
kommen  lassen«  Sonst  ^würden  sie  wol  damit  ange- 
fangen haben,  seinen  Statthalter  fortzujagen ,  der  aber 
ruhig  unter  ihnen  wohnen  bleibt.  Erst  durch  die  An- 
kunft des  grosssprecherischen  Gaal  erhielten  die  Un- 
zufriedenen ein  Organ  und  einen  Anführer.  Aber 
seihst  dieser  Aufwiegler  trieb  sein  Wesen  nur  im 
Dunkeln  und  stand '  äusserlich  mit  dem  Statthalter  in 
gutem  Vernehmen  (v.  36).  Bei  allem  Hass,  den  die 
Bürger  wider  Abimelech  hegten  und  bei  allem  Scha- 
den ,  den  sie  ihm  hinterlistiger  Weise  durch  Strassen- 
raub  zufügten ,  wagten  sie  es  doch  nur ,  wenn  ihre 
Köpfe  Tom  Wein  erhitzt  waren,  Yon  eigentUcher 
Empörung  zu  sprechen  und  Abimelech,  bei  Zeiten 
durch  seinen  Statthalter  unterrichtet,  überraschte  sie, 
noch  ehe  sie  hinlänglich  gerüstet  und  der  Abfall  iürra- 
lich  eingeleitet  war. 

oti^H^^^i^]  wer  an  ihnen  vorüberging;  in  die- 
ser Bedeutung  fMet  sich  1^  ^  auch  i  Kön.  9,  8.  . 
2  Kön.  4,  9. 

V.  26.  Ueber  die  Persönlichkeit  dieses  Man- 
nes, seine  Herkunft  und  die  Ursache  seiner  Einwan- 
derung in  Sichern  lässt  uns  der  Erzähler  ganz  im 
Dunkeln*  Josephus  (Alterth,  V,  7,  3)  nennt  ihn 
TCüV  ceQxovTwv  Ttva,  und  er  mag  darin  nicht  Unrecht 
haben  ,  denn  der  Zusatz  scheint  ihn  als  Familien- 
häuptling  (niiK-n*«  uix-i)  zu  bezeichnen. 

na^  ^n^^]  Sonst  heisst  "la;  mit  f  construirt  dirrch 
etwas  hindurchgehen,  was  aber  Jhier  nicht  passt, 
wo  der  Zusammenhang  den  Sinn  verlangt:  sie  zo- 
^gen  in  Sichem  ein.  Andere  Beispiele  dieser  Con- 
struction  sind  mir  aber  nicht  bekannt,  denn  in  der* 
Ton  De  Wette  (theol.  Stud«  und  Krit.  1831.  S.  304) 
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angeführten  Stelle  Arnos  5,  5  ist  "ts*  mit  dem  bloscn 
Akkusativ  consiruirt,  und  selbst  Hiob  33,  28  scheint 
sieht  hicher  zu  gehören ,  weil  dort  den  Sinn  von 
periit  hut.  Vielleicht  lässt  sich  die  gewöhnliebe  Be- 
deutung hindurchziehen  durch  die  Annahme  ret- 
ten ,  dass  Gaal  eig^enllich  nur  durch  Sichern  hindiirch- 
,  reisen  wollte,  von  den  Sicheiniten  aber,  die  in  ihm 
ihren  Mann  gefunden  zu  haben  glaubten,  zuin  Biel* 
>  ben  genöthigt  wurde« 

V.  27«  So  wie  hier  die'  Siehemiten  üb  Tempel 
ihres  Gottes  Baal-Berith  ein  Dankfest  für  die  vollen- 
dete Weinlese  halten  ,  so  feiern  die  Philister  16,  26  if. 
in  den  Räumen  des  Tempels  ihres  Gottes  Dagon  ein 
Freudenfest  unter  Spiel  und  Tanz« 

V.  28.  Wer  ist  Abimelech  und  wer  ist  Si- 
chern, dass  wir  ihm  dienen  sollten?  d.  h.  steht 
denn  elwa  Abimelech  durch  seine  Abstammung  so 
hoch  über  uns  Siehemiten  ,  dass  er  ein  Recht  hatte, 
uns  als  Knechte  zu  beherrschen?  Das  persönliche 
*«o  ist  hier  bei  gebraucht,  weil  weniger  die  Stadt, 
als  ihre  Einwohner  darunter  gemeint  sind;  vgl.  Ge- 
nes. 33 ,  S.    Mich.  1  ,  5. 

Ist  er  nicht  ein  Sohn  Jerubbaals?  Jerub- 
baai  scheint  hier  im  Gegensatz  mit  altadeliehea  Ge- 
schlechtern als  ein  homo-  noms,  der  sich  erst^durek 
seine  WafFentbaten  einen  Namen  erworben  hat,  be- 
zeichnet zu  werden.  Auf  keiuen  Fall  ist  mit  mehre- 
ren Auslegern  daran  zu  denken ,  dass  die  Siciiemiten 
als  eifrige  Verehrer  des  Baal,  dadurch,  dass  sie  den 
Giddbtf  bei  seinem  Beinamen  Jerub^aal  nennen, 
denselben  als  einen  Feind  ihres  Idols,  dessen  Altar 
und  Dienst  er  zerstört  habe,  darstellen  und  besonders 
in  dieser  Beziehung  ein  gehässiges  Licht  auf  ihn  wer- 
fe« wollten.  Gideon  wird  in  diesem  ganzen  Kapitel 
nur  unter  diesem  Namen  genannt  (v«      2,      16  a« 
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8*  w.)  ,  und  überdies  liesse  «ich  noch  die  Frage  auf» 

wcrfen,  ob  der  Verfasser  unseres  Kapitels,  das  sicht- 
bar in  eiuciii  mehr  historischen  Style  peschrieben  ist, 
als  das  sechste ,  um  die  io  diesem  letzteren  berichtete 
aogeblicbe  Ursache  jenes  dem  Gideon  ertheilten  Bei* 
namens  wiisste«  Denn  wahrscheinlich  fiihrte  Gideon 
den  INaiiien  ^^s*^*?,  dessen  Zusamuiensetziin^^  an  die  von 
bx'nb'^  erinnert ,  aus  einem  ganz  anderen  Grunde ,  als  • 
uns  der  theokratische  Verfasser  von  K.  VI  will  glau- 
ben machen.  Der  Tempel  des  Baal-Beritb  ist  schwer- 
lich erst  seit  Gideon  erbaut  worden,  sondern  der  Gul- 
tus  dieser  Gottheit  dirrfte  auch  bei  Lebzeiten  dieses 
Helden  unter  dem  Volke  bestanden  haben.  Es  ^var 
aber  natürlich ,  dass  der  spätere ,  theokratische  Er- 
zähler die  Ton  Gideon  erfochtenen  Siege  nicht  auf 
Rechnung  des  Baal  kommen  lassen  wollte  und  daher 
den  Baalskämpfer  in  einen  Bckampfer  des 
Baal  und  tljcokratischen  Heros  umwandeile. 

ir^^b^n]  Um  den  Statthalter  Abimelechs  als  ei- 
nen Menschen  zu  beseicbnen ,  dessen  Befehlen  zu  ge« 
borchen  man  sich  schämen  sollte,  genügt  es  dem  Gaal, 
ihn  nur. zu  nennen:  „Wer  ist  denn  sein  Statthalter? 
Ist  es  nicht  jener  uns  allen  hinreichend  bekannte  Se- 
buli*  Und  ein  sokhcr  Mensch  soll  uns  an  Königs 
Statt  befehlen  ? 

te^  "«^J^ifcn  "^^rx- nn;  srn?]  Nach  dem  Vorgange  des 
R.  Sal.  Jarchi  erklaren  die  meisten  neueren  Ausleger 
diese  dunkeln  Worte  folgenderweise  :  „  AVenn  ihr 
einmal  dienen  wollt ,  so  dient  doch  lieber  den  Män- 
nern Chamors,  des  Vaters  des  Sichem."  Unter  den 
Männtern  Chamors  versteht  man  einheimische,  alt- 
adeliche  Geschlechter,  die  ihren  Stammbaum  bis  auf 
den  alleu  ,  canaanitischen  Fürsten  Ghanior  zuriickführ- 
ten,  welclier  Genes«  34,  2  "j^n  »"^i^^  genannt  wird. 
Freilidi  möchten  zu  der  Zeit  kaum  mehr  direkte 
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Nachkommen  dieses  Dicht -israelitischen  Landesherrn 
iihrig  gewesen  sein  ,  aber  Gaal  spreche  ja  auch  nur 
io  der  Trunkenheit !  1  So  Michaelis  und  Dathe. — > 
Lassen  wir  auch  diesen  merkwürdigen  Entschuld igungs* 
grurul  auf  sich  beruhen ,  so  spricht  gegen  jene  Er- 
klärung hauptsächlich  noch  Folgendes  :  1)  mlisste  im 
folgenden  Satze  nicht  das  Subjekt  in  ^dtck  nachdrück- 
lich hervorgehoben  werden,  sondern  da»  .Objekt» 
welches  den  Gegensatz  zu  *ibh  enthalten  würde 
(warum  sollen  wir  gerade  ihm  dienen?  Jieber  dienet 
den  INachkoiiinicn  Cliainors,  wenn  ihr  einmal  dienen 
wollt).  —  2)  Dann  fällt  die  zweite  Person  in  tiri^ 
auf  9  während  Yorher  und  nachher  Gaal  sich  den  Si- 
chemiten  nicht  gegenüberstellt,  sondern  in  der  ersten 
Person,  ^tSTOa,  mit  einschliesst. —  Mit  Uebergehung 
anderer ,  noch  unbefriedigenderer  Deutungen  wollen 
wir  sogleich  unsere  eigene  Ansicht  von  dieser  schwie- 
rigen Stelle  entwickeln«  Mit  dem  ehrenvollen  Prä- 
dikate Männer  Ghamors  scheint  Gaal  die  Bür- 
ger von  Sichern  selbst  zu  bezeichnen.  Die  Ver- 
bindung: *i^n''r:x  ist  wie  die  von  hira'^  "^r:«,  rmrr 
u.  a.  ra.  9  Umschreibung  des  gentiie  ChauM>riten« 
Als  Vater  des  Sichern  (ta^  war  Chamor  Stamm- 
vater der  Sichemiten,  denen  Gaal  hier,  im  Gegen- 
satze mit  dem  Sohne  Jerubbaals,  einen  uralten  und  er- 
lauchten Ursprung  zuschreiben  will ,  ohne  sich  weiter 
darum  zu  künunern,  dass  Sichcm  mit  der  Zeit  seine 
Bewohner  gewechselt  habe  und  dass  die  jetzige  israe- 
litische Bürgerschaft  mit  der  Ghiwitischen  aus  der 
Patriarchenzeit  in  keiner  verwandschaftlichen  Berüh- 
rung stehe.  Vielleicht  war  aber ,  wie  in  andern  Or- 
ten, die  alte  heidnische  Einwohnerschaft  von  Sichern 
mit  den  neuen  Ankömmlingen  in  ein  Ganzes  versehrool«« 
zen»  in  weldbem  Falle  die  Prahlerei  mit  dem  alten 
klhiigliclien  Stammvater  und  GrUnder  des  Gemeinwe- 


Digitized  by  Google 


Kapitel  IX ,  Vers  28,  29»  51 


253 


aens  der  Stadt  doch  nicht  ganz  Ton  aller  geschicbt- 
licben  Wahrheit  entblösst  wHre.  So  wie  uiin  die  vor- 

ausgehende  Frage  Tj^"^«—»»  in  dem  irerächtlichen  tftrt 
^a'n')-'|S  ihre  Antwort  erhhll,  so  die  andere 
in  dem  stolzen  Q?^  ''SX  "ian  "Wi^  Schwieriger  ist  nun 
aber  die  Ausmittelung  des  in  dem  Imperativ  ange« 
geredeten  Subjekts.  Indessen  setzt  die  folgende  Frage : 
waram  sollen  wir  ihm  dienen?  in  welcher  das  Sub- 
jekt durch  das  eigens  gesetzte  Personalpronomen  stark 
hervorgehoben  wird,  von  selbst  den  Gegensatz  vor- 
aus: warum  nicht  vielmehr  er  uns?  Dies  einmal  fest- 
gestellt» kann  nicht  mehr  zweifelhaft  sein»  dass  Gaai 
sich  mit  dem  Imperativ  in  'einer  lebhaften  Apo- 
strophe an  die  beiden  vorher  genannten,  wirklichen 
Beherrscher  Sichems,  an  Abinielech  und  seineu  Stell- 
vertreter Sebul  wendet.  Dass  eine  solche  unerwar- 
tete Wendung  hart  sei»  kann  nicht  geleugnet  werden 
und»  wenn  irgend  eine  äussere,  kritische  Autorität  zu- 
sagte, würde  die  3te  Person  Futiiri  ^n^'l  vorzuziehen 
sein.  Indessen  werden  wir  eine  ähnliche  Apostroplie 
gleich  im  folgenden  Verse  antreffen  und  der  logische 
Zusammenhang»  der  einzig  durch  jene  Annahme  in 
unsern  Vers  kommt»  scheint  mir  ein  hinreichender 
Grund,  um  die  Bedenklichkeit  wegen  der  Harte  des  . 
Ausdrucks  fallen  zu  lassen. 

Y»  29.  "T^K'^  kann  nicht  wol  im  personal  gefassl  wer- 
den» da  ja  gleich  darauf  der  Statthalter  Sebul  ausdrücklich 
als  derjenige  bezeichnet  wird»  welcher  dem  Abimelech 
die  erste  Nachricht  von  den  Umtrieben  Gaals  gege- 
ben habe.  Richtig  erklärt  dagegen  schon  D.  Kim- 
chi  die  Worte  als  herausfordernde  Apostrophe  Gaals 
an  den  abwesenden  Abimelech. 

n;^  anomale  Form  für  rtsh^  wie  einige  Handschrif- 
ten auch  wirklich  lesen,  s.  Ewald  Kr.  Gr.  S.  425. 

V.  31.  'TTO?J''^973  ist  einHapax  legonienon,  welches 
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aber  nach  seiner  Stainmverwandschaft  mit  rwr  und 
Betrug,  Täuschung  heisseu  mlisste,  ein  Be- 
griff,  der  io  diesem  ZusammeiihaDge  uapassend  ist« 
Denn  die  Werte  könnten  dann  keinen  andern  Sinn 
haben,  als:  Sebul  habe  dem  Abimelech  eine  täu- 
schende ,  also  irrig^e  Nachricht  zukonnncn  lassen.  Der 
Ghaldäer  und  die  LXX  geben  das  Wort  durch  heim'; 
lieh 9  was  allerdings  einen  guten  Sinn  giebt>  aber 
etymologisch  allenfalls  nur  so  gerechtfertigt  werden  kann, 
dass  man  nvtn  in  der  allgemeineren  Bedeutung  von  List 
nimmt,  und  dann  die  List,  welche  Schul  gebrauchte, 
darein  setzt,  dass  er  Mittel  fand,  die  Boten  an  Abi- 
melech abzuschicken  ohne,  dass  die  Sichemiten  etwas 
daron  merkten,  also  heimlich«  Dies  scheint  aber 
gezwungen.  Andere  nahmen  daher  **ra*Tn  als  Ortsna- 
men und  glaubten,  es  sei  derselbe  Ort  gemeint,  der 
Y.  4i  heisst,  eine  Ansicht,  die  D.  Kimchi  als 

die  seines  Vaters  anführt  und  welcher  auch  Relau d 
(Pal.  S.  p.  585)  beizupflichten  scheint.  In  diesem 
Fall  muss  die  Construction  so  aufgelöst  werden :  er 
schickte  Boten  an  Abimelech,  der  sich  in  Thorma 
befand.  Möglicherweise  könnte  n^"r>  aus  fvsi»,  ver- 
schrieben sein,  da  ohnehin  die  Foriki  rmnn  ausser  al- 
ler Analogie  ist,  vgl.  Ewald  Sch.  Gr«  $•  227. 

W*^]  Der  Form  nach  von  yot ,  entlehnt  aber  die 
Bedeutung  von  T!?>  feindselig  machen,  aufwie- 
geln, vgl.  Jes.  29,  3.  £xod.  23,  22.  Ewald 
$.  42S.  ' 

V.  33.  ^  K^n  ^;3x3]  Dieselbe  Redeweise  kommt 
noch  1  Sam.  10,  7.  25,  8  und  überall  in  dem  Sinne 
nach  Belieben,  wie  es  einem  gut  dünkt  vor. 
Sie  wurde  ursprunglich  wol  nur  mit  Verbis  des  Neh- 
mens verbunden  und  von  dem  gebraucht,  dem  gestat- 
tet wird,  aus  einem  Vorrath  von  Gegenständen  zu 
nehmen,  was  ihm  unter  die  Hand  kommt,  also 
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nach  Gutdiioken. .  Die  deuUche  Formel  nach  Be* 
finden 9  womit  man  zuweilen  die  hebräische  über- 
setzt, uro  eine  scheinbare  Analogie  mit  tt^c^  (finden) 
zu  gewiuDt'u,  hat  einen  verschiedenen  Sinn. 

V.  37.  yy^r^  -wa;?]  Ich  sehe  keine  hinreichende 
Gründe,  die  Autorität  der  LXX  und  Vulg.»  welche 
beide  diese  Worte  durch  Mabel  des  Landes  über- 
setzten, zu  Terlassen.  Das  Befremdliche  des  bildli- 
chen Ausdruckes  mitten  in  der  tiefsten  Prosa  ver- 
schwindet ,  -wenn  man  ihn  als  Eii^ennanie  der  hiicli- 
sten  Anhöhe  unter  den  die  Stadt  umgebenden  Bergen 
auffasst.  Man  beruft  sich  zwar  auf  den  vorherge- 
henden Vers ,  wo  dieselbe  Localitat  unter  den 
BP^Wi  gemeint  sei,  wornach  y"^»»! -flawauch  nur  schlecht- 
weg die  Höhe  des  Landes  oder  die  Berge  be- 
zeichne ,  aber  offenbar  mit  Unrecht.  Denn  nach  v* 
34  hatte  Abimelech  sein  He^r  in  vier  Schlachthaufen 
getheilt.  Gaal  sieht  nun  zuerst  zwei  Haufen  '^'^ 
tffUi  kommed,  lasst  sich  aber  von  Sebul,  der  ihn 
zum  Besten  hat ,  einreden ,  er  sehe  den  Schallen  der 
Berge  für  Leute  an.  JNun  aber  erblickt  er  einen 
dritten  Haufen  YJgQ  Dra  und  bald  darauf  den  vier- 
ten herkommen  ,  so  dass  er  mit  stei- 
gender Ueberraschung  die  gesammten  feindlichen  Streit- 
kräfte nach  und  nach  zu  Gesichte  bekommt.  Auch 
£zech.  38,  12,  die  einzige  Stelle,  wo  noch  der  Aus-, 
druck  Yy$^  *w  und  zwar  dort  vom  ganzen  Lande 
Judaa  vorkommt ,  passt  die  Uebersetznng  umbilicua 
terrarum  besser,  als  die  von  Höhe  des  Lan- 
des,  welches  letztere  ich  nicht  damit  vertheidigen 
möchte,  dass  Ezechiel  auch  sonst  das  Land  die  Berge 
'  Israels  nenne;  Judaa  wird  dort  nach  einer,  auch 
£z.  5f  5  angedeuteten,  Vorstellung  im  Miltelptmkt 
der  Erde  gedacht.  Vgl.  die  entsprechenden  Aus- 
drucke umbilicus  Siciliae  bei  Cicero  Verr.  IV, 
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106.  c.  48  und  umbilicus  Graeciae  bei  Liv« 
XXXV  y  18.  HiosichUich  der  Etymologie  des  Wor- 
tes hijlt  Gesenius.  in  der  neuesten  lateinischen  Aus- 
gabe seines  W.  B.  die  Radix       für  sinnverwandt 

mit  aufhäufen,  was  aber  mehr  auf  den  Be- 

griff einer  künstlich  gemachten  Anhöhe  zufüh- 
ren scheint*  Von  hat  sehr  wahrscheinlich  der  Berg 
^AtaßvQionf  auf  der  früher  Ton  Phönisitern  bewohnten 
Insel  Rhodus  seinen  Namen ,  Ton  welchem  wiederum 
Zeus  den  Beinamen  ^^taßvQioq  erhielt  ;  Name  und 
Cultus  dieser  Gottheit  wurden  später  von  den  Rho- 
diern  nach  Sicilien  Terpflanzt^  s«  Meursii  Bhod«  c« 
VIII.  Polyb.  IX ,  27. 

V.  40.  03^.  -  VTtT^^i  ]  Entweder  findet  hier  ein  höchst 
auffallendes  Hysteronproteron  Statt,  oder  ist,  wie 
Lievit.  26 9  36,  in  der  Bedeutung  in  die  Flucht 
schlagen  zu  nehmen. 

V.  41.  Die  unklare  und  lückenhailte  Darstellung  des 
Erzählers  gestattet  keine  deutliche  Einsiclft  in  den  Her- 
gang  und  wahren  Zusammenhang  dieser  Begebenhei- 
ten und  veranlasst  mancherlei  Fragen,  die  man  ent- 
weder gar  nicht  oder  nur  hypothetisch  beantworten 
kann.  So  muss  in  dieser  ganzen  Geschichte  befrem- 
den, dass  der  Statthalter  Abimelechs  unangefochten 
in  Siohem  bleibt ,  während  doch  die  Stadt  sich  vom 
Gehorsam  gegen  seinen  Herrn  lossagt  und  sogar  wi- 
der ihn  zu  Felde  zieht.  Wir  haben  zwar  darauf  schon 
oben  zu  V.  25  geantwortet,  es  sei  die  Verschwörung 
nicht  gleich  zum  offenen  Ausbruch  gekommen,  sondern 
sei  anfangs  uur  heimlich  betrieben  und  die  Autorität 
des  Statthalters  ulTentlich  noch  rcspcktirt  worden. 
Schul,  der  aus  Mangel  an  Streitkräften  zu  schwach 
gewesen  sein  muss,  um  gleich  mit  Nachdruck  einzu- 
schreiten, ruft  unterdessen  den  König  mit  seinem 
Heere  heimlich  herbei,  damit  er  den  Sichemiten  durch 
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Ueberraschung  zuvorkomme.  Abimelcch  erscheint  und 
Gaal,  der  nun  früher,  als  er  geglaubt  hatte,  sich  ge- 
zwungen sieht,  seine  grosssprecheriseben  Reden  dureh 
die  That  zu  bewähren ,  zieht  ihm  entgegen  ,  wird 
aber  ^eschlae^en  und  nach  der  Stadt  zurückgetrieben. 
Aber  wie  kommt  es  nun,  dass  auch  jetzt  noch  Sebul 
nicht  allein  ungestört  in  der  Stadt  bleibt,  sondern  so« 
gar  im  Stande  ist,,  den  Gaal  mit  seinen  Leuten  aus 
derselben  fortzutreiben?  Es  scheint,  dass  nach  dem 
unglücklichen  Ausgang  des  Gefechtes  die  Sichemiten 
dem  Prahler  abhold  wurden  und ,  um  den  begangenen 
Fehler  gut  zu  machen  und  den  König  sich  wo  mög- 
lich wieder  zu  versöhnen ,  zur  Vertreibung  Gaals  und 
seines  Anhanges  htilfreiche  Hand  boten.  Sie  glauben 
sich  nunmehr  yor  der  Rache  Abimelechs  sicher,  zu- 
mal dieser  zum  Scheine  sich  wieder  entfernt  halle, 
und  wagen  sich  des  folgenden  Tages  aus  der  Stadt, 
um  ihren  Landarbeiten  obzuliegen.  Allein  Abimelcch 
will  die  abtrünnige  Stadt  züchtigen,  überfallt  unver- 
sehens die  sorglos  auf  dem  Felde  Zerstreuten  und 
gifbt  sie  und  ihre  Stadt  schonungslos  dem  Verder- 
ben Preis. 

V.  44.  iapnm  ts^yx-h*)]  Abimelcch  halle  seine  Leute 
in  drei  Haufen  getheilt;  zwei  davon  überfielen  die 
in  der  Umgegend  zerstreuten  Sichemitei^,  so  dass  blos 
noch  ein  Haufe  iibrrg  blieb  ,  mit  welchem  Abimelcch 
das  Thor  besetzte,  um  den  auf  dem  Felde  Zerstreu- 
ten den  Rückzug  abzuschneiden  und  zu  verhindern,, 
dass  ihnen  aus  der  Stadt  Jemand  zu  Hülfe  komme. 
Bei  diesen  aus  dem  Zusammenhange  klaren  Verhält« 
oissen  macht  nun  der  Plural,  ci^st'^  Schwierigkeit,*  fiir 
■welchen  der  Singular  uisn  durchaus  nothwendig  scheint. 
Josephus  (Alterlh.  V,  7,  4)  erzhhlt  den  Hergang 
SO ,  als  hätte  er  wirklich  in  unserer  Stelle  den  Sin- 
gular gelesen,  den  daher  Michaelis  ohne  weiteres 
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in  den  Text  setzen  wollte ,  zumal  auch  die  Vnlg.  zu- 
fttinime.  Indessen  müssen  die  t»XJL  schon  den  Piu- 
rsl.  vorgefunden  haben,  denn  sie  suchten  sich  damit 

zu  helfen,  dass  sie  D'^x'i  von  den  Heerführern 
verstanden ;  sie  übersetzen  nämlich  :  xal  .^ßifiiux  xce  i 
Ol  ccQxvyoi  Ol  fiBT  avToVf  und  in  diesem  Sinne  nahm 
das  Wort  auch  D*  Kimchi,  was  aber  offenbar  un- 
cicbtig  ist»  Neuerlich  hat  Maurer  die  masoretb« 
Lesart  in  Schutz  genoinmen ,  aber  ,  wie  mich  dünkt, 
mit  wenig  Erfolg.  Seine  Worte  sind:  Scriptor  hoc 
vults  Abimelechus  et  agmina,  qnae  cum  eo  evani^ 
(uno  agmine)  invtuätunt  et  obeederunt  portcun  lu*- 
hUf  duo  reliqua  agmina  grassata  sunt  efc.  Man 
Tgl.  Clericus  zu  unserer  Stelle,  der  im  Wesentli- 
chen schon  dieselbe  Erklärung  gab.  Demnach  inüss- 
ten  die  beiden  Verba  und  Tn^SÜ  in  einem  partiel- 
len Sinne  genommen  werden,  was  mir  eine  Unmög- 
lichkeit scheint.  Sollte  nicht  vielleicht  eher  tfnüs^, 
ein  alter  Schreibfehler  für  tr^»*?)  sein? 

V.  45.  Die  Sitte  ,  zerslörle  St»nidle  mit  Salz  zu  be- 
streuen, ist  symbolisch  und  soll  anzeigen,  die  Stelle, 
WO  irüher  die  Stadt  stand,  solle  in  Zukunft  eben  so 
unbebaut  und  wüste  bleiben,  wie  ein  mit  Salz  ge- 
schwängerter Boden.  Diesen  letzteren  nannten  die  He- 
bräer STi^V^p,  Salzerde,  und  dasselbe  Wort  bedeu- 
tet JFüjite  Hiob  39,  6.  Fa.  107,  34.  Vgl,  Plin.  H. 

31,  7.     Virg.  Georg.  2,  238:  JSalea  tellua  — 
fru^ibiu  infelixm   S.  überhaupt  Bochart,  Opp.  I. 
p.  872.  Rosenmilller  A.  u.  K.  Morgenl.  Th.  II. 
S.  318. 

V.  46.  Der  Thurm  von  Sichern  ist  wahrschein- 
lich nicht  verschieden  von  M'i^p  trq  v«  6  und  20,  wel* 
ches  mit  Sichern  gemeinschaftlich  die  Königswahl  be- 
trieben und  nun  vermuthlich  auch  in  der  Empörung 

gemeine  Sache  mit  den  Sichemiten  gemacht  hatte. 
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Warum  aber  liier  der  Name  Tersehieden  angegebnen 

wird,  ist  eben  so  wenig  kbr,  als  warum  der  rfnn ^55 
-  (.V.  4)  nun  auf  einmal  heisst ;  denn  um  anzu- 

nehmen^ dass  diese  letztere  Uhifte  des  Kapitels  einem 
verschiedenen  Verfasser  angehöre »  ist  die  Erzählung 
zn  zusammenhängend«  Es  scheint  übrigens  aus  die- 
sem Verse  hervorzugehen ,  dass  der  Tempel  des  Baal 
Berilh  nicht  in  der  Stadt  selbst  war^  sondern  in  ei- 
nem andern  Orte. 

rrm]  Die  Bedeutung  dieses  nur  noch  1  Sam.  13, 
6  vorkommenden  Worte«  ist  nicht  sieber.  Gewöhn* 
Heb  wird  es  nach  dem  Vorgange  D.  Kirne  bis  und 
mit  Zuziehung  des  arab.  vrn^  für  ein  hohes,  von 
ferne  sichtbares  Gebäude,  für  einen  thurm- 
artigen  Pallast  erklart.  Allein  für's  Erste  findet 
diese  Bedeutung  auf  keinen  Fall  eine  Anwendung  auf 
die  Stelle  i  Sam.  13,  6,  wo  die  OTP^  zu  Schlupf« 
winkeln  dienen,  in  die  man  sich  vor  dem  Feinde 
versteckt  (wann^i) ,  daher  sich  Gesenius  im  W« 
B.  genothigt  sieht,  hier  das  Wort  in  Ruinen  und 
verfallene  ThUrme  umzudeuten.  Auch  haben  es 
in  dieser  Stelle  die  meisten  alten  Uebersetzer ,  LXX» 
Chald. ,  Vuig. ,  Syr. ,  durch  Gruben  oder  Hohlen 
übersetzt ,  was  dem  Zusammenhange  entspricht  und 
in  dem  Arabischen  mbc,  graben»  ebenfalls  eine  ety;« 
mologische  Stütze  findet^  Bei  unserer  Stelle  fiihrt 
R.  Salomo  Jarchi,  der  Übrigens  fiir  ein  Ver** 
bau  von  Bäumen  oder  fUr  Pallisaden  erklart, 
die  Meinung  anderer  judischer  Gelehrten  an ,  die  dar- 
unter voüites  oder  unterirdische  Gewölbe  ver- 
stünden. Das  Eine  ist  zwar  so  unwahrscbeinlieb) 
wie  das  Andere ,  aber  die  letztere  Deutung  schliesaC 
sich  doch  zunächst  an  die  von  Höhlen  odei^  Geruhen 
an,  welche  die  alten  Uebersetzer  1  Sam.  a.  a.  O. 
ausdrücken  und  die  sich  aucii  in  unserem  Kapitel  v*.  49 
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bei  einem  ungenannten  griechbchea  Uebersetzer  in 
den  Hexapl.,  der  durch  avrgov  wiedergibt,  fin- 
det. Was  nun  zunächst  unsere  Stelle  betrifft ,  so  rei- 
chen wir  auch  da  mit  der  Deutung;  Thurm  keines- 
wegs aus.  Da  nämlich  mit  r?nn  ^jk  rro  im  Geui- 
tivverhältnisse  steht ,  so  inüsste  man  sich  darunter  ei- 
nen thurmartigen  Tempel  denken,  dergleichen 
die  Hebräer  so  wenig  kannten,  dass  Faber  (Ar- 
chäol.  d.  Hebr.  S*  206) ,  um  diese  Deutung  zu  recht- 
fertigen, sich  sogar  in  China  nach  Beispielen  umse- 
hen musste.  Ferner  wurde  der  Schriflsleller  ,  wenn 
hier  von  einem  Thurme  oder  tburmartigen  Ge- 
bäude die  Hede  wäre,  von  denen,  die  sich  auf  ihn 
fluchteten,  wol  nicht  ^  ^T^»  sondern  eher  wie  y.  51 
^  ^i^???  gcs^'^g^  haben,  und  dann  zündet  man  einem  ei- 
nen Thurm  nicht  Uber  dem  Kopfe,  an  (v.  49  'ir'^a^l 
xrtyfn  nj|<örrb5),  wie  ein  Haus,  unter  dessen  Dach  man 
sich  zurückgezogen  hat  (vgl.  dagegen  12,  -1  ^^^^PT? 
«$tt^  T^?)*  Endlich  sieht  man  nicht,  dass  die  Leute 
sieh  etwa  mit  der  Absicht ,  sich  zu  vertheidigen, 
dahin  begaben  ,  wovon  doch  gewiss  irgend  eine  An- 
zeige wäre ,  wenn  iiir  Zufluchtsort  ein  Thurm  oder 
eine  Veste  gewesen  wäre*  Mit  Recht  scheinen  mir 
dagegen  De  Dien,  im  Commentar  zu  unserer  Stelle , 
und  Michaelis,  in  den  Supplementen  S.  2150,  auf 
den  häufigen  Gebrauch  des  Wortes  rm  in  der  äthiopi- 
schen Bibelübersetzung  aufmerksam  gemacht  zu  ha- 
ben. T^ur  hat  sonderbarerweise  De  Dieu  unter  den 
Terschiedenen  Bedeutungen  ,  in  welchen  das  Wort  ge- 
braucht wird,  gerade  di«^  unpassendste  ausgewählt, 
nämlich  die  von  cocnaculum  oder  conclave  in 
editiore  domus  parte,  in  welcher  es  Marc.  14, 
14  dem  griechischen  ävtayeov  entspricht,  und  will  diese 
Bedeutung  sogar  auch  für  die  andere  Steüe  1  B.  Sam. 
13 1  6  geltend  machen«   Richtiger  verweist  Micha 
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Iis  auf  den  Gebrauch  des  Wortes  fiir  den  Begriff 

Tempel,  besonders  fiir  das  innerste  Heiligthum 
eines  Tempels,  locus  augustior  et  sacratior 
doinus,  penetrale  templi,  geht  dann  aber  wieder 
ohne  Noth  von  der  Bedeutung  ab »  weil  es  ihm  ange- 
messener scheint»  in  unserer  Stelle  unter  rr^  den  of« 
fenen  Hofraum  in  der  Mitte  des  Tempels  (fanum 
subdiale  in  inedio  templi)  zu  verstehen.  Dass 
nicht  der  Tempel  selbst »  sondern  ein  besonderer  Theil 
desselben  unter  inf  gemeint  sein  müsse »  sieht  man 
aus  der  Verbindung  mit  m.  Nun  steht  das  äthiopi- 
sche Itiflt  in  der  Re^el  von  den  inneren  oder  hin- 
teren T heilen  eines  Orts,  so  Luk.  12,  3  von  den 
inneren  Gemächern  des  Hauses  (Tajueict),  Hob«  Lied 
iy  3  (4),  wo  im  griechischen  Text  ebenfalls  rafuiofißf 
im  hebräischen  ^  steht,  Ps«  18,  5  (19,  6)  fiirmca« 
Tog  (nen)  Brautgemach;  besonders  aber  wird  es 
für  vaög  gesetzt,  wenn  dies  Wort,  im  Gegensatz  mit 
Toifoovj  das  eigentliche  Tempelhaus,  den  heiligen 
Wohnsitz  jier  Gottheit ,  bezeichnet ,  z.  B.  Ps.  5 ,  8. 
10,  4.  78,  1  (für  vaog  6  Ugog,  iti^  Vs^ri),  Ephes. 
2,  21.  Apokal.  21,  22.  —  So  glaube  ich  nun,  dass 
auch  in  unserer  Stelle  unter  n-nn  n^n  n'n^  der  ge- 
weihte, innere  Raum  des  Tempels  des  Baal* 
Berith  zu  verstehen  sei ,  in  welchen  sich  die  Männer 
und  Weiber  von  Migdal-Sichem  als  in  ein  Asyl  flüchte- 
ten, durch  dessen  Heiligkeit  sie  vergebens  vor  der 
W'uth  des  Siegers  geschützt  zu  sein  hofften.  Dass 
nach  V.  49  tausend  Menschen  in  diesein  Gebäude 
eine  Zuflucht  fanden,  ist  weniger  befremdlich,  als 
MPas  16,  27  vom  Dach  des  Dagontempels ,  welches  al- 
lein dreitausend  Menschen  gefasst  haben  soll ,  erzählt 
wird.  Dass  rria  mit  n-^^n  tea  v.  4  identisch  sei, 
leidet  keinen  Zweifel.   Eine  Spur  des  Gebrauchs  von 
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neben  Vsn  bei  den  Syrern  enthält  noch  der  offedbar 
lyrische  Name  ^vaa  Jesaj.  7,  6,  vgl.  Hitzig  z.  d.  St« 

V.  48.  Ueber  den  Berg  Zalmon,  den  man  wider 
alle  Wahrscheinlichkeit  auch  Ps.  68,  15  wiederfinden 
wollte,  vgl.  Rosen  in  Uli  er  Alterth.  II,  1,  S.  114. 

rrr^irn  nx]  So  wie  hier ,  scheint  auch  Ps.  74 ,  5 
der  Plural  nlarni^  Singularbedeutung  zu  haben;  viel- 
leicht dass  das  Wort  ursprIingHch  bipennis  bedeu-  ' 
tete,  und  die  Dualcndung,  wie  in  rnnBtp,  in  die  femi- 
nine iibere^ing^,  s.  Ewald  Schüler.  §.  26*7. 

c-ür  nsitj]  Die  Bedeutung  Zweig,  welche  man 
dem  Worte  reib  gibt»  stützt  sich  zwar  auf  den  Sprach- 
gebrauch der  Dialekte»  namentlich  des  Ghaldaischen 
und  Syrischen ,  auf  die  Autorität  der  Versionen  und 
die  einstinimij^en  Aniijaheii  der  liebräischen  Ausleger; 
nicht  ohne  Grund  hat  aber  das  meist  richtige  exegeti- 
sche Gefühl  von  Glericus  sich  bei  dieser  Deutung 
nicht  beruhigen  können ,  und  wlinschte  dem  Worte 
lieberden  Sinn  von  fascicuhis  beizulegen,  der  ihm 
sich  hesser  zu  dem  foIt;enden  Plural  D'^aa?  und  überhaupt 
für  die  hier  erzähllen  Umstände  zu  schicken  scheint; 
auch  übersetzt  die  LXX  in  der  Complut.  Aldina  und 
Alex,  das  Wort 'durch  (fooriov  und  Josephns  (Al- 
terth. V ,  7 ,  4)  hat  dafür  (paxillovg  vXrjg  ^ijoag,  B  ü  n- 
del  dürren  Reisigs.  Die  noch  fehlende  etymolo- 
gische Begründung  würden  die  verwandten  Formen 

welche  sämmtlich  die  Grundbedeutung 
flechten  haben,  geben,  woher  tfib,  wie  das  chal- 
däische  "ifr,  complexus  heissen  könnte.  Ich  mei- 
nerseits fühle  mich  nun  sehr  geneigt,  dieser  Erklärung 
den  Vorzug  zu  gehen.  Denn  wäre  von  einem  einzel- 
nen Baumaste  die  Rede,  so  würde  sicher  bei 
der  Singular  stehen ,  da  von  Wörtern  physischer 
Bedeutuug  der  Plural  in  der  Regel  nicht  in  einem  ge- 
ucrelieu  Sinne  zu  stehen  pflegt,  ausser  in  dem  seltcueu 
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Falle,  von  dem  unten  10,  7  angeblich  ein  Beispiel  vor 
kommt.     Der  Plural  c^2£?  aber,  wenn  er  nicht  eine 
Mehrzahl  von  Bäumen  bezeichnet,  wird  nuu  gerade 
herrschend  von  einzelnen  Hölzern»  z«  B«  eine 
Scheiterhaufens,   gebraucht  und  stunde  sonach  hier 
passend  zur  Bezeichnung  eines  Reisbiindels.  Indessen 
lässt  sich  die  gewöhnliche  durch  äussere  Autorittütea 
SO  vielfach  unterstützte  Deutung  von  n=rr  beibehalten 
wenn  man  das  Wort  in  coUectivera  Sinne  für  Zweige 
nimmt ,  wiewol  auch  so  der  Plural  tarn  nicht  ganz  an 
seinem  Platze  scheint. 

Tfrrv  onw  rra]  Eine  Inversion  für:  ich  habe  gc- 
than  ,  was  ihr  gesehn  habt;  für  den  relativen 
Gebrauch  von  ^vgl.  Num.  23,  3. 

V.  49.  nblb]  Warum  die  Pnnktaloren  die  Endung 
lieber  für  düs  Suffixum  ansahen ,  statt  fiir  die  Femina- 
lendung,  während  doch  im  vorigen  Verse  die  Form 
roib  vorkam,  ist  nicht  abzusehen. 

trnfn  ^  Wenn  ^  hier  nicht  gegen  bedeu- 

tet (Ezech*  4,  2),  so  ist  die  Construction  von  tMto 
mit  \9  ein  neuer  Beweis,  dass  n^:f  kein  hohes  Gebäude, 
einen  Thurm  oder  etwas  Achnliches  bedeuten  könne. 

V.  60.  )or]]  Diese  Stadt,  welche  Eusebius  drei- 
zehn römische  Meilen  von  Sichem  gegen  Skythopo- 
lis,  also  in  Nordosten  von  letzterer  Stadt,  setzte» 
scheint  am  Aufstande  der  Sichemiten  Theil  genommen 
zu  haben;  RosenmUllcr  bibl.  Alterth.  II.  1,  S.  129. 

V.  51.  ''V^n^ii]  und  überhaupt  alle  Einwoh- 
ner der  Stadt.  Die  LXX  unrichtig:  ndi^reg  oi 
fjyovfABPOt  Tfjg  nolBfaSf  vgl.  dagegen  Gesenius  im 
Thesaur.  Fase.  I.  p.  224. 

trea  nao»^]  sie  schlössen  sich  ein,  s.  zu  3,  23. 

V.  53.  23*1  ]  Der  Läufer,  d.  i.  der  obere  beweg- 
liche TheU  einer  Handmlihle.  Eine  Abbildung  der 
noch  jetzt  in  Aegypten  gebräuchlichen  Handmühlen 
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giebt  Niebuhr»  Heise  Arab*  Ih.  I.  Tab.  XVII« 
Fig.  A. 

Hiph.  von  yrt  zum  Unterschiede  ron  yi^f 
Fut.  Hiph,  Ton  yr\,  mit  Clurek  punktirt,  s*  Ewald 

Schiilgr.  §.  421,  S.  195. 

Als  Parallele  zu  der  Todesart  des  Abimelech  rührt 
Grotius  den  epirot.  König  Pyrrhus  IL  an,  der  bei 
der  Belagerung  von  Argos  durch  einen  von  Wei- 
besband geschleuderten  Dachziegel  den  Untergang  fand 
(Paiisan.  1,  13),  und  hinsichtlich  des  Schimpfes  durch 
ein  Weib  den  Tod  erlitten  zu  haben»  erinnert  derseib« 
an  Seneca  Herc.  Oet«  1176: 
,  O  turpe  fatum  !  fondna  Hereuleae  tieeu 
Auetor  feretwr» 
Vgl.  Sophocles  Trachin.  1062. 

yvvii  di,  xtiikvg  ovaa,  xovx  avögog  ifva^y^ 
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Nachdem  die  beiden  auf  Abimelech  folgenden  Richter, 
Thol«  ans  dem  Stamme  Issaschar  und  Jair  aus  Gilead« 
fast  nnr  dem  Namen  nach  erwHhnt  worden  sind ,  wird  die 
ansfübrlichere  ErzXhlnng  von  der  Befreiung  des  Landes 
Ton  den  Am  monitern  darch  den  Gileaditen  Jephtha  auf 
eine  ähnliche  Weise  eingeleitet,  wie  die  Geschichte  Gi- 
deons (6,  1 — 11),  indem  nämlich  zuerst  berichtet  wird, 
wie  das  Volk  aufs  Neue  in  Götzendienst  versunken  sei 
und  dadurch  die  göllliche  Bestrafung  sich  zugezogen  liahc. 
Diese  bestand  diesmal  in  harten  Bedrückungen ,  welche 
die  Auimoniter  über  die  Bewohner  der  Ostjordangegend 
ausübten  und  von  da  sich  bereits  auch  über  den  Jor« 
dan  zu  den  westlichen  Stämmen  anssobreiten  anfingen, 
V.  6—10.  Das  Geschrei  des  Volkes  um  Hülfe  erwiedert  Je- 
hova  11—16  mit  ähnlichen  Vorwürfen«  wie  schon  2« 
1—5;  6»  7-— 10  vorkamen.  Wir  haben  bereits  bei  diesen 
Stellen  bemerkt,  wie  dies  Beides,  die  Motivirung  einer 
neuen  Bedrückung  durch  die  wiederholle  Untreue  des  Volks 
gegen  seinen  Schulzgott ,  so  wie  die  Herleitung  der  dar- 
auf erfolgten  Reltuntj;  aus  der  durch  eine  göttliche  Straf- 
rede erweckten  Reue  und  Umkehr  zu  Jehova ,  zu  dem 
religiösen  Pragmalismus  des  Buchs  gehören,  wie  derselbe 
von  dem  Verfasser  selbst  im  zweiten  Kapitel  auseinander- 
gesetzt worden  ist.  Die  mit  dem  folgenden  Kapitel  neu 
anhebende  Erzählung  von  Jephtha  wird  nun  noch  darch 
die  in  den  beiden  Schlussversen  berichtete  Verlegenheit 
der  Gileaditen,  einen  Anführer  im  Krieg  gegen  die  Am- 
nioaiter  zu  finden^  vorbereitet. 


V.  1.  r^in^s]  Wer  die  Feinde  gewesen  sind,  von 
weU'hca  iiiüla  das  Land  befreite»  sagt  der  Verfasser 
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nicht.  Vielleicht  waren  &eiae  UrkuDden  über  diese 
Periode  mangelhaft,  oder  er  gebraucht  den  Ausdruck 
nuv  nach  der  ihm  eigenen  Ansicht  von  dem  Zweck 
des  Richteramts  (2,  16).  Genoss  das  Land  unter 
Tholas  und  Jairs  Regieruni^;  eines  dauernden ,  äusse- 
ren Friedens,  so  dass  Beide  nur  die  friedlichen  Func« 
tionen  des  Rechtsprechens  auszuüben  hatten ,  so  er* 
klärt  sich  yon  selbst,  warum  der  Erzähler  von  ihnen 
wenig  mehr  zu  berichten  weiss,  als  die  Anzahl  ihrer 
Ilegierungsjahre. 

rw;!ia— iS  sV'^]  Dieselben  Namen  kommen  Genes.  46, 
13  als  Namen  der  Söhne  des  Stammvaters  Issaschar 
selbst  Tor;  möglich  also ,  dass  der  Richter  Thola  in 
direkter ^Linie  von  Issaschar,  dem  Stammfiirsten,  ab- 
stammte. 

'n'ii-'ii]  Die  LXX  nahmen  diesen  Namen  fälschlich 
in  appeUativem' Sinne :  viog  naTQaö4k(pov  civtov;  der 
Name  frh  kommt  als  Eigenname  noch  emmal  2  Sam« 
23,  9  im  Keri  vor,  wo  das  Chethib  "^rh  liest. 

•TTO^s]  Eine  andere  Stadt  dieses  Namens  kommt  im 
Verzeichniss  der  Städte  des  Stammes  Juda  vor,  Jos, 
15 ,  48  ,  von  welcher  die  unsrige  durch  den  Zusats 
im  Gebirg  Ephraim  unterschieden  wird«  Das  Ge<* 
birg  Ephraim,  welches  im  Süden  der  Ebene  Esdre* 
Ion  seinen  Anfang  nahm  ,  mag  seinem  nordöstlichen 
Theile  nach  noch  dem  Stamme  Issaschar,  der  au  die- 
ser Seite  an  Ephraim  grenzte,  angehört  und,  so  wie 
in  den  Stämmen  Manasse  und  Benjamin,  so  auch  in  Issa- 
schar von  dem  Hauptstamme,  den  es  durcfizog,  den  Na- 
men Gebirg  Ephraim  geführt  haben.  So  erldärt  sich 
am  leichtesten,  avIc  Thola,  ein  I ssa sch arite,  seine 
Residenz  in  einer  Stadt  im  Gebirg  Ephraim  haben 
konnte ;  wenigstens  lesen  wir  sonst  von  keinem  Rich- 
ter, der  ausser  den  Grenzen  seines  Stammes  und  an« 
ders wo ,  als  in  seiner  Vaterstadt ,  residirt  hätte. 
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V«  4,  Das  Reiten  auf  Eseln  ist  hier  Zeichen 
des  vornehmen  Standes,  yielleicht  der  Herrschervvitrde. 

Denn  der  Verfasser  wollte  schwerlich  nur  soviel  sa- 
gten:  Jair  hatte  drtissii^;  Söhne,  die  alle  vorneh- 
men Standes  waren!  Vgl«  übrigens  12 ,  14  und 
und  die  Anm.  su  5,  10. 

cmp]  Statt  des  gewöhnlichen  Plurals'  Ton  tt»(crn^ 
ist  hier  der  Paronomasie  mit  dem  vorhergehenden 
!3^^5,  Esel,  wegen  die  seltene,  obwol  der  Analogie 
nicht  widerstrebende,  Form  w^"^^  gewählt  worden; 
vgl.  ni">  und  oriin,  nfiBJ,.  ernj^,  Gesenius  Lehr- 
gb.  S«  859« 

^^K^  rür]  Die  Bedetnnn^  von  rth,  Nomadcndör- 
fer,  ist  sicherer,  als  die  Etymologie  des  Worts,  wel- 
ches man  gewöhnlich  vom  arabischen  "Ti  (nin),  sam- 
meln, jLusammenziehen,  dann  in  der  Gonj.  V 
sich  im  Kreise  winden,  rund  sein  ableitet,  weil 
die  Nomaden  ihre  Zettdörfer  in  einem  Kreise  aufzu- 
schlagen pflegen;  dafür  hat  neuerlich  Gesenius  das 
arabische  li^n,  Familie,  Stamm,  dann  metonymisch 
▼on  den  Zelten  oder  Dörfern  eines  Stammes, 
zum  Grunde  gelegt,  wie  umgekehrt  Vnk,  Zelt,  fiir 
Zeltbe  woliner,  Familie  gesetzt  werde.  Der  letz- 
tere Sprachgebrauch  hat  eine  Analogie  an  i^":?,  Haus, 
Familie;  ob  sich  aber  fiir  die  von  Gesenius  ange- 
notnincne  Metonymie  auch  Beispiele  auflinden  lassen, 
möchte  ich  bezweifeln.  Diese  ursprünglichen  Mo- 
madenlager  scheinen  in  spaterer  Zeit  in  feste  Städte 
umgewandelt  worden  zu  sein ;  denn  dass  sie  hier  den 
INanien  d'''^"?,  Städte,  nicht  etwa  blos  dem  Wort- 
spiele zu  JLicbe  fuhren,  erhellt  aus  den  übrigen  Stel- 
len, wo  ihrer  Erwahnimg  geschieht,  fium,  32,  41. 
Deuter.  3,  14;  Jos.  13,  30;  1  Kön.  4,  13;  1  Chron* 
2,  22.  Die  Vergleichung  dieser  Stellen  unter  sich 
und  mit  der  uusrigeu  verwickelt  uiis  nun  aber  in  ganz 
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besondere  Schwierigkeiten ,  die  wir  nicht  umhin  kön- 
nen,  hier  mit  einigen  Worten  zu  berühren.  Nicht 
nur  in  Ansehtuig  der  geographischen  Lage  je« 
Der  Jairsdörfer  nämlich,  soodem  auch  in  Beziehung 
auf  ihre  Anzahl  und  die  Person,  von  welcher 
sie  ihren  Namen  erhalten  haben  sollen,  bil- 
den jene  Stellen  Widersprüche,  deren  befriedigende 
Lösung  wol  schwerlich  gelingen  wird«  Was  1)  die 
geographischeLage  anbelangt, so  sie tzt unsere  Stelle 
in  Uebereinstimmung  mit  Num.  32,  40.  41;  1  Kein* 
4,  iZ  und  1  Chron.  2 ,  22 ,  die  Jairsdörfer  nach  Gi- 
lead,  welches  dem  Stamm  Manasse  als  Erbtheil  zu- 
fiel. Dagegen  nach  Deut.  3,  14  vgl.  mit  v.  4  er- 
obert Jair  den  Distrikt  Argob  (aÄ*iK  ^)  der  ei- 
nen Theil  von  Bas  an,  dem  alten  Königreiche  des 
Og  ausmachte,  und  benennt  die  sechzig  Städte  dessel- 
ben nach  seinem  Namen.  Den  Distrikt  Argob  erklärt 
der  chaldaische  Paraphrast  Tür  die  spätere  Provinz 
Trach'Onitis,  was  sehr  annehmbar  ist,  da  Deut.  3, 
14  dieser  Distrikt  als  Grenznachbar  der  Syrer  im 
Nordosten  der  Transjordangegend  erscheint  und  die 
Etymologie  von  nä'ii*— ^ahn,  Steinhaufen,  ganz 
vorzüglich  zu  der  BeschafiTenheit  des  Bodens  jener 
Gegend  passt,  von  welcher  auch  der  griechische  Name 
T oa^üj)f mg ,  die  steinigte  und  der  heutige  arabische 
Ledscha  (Burkhardts  Reise  Th.  I.  S.  195  ff. 
vgl.  mit  S.  16)  seinen  Ursprung  hat.  Als  einen  Theil 
von  Basan  ausmachend  und  in  demselben  gelegen 
wird  der  Distrikt  Argob  ausdrücklich  bezeichnet  Deut« 
3,  4,  Jos.  13,  30,  1  Kön.  4,  13,  Basan  aber  wird 
eben  so  bestimmt  von  Gilead  unterschieden  Deut. 
3,  13  ,  Jos.  13 ,  30  und  31,  17 ,  1  und  5  ,  1  Kön.  4, 
13,  so  dass  also  diejenigen  Stellen  ,  welche  die  Jairs- 
dörfer nach  Giiead  setzen,  mit  denjenigen,  die  ihnen 
in  dem  Distrikt  Argob  in  Basan  ihre  Stelle  anweisen. 
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in  offenem  Widerspruche  stehen»  Indessen  liesse  sich 
vielleicht  eine  Vereinigung;  dadnrch  bewirken,  dass 

man  zwischen  einem  Gilcad  im  weiteren  und  en- 
geren Sinne,  oder  zwischen  dem  Lande  und  Ge- 
birg Gilead  unterschiede.  Unter  dem  Lande  Gi« 
lead  wird  in  einigen  Stellen  ganz  deutlich  der  Ton 
den  Stämmen  Gad  und  Ruhen  bewohnte  Distrikt  ver- 
standen, so  unten  11,  29  Num.  32,  26.  Was  hindert 
uns  nun  anzunehmen,  dass  bisweilen  auch  das  Gebiet 
des  dritten  transjordanischen  Stammes,  des  Stamms 
Manasse ,  mit  darunter  begriffen  und  also  Gilead  für 
das  ganze  Ostjordanland  überhaupt,  so  weit  dasselbe 
von  Hebräern  bewohnt  war,  e;cnommen  worden  sei? 
Für  diese  Ansicht  spricht  insbesondere  die  Stelle  1 
Kön.  10,  33,  wo  der  Ausdruck:  diis  ganze  Land 
Gilead  gleich  darauf  naher  bestimmt  wird:  die  Ga* 
diten«  Rubeniten  und  Mäuassiten«  So  wird  un- 
ten c,  20,  1  "Tylsa  "px  als  das  i^anze  Ostjordauland  dem 
westlichen  Hebracr£;;cbiet  von  Dan  bis  Bcrseba 
an  die  Seite  gesetzt,  v^i.  noch  Jos.  22,  13.  Bei 
diesem  allgemeineren  Gebrauche  des  Namens  Gilead 
erklart  sich's  auch  am  leichtesten,  warum  der  beson- 
dere, dem  halben  Stamm  Manasse  angewiesene  Lan- 
destheil,  INum  32,  39.  40.  Deut.  3,  15  und  Jos.  17, 
6  schlecht  weg  G  i  1  e  a  d  genannt  wird.  Giebt  man  die- 
sen weiteren  Umfang  des  Mamens  zu,  so  konnten  die 
Jairsdörfer  mit  demselben  Rechte  nach  Gilead  und 
nach  Argob  oder  Basan  versetzt  werden ,  je  '  nach- 
dem man  entweder  unbestimmter  den  Landstrich  über- 
haupt, oder  genauer  den  besonderen  Thcil  desselben  * 
worin  sie  lagen,  augeben  wollten.  Hinsichtlich  der 
Stelle  1  Kön.  4,  13.  scheint  der  Satz:  »ihm  ge-' 
hörten  die  Dörfer  Jairs,  des  Sohns  Manasse,- 
in  Gilcad"  durch  den  folgenden:  „ihm  gehörte 
derJÜistrikt  Argob  inBasan,  sechzig  grosse 
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Städte  mit  Mauern  und  Riegeln"  nur  epexege- 
tiseh  genauer  bestimmt  zu  werden  und  die  Annahme» 
dass  dadurch  zwei  yerschiedeoe  Provinzen  bezeichnet 
werden  (Vater,  Gomnient.  üb.  den  Pentat«  Tb.  3, 
S.  635)  nicht  haltbar  zu  sein  ,  zumal  Jos.  13 ,  30  eben 
jene  Jairsdürfer  als  sechzig^  Städte  beschrieben 
werden«  Werden  hingegen  die  einzelnen  Distrikte 
de«  Landestheils  von  Halbmanasse  genauer  unterschie- 
den »  ao  wird  der  Name  GÜead  in  einem  engeren  Sinne 
neben  Basan  und  Argob  gebraucht  und  bedeutet  dann 
wahrscheinlich  das  Gebirg  Gilcad,  wovon  ein  Tbeil 
südlich  vom  Jabbok  sich  noch  in  das  Erbtheii  der  Rube- 
aiten  und  Gaditen  erstreckte,  Deut«  3»  12  und  13 ,  Jos. 
12,  5«  13,  11  und  31«  17 ,  1«  $•  Wir  kommen  nun 
zum  zweiten  der  oben  bezeichneten  Differenzpunkte, 
ich  meine  die  Zahl  der  mit  dem  Namen  Jairsdöricr 
belegten  Ortschaften  und  hier  möchte  es  schwieriger 
sein,  eine  Vereinigung  zu  Anden.  Denn  während 
nach  unserer  Stelle  Jair  dreissig  Städte  nach  sich 
benannte,  zählen  die  meisten  übrigen  Stellen ,  die  der- 
selben erwähnen,  sechzig  auf  (Deut.  3,  4.  Jos.  13, 
30.  1  Küu.  4,  13.  1  Chr.  2,  23)  und  eine  einzige 
(1  Chr«  2,  22)  giebt  ihre  Zahl  zu  drei  und  zwan- 
zig an«  Am  autfaliendsten  ist  der  Widerspruch  zwi- 
schen 1  Chr.  2,  22  und  23,  wo  hintereinander  zuerst 
von  23  ,  dann  von  60  Jairsdörfcrn  die  Rede  ist.  * 
Stünde  bei  nicht  noch  tiibä,  so  könnte  man  die 

Differenz  aus  einer  b losen  Verwechselung  der  Ziffer- 
buchstaben 's  (20)  und  b  (60)  erklären,  da  sich  auch 
•sonst  Beispiele  einer  Verwechslung  dieser  zwei  Buch- 
staben finden,  wie  1  Kön.  7,  40  vgl.  mit  v.  45  (Bött- 
cher, Proben  a.  t.  Schrifterkl.  S.  314).  Es  ist  aber 
auch  aus  andern  Gründen  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
diese  beiden  Verse  ursprünglich  nicht  zusammenhin- 
gen; denn  im  r«  23  setzt  aowol  das  beziehungslose 
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t3n!<p,  als  besonders  das  Ende  des  Verses  eine  voran- 
gegangene namentliche  Anfiihrung  der  Söhne  Maobirs 
voraus,  die  jetzt  im  Coutexte  fehlt.  Entweder  ist 
zwischen  v«  22  und  23  Mehreres  ausgefallen  oder  v. 
23  stand  einst  in  einem  ganz  andern  Zusammenhange 
und  ist  nur  aus  Versehen  oder  als  eine  früher  am 
Rande  bemerkte  Rcmiiiisctiiz  in  den  Text  gekommen. 
Mag  sich  aber  dies  so  oder  anders  verhalten  ,  so  bleibt 
doch  immer  der  Widerspruch  in  den  Zahlen  23 ,  30 
lind  60  in  seiner  vollen  Kraft.  Die  einfachste  Lösung 
seheint  nun  diese,  dass  der  unter  dem  Namen  Jairs* 
dorfer  bekannte  Distrikt  in  vorsehicdenen  Zeiten  ei- 
nen verschiedenen.  Umfang  hatte.  Aus  i  Ron.  4 ,  13 
ist  gewiss,  dass  er  im  salomonishen  Zeitalter 
sechzig  Städte  umfasste;  dagegen  mag  er  zu  der  Zeit 
der  Richter  dreissig  oder  drei  und  zwanzig  Städle 
begriffen  hnben.  Die  letztere  Zahl.lngabe  ist  mir  die 
wahrscheinlichere 9  weil  .sie  keine  runde  Summe 
ausspricht.  Die  spate  Abfassungszeit  der  Chronik 
hindert  nicht  i  dass  nicht  auch  in  ihr  sich  alte  und  ächte 
Notizen  mögen  erhalten  haben,  besonders  wo  das 
hierarchisclie  lutertsse  des  Verfassers  zu  willkiirliclicii 
Aenderungen  keine  Veranlassung  fand.  Dass  dagegen 
in  den  ebenfalls  aus  einer  spätem  Zeit  herrührenden 
Schriften  des  Deuteronomiums  und  Josuas  die  seit 
dem  salomonischen  Zeitalter  üblich  gewordene  Aus- 
dehnung des  Namens  auf  sechzig  Ortschaften  auf  die 
Urzeit  übergetragen  ist,  wird  Niemanden  befreniden« 
Zwar  legt  man  gewöhnlich  bei  den  Versuchen  zu  ei* 
ner  Ausgleichung  dieser  Differenzen  die  Stellen  aus 
dem  Pentateuch  zum  Grunde  und  nimmt  also  an ,  dass 
noch  bei  Moses  Lebzeiten  ein  mit  dem  spätem  Rich- 
ter Jair  gleichnamiger  Manassilc  sechzig  Städte  ein- 
genommen und  nach  sich  benannt  habe ,  diese  Zahl 
dann  a^er  später  auf  dreissig  heruntergekommen  sei. 
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Man  beruft  sich  dabei  auf  1  Chron.  2,  23,  wo  es 
heisst,  dass  die  sechzig  Jairsdörfer  den  Hebräern  durch 
die  Syrer  weggenommen  worden  seien.  Diese  Weg- 
nahme setzt  man  nämlieh  in  die  Zeit  vor  dem  Auftre- 
ten des  in  unserem  Buche  erwähnten  Richters  Jair, 
den  man  für  einen  jUngern  ?(amens-  und  Stammver- 
wandten jenes  altern  Zeitgenossen  Mose's  hält.  Die- 
ser jüngere  Jair  habe  nun  den  Syrern  wieder  dreis- 
sig  jener  Ortschaften  abgenommen  und  sie  anPs  Neue 
nach  sich  benannt.  So  Michaelis,  Jahn,  (Ein), 
in's  A.  T.  Th.  IL  S.  635  f.),  Rosen  m  iiiler  (bibl. 
Alterth.  II.  i ,  S.  280  ff.).  Allein  bei  dieser  an  und 
für  sich  schon  wenig  wahrscheinlichen  Hypothese  darf 
man  nun  nicht  stehen  bleiben ,  sondern  da  unter  Sa- 
lomo  wieder  die  volle  Zahl  der  60  Jairsdörfer  zum 
Vorschein  kommt ,  so  muss  man  weiter  annehmen,  dass 
in  der  Zeit  von  Jair  dem  jüngeren  bis  auf  Salomo  die 
dreissig  noch  in  den  Händen  der  Syrer  gebliebenen 
Städte  auch  noch  erobert  und  wieder  mit  dem  alten 
Namen  beleget  worden  seien.  Abi>esehen  von  dem 
Künstlichen  und  Gezwunij;cnen  dieser  Reihe  von  Ver- 
muthun^en,  so  ruht  sie  überdies  auf  einer  höchst  un- 
sicheren Grimdlage»  da  der  Zeitpunkt  der  i  Chr.  2, 
23  erwä*hnten. Eroberung  der  60  Städte  durch  die  Sy- 
rer völlig  un^ewiss  ist  und  der  Chronist  hier  eben  so 
gut  von  einem  Faktum,  das  erst  in  die  Zeit  nach  Sa- 
lomo fiel 9  als  von  einem  solchen,  das,  wie  man  ohne 
Grund  annimmt,  bald  nach  der  ersten  Besitznahrae 
des  Landes  yorgefalleo  sei,  konnte  sprechen  wollen. 
Die  Sache  wird  noch  ungewisser,  wenn  v.  23,  wie 
oben  dargethan  wurde,  ursprünglich  nicht  mit  v.  22 
zusammenhing.  Endlich  ist  noch  erst  zu  untersucheo» 
ob  die  Unterscheidung  eines  altern  und  ei- 
nes jüngeren  Jair  hinreichenden  Grund  habe  und 
dies  ist  eben  der  dritte  Controrerspunkt ,  den  wir 
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noch  zu  erörtern  haben.  Der  Haupte^rund,  womit 
firühere  Interpreten  die  Annahme  eines  äitereo  Jair* 
reehtfertigteo ,  weil  nämlich  Moses  ihn  nicht  in  seinen 
Schriften  hätte  erwähnen  können ,  wenn  er  nnsht  sein 
Zeitgenosse  §^ewesen  wäre,  kann  natürlich  nach  den 
Ergebnissen  der  neueren  Kritik  Uber  die  Abfassungs- 
zeit des  Pentateuchs  für  uns  keine  Beweiskraft  mehr 
haben  nnd  ist  selbst  von  solchen,  welche  die  ältere 
Ansicht  von  der  Abfassung  der  mosaischen  Biicher 
durch  Moses  selbst  festhielten ,  bestritten  worden*  So 
geben  nauieutlich  CIcricus  zu  unserer  Stelle ,  Fa- 
ber, Arcbäoi.  der  Hebr.  Th.  I.  S.  160  und  Jahn 
£inU  in's  A.  T.  Th.  II,  S.  635  die  Möglichkeit  zu, 
dass  die  Stellen  Num.  32»  41  und  Deut.  3,  14  von 
einer  späteren  Hand  herriihren,  welche  dies  einge- 
schaltet habe  ,  um  die  friiher  und  später  in  Gilead  ge- 
machten Eroberungen  unter  eine  üebersicht  zu  brin- 
gen. Dies  sei  besonders  Num.  32,  41  uro  so  wahr- 
scheinlicher! weil  vorher  und  nachher  Moses  von  dem 
spreche,  was  er  selber  gethan  habe,  dieser  einzige 
Vers  aber  nur  von  dem  handle,  was  Jair  gethan  und 
so  habe  auch  Deut.  3,  14  den  Charakter  eines  den 
Zusammenhang  unterbrechenden  Einschiebsels.  Wenn 
endlich  in  beiden  Stellen  Jair  ein  Sohn  Manassea 
genannt  werde»  so  sei  19  hier  in  der  weiteren>.Bedeu* 
tung  von  Nachkomme  zu  nehmen,  so  dass  damit 
immerhin  der  Rieht.  10,  4  erwähnte  Gileadite  Jair 
gemeint  sein  könne.  Man  könnte  diese  Argumenta- 
tion, welche  vorzüglich  bezweckt»  den  Anstoss  zn 
heben»  dass  dieselben  Ortschafken  zuerst  von  einem 
älteren  und  dann  wieder  von  einem  viel  später  leben- 
den Jair  ihren  Namen  erhalten  haben  sollten,  ohne  wei- 
teres gelten  lassen ,  wenn  sie  nicht  mit  der  vom  Chro- 
nisten (1  Ghron.  2,  22)  aufbehaltenen  Genealogie  in 
Widerspruch  stände.    Jair  soll  nämlich  einSohn  Se- 
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gubs  seto»  welchen  letzteren  eine  Enkelin  Manasses 
nnil  Tocbter  Machira  .mit  dem  serJizigjährigen  Jn* 
dUev  Chesron,  dem  Vater  des  bei  Einnahme  des 
Landes  thati^cn  Calcbs  (Rieht.  1,  12)  erzeugt  habe* 
Maoasse  Juda 

Machir  Pherez 
I  • 

X       ><  Cl»c7.rün 

Se^ub  Caleb 

Jair 

Bass  Ja!r ,  ungeachtet  seiner  Abstammung  von  einem 
J tt d ä e r 9  im  Pentateuch  gleichwol  ein  Macbkomme 
Manasses  genannt  wird,  erklären  sich  dieRabbinen 

daraus,  dass  die  Tochter  Machirs  nicht  die  rechtmas- 
sige Gattin  ,  sondern  blos  die  Beischläferin  Chezrons 
gewesen  sei,  was  sie  ziemlich  willkürlich  aus  dem 
Ausdruck  «ra^ra-^  fnom  ^m;  (1  Ghron.  2,  21) 
folgern,  vgl.  R*  Sah  Jarchi  zu  der  Stelle;  die  Kin- 
der einer  Beischläferin  hatten  namlieh  rechtlich  keinen 
Antheil  an  dem  Erbe  der  eheliiheu  Kinder,  s.  11,  2.- 
Ist  nun  diese  Stammtafel  richtig  —  und  warum  soll- 
ten wir  ihre  Glaubwürdigkeit  bezweifeln?  —  so  ist 
Jair  zwar  nicht  mit  Moses  gleichzeitig,  aber  sein 
Zettalter  fallt  doch  nicht  lange  nach  Josua  und  jeden- 
falls eine  j^craume  Zeit  vor  dem  Auftreten  des  in  un- 
serem Buche  erwähnten  Richters.  Wir  werden  uns 
also  bequemen  müssen,  den  Unterschied  eines  altera 
imd  jüngern-  Jairs  gelten  zu  lassen,  oder,  wie  schon 
bei  Otbniel  Kap.  III ,  8 ,  einen  chronologischen  Irr- 
thum zugeben.  Die  Gründe,  die  uns  für  diese  letz- 
tere Ansicht  entscheiden,  sind  im  histousch -kritischen 
Anhange  auseinandergesetzt,  Lässt  man  die  Untere 
seheidung  eines  ä'ltern  und  eines  Jüngern  Jair  fallen, 
so  hat  man  auch  nicht  nöthig ,  zu  Erklärung  des  Um- 
standes,  dass  der  IXame  Jairsdörfer  von  Beiden 
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(kicherweUe  herg«kitot  wird»  mü  Vater  (Commeiit. 
Ub.  d,  Pestat.  III.  635  ff.)  De  Wette  (Kritik  der 
Israelit.  Gesch.  S.  376)  und  Win  er  (Real-Wörterb, 

S.  629  2tc  Ausg.)  eine  doppelte  Sage  über  den  Ur- 
sprung; jenes  INainens  anzunebinen. 

V.  5.  Ti^]  Kamon  wird  nur  hier  erwähnt.  Un- 
ter den  vön  Antiochus  in  Peräa  eingenommenen  Sta'd« 
ten  nennt  Polybius  5»  70»  12  neben  Pella  auch  eine 
Stadt  Kuuovv. 

V.  7.  iw^^?B  T?]  Der  Pliilisthäer  und  ihrer  Be- 
drückungen geschieht  im  Folgenden  keine  Erwähnung 
bis  Kum  i3ten  Kapitel ,  wo  die  Geschichte  Simsoni 
aidiebt.  Wollte  der  Verfasser  auf  diese  letztere  Zeit 
hindeuten,  so  hat  er  sich  einer  starken  Prolepsis  schul- 
dig gemacht,  denn  von  dem  zunächst  beschriebenen 
Kriege  Jephthas  mit  den  Aminonitern  bis  auf  Simsoa 
rechnet  er  einen  Zeitraum  von  31  Jahren.  Hatte  er 
dagegen  schon  frühere  Einfalle  der  Philisthäer  ins  he- 
bräische Gebiet  im  Sinne,  so  ist  die  nähere  Angabe 
derselben  iiljergangen  worden. 

V.  8.  «^"^l]  Zwei  der  Paronomasie  wegen 

nebeneinander  gestellte  Synonymen,  vgl.  Geseniua 
liChrgb.  S.  857.  Das  Subjekt  können  nur  die  Am- 
moniter  sein,  da  die  Philister  mit  den  Gileaditen 
jenseits  des  Jordan  in  keiner  Berührung  standen. 

MYtn  tv^'2\  Diese  ganz  beziehungslose  Zeitbeslim- 
mung  kann  nur  durch  ein  Versehen  hieher  gekommen 
sein.  Michaelis  will  zwar  das  Todesjahr  des  Jair 
5)  darunter  verstehen  und  bezieht  dann  die  erste 
Hälfte  des  Verses  auf  die  Philisthäer,  deren  Btdrük- 
kung  in  Westpalästina  nur  Ein  Jahr,  das  Todesjahr  ♦ 
des  Jair»  gedauert  habe,  die  andere  Hälfte  aber  auf 
die  Ammoniter ,  welche  18  Jahre  hindurch  die  Gilea- 
diten beunruhigt  hätten.  Allein  diese  Erklarimg  wird 
aowol  durch  die  Entfernung  des  fünften  Verses,  auf 
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welcben  die  Zeitbeitimmting  bezogen  werden  rnttttte^ 
als  durcb  den  Mangel  einer  verbindenden  Partfliel  »wi- 
schen den  beiden  Vers  gliedern  ,  so  wie  durch  das  Ge- 
künstelte einer  solchen  Theihm"^  des  Subjektbegriffe» 
sebr  nnwahracbeinlieh.  Die  LXX  übersetzen:  iv 
iuittQ^  rovr^ »  aber  bat  nirgends  den  allgemeinen 
Sinn  von  w?.  Der  syrische  und  arabische  Uebersetzer 
helfen  sich  durch  die  willkürliche  Deutung:  von  die- 
sem Jahre  an  18  Jahre  lang.  Die  Vulg.  lasst  die 
Worte  ganz  aus ,  was  wol  das  Richtigste  ist. 

ifbifn         vgl.  Nuro.  32 ,  39.   Deut.  3,  8. 

V.  10.  *t}^]  Die  Gopula  fehlt  in  vielen  Handschrif- 
ten, so  wie  in  den  Parallelstellen  Nuni.  21,  7.  1  Sam« 
42,  40.  Im  Hebräischen  dient  "^s")  blos  zur  Verbin- 
dung zweier  Causal-  oder  Objektivsätze ,  und  ist  in- 
sofern mit  et-enim  oderxai  yag  nicht  vergleicbbar« 

V.  11.  Mit  Recht  erkannte  De  Wette  (Stud.  und 
Kritiken  1831  S.  305)  in  der  Construction  dieses  Ver>> 
ses  ein  Anakoluthon.  Als  der  Verfasser  den  Salz  mit 
l^anüng,  hatte  er  D^nx  »flnsdin  im  Sinne,  unterbrach 
sich  aber  durch  den  Zwischensatz  m*«']  bis  ^P^^ 
und  fiel  so  aus  der  Construction. 

Es  ist  dies  übrigens  die  einzige  Stelle,  wo  Sidon 
als  ein  gegen  die  Hebräer  feindselig  auftretender  Staat 
dargestellt  wird.  Denn  der  Prophet  Joel  (4,  4) 
besdiwert  sich  g^en  Sidon  blos  Uber  den  Aufkauf  he- 
bräischer Gefangener  und  den  mit  ihnen  getmebenen 
Sdavenhandel ,  vgl.Gesenius  Commentar  Über  Je- 
saj.  I.  708.  Offenbar  hat  aber  der  Sammler  uuseres 
Buchs,  dem  diese,  sich  vor  jeder  ausführlicheren  Ge- 
schichtserzählung  wiederholenden  Einleitungen  ange- 
hören 9  hier  willkürlich  die  Namen  benachbarter  heid«* 
nischer  Staaten  gehäuft,  ohne  die  wirkliche  Geschiehte, 
für  welche  dergleichen  rhetorisirende  Stellen  ohne 
Werth  sind)   zu  Rathe  zu  ziehen.    Das  politische 
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Verhältoiss  Sidons  zu  den  Hebräern  wird  richtiger  vmr 
ten  K.  18  9  7  dargettellt. 

Maon  ist  Name  eines  arabisclien  Völkerstamms; 

der  Plural.  tPi^v^  kommt  1  Chron.  4,  41,  2  Chron. 
26,  7  vor.  Burkhardt  fand  südöstlich  vom  todten 
Meere  im  peträischea  Arabien  einen  Ort  Maan»  der 
Tielleicbt  mit  . dem  Namen  jenes  Volkes  zusammenhängt 
s.  Burkh*  Reise  S.  724,  mit  der  Anmerkung  von 
Oese nius  S.  1069.  Die  LXX  haben  für  Maoa 
MaSictfij  d.  i.  iTra,  eine  Lesart,  die  vielleicht  ein 
bioser  £mendationsversuch  ist,  aber  jedenfalls  \u£» 
nerksamktit  verdient,  da  der  selten  vorkommende  Name 
hier  unter  lauter  bekannten  Völkernamen  allerdings 
befremden  rouss« 

V.  16.  "nöBS  *^s;pni]  seine  Seelenkraft  wurde 
zu  kurz,  reichte  nicht  hin,  d.h.  er  hielt  es  nicht 
länger  aus  bei  den  Leiden  Israels ,  vgl«  16 »  16. 

V*  17.  n^m]  Ein  etymologischer  Mythus  über 
den  Ursprung  dieser  Ortschaft  Crileads  wird  Genes. 
31,  49  erzählt.  Sie  lag  nach  Eusebius  nicht  fern 
vom  Jabbok,  nordwestlich  von  Rabbah  oder  Philadel- 
phia. Sie  führte  auch  die  Namen  ttaaim  nan  (Jos*  IJ, 
26)  und  ^tpbia  rist^  (Jos.  21,  38)  und  gehörte  dem  Stam- 
me Gad.  Sowohl  der  Name,  als  die  Lage  des  Orts 
nach  der  Bestimmung  des  Eusebius  passen  vorzüg- 
lich auf  das  heutige  S  z  a  1 1,  wie  G  e  s  e  n  i  u  s  zu  B  u  r  k  h. 
Reise  S.  1061  richti;;^  bemerkt  hat.  Die  Beschreibung 
dieser  Stadt  s.  bei  Burkhardt  S«  601  —  60d,  und 
Seetzen(uivonZach's  monatl.  Correspond«  XVIII, 
S.  427  IT.),  welcher  Letztere  ihre  Lage  folgender- 
inassen  schildert:  „Szaltist  ander  Seite  eines  runden, 
steilen  Bergs  herumgebaut,  weh'.her  sich  in  einem 
echmalen  Felsenthaie  erhebt  und  auf  dessen  Gipfel  eine 
feste  Burg  steht« 

V.  18.       T!^  Din]  Wenn  t^n,  welches  unter  den 
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alten  Versionen^  die  Vulg«  und  die  Arab.  ignoriren, 
kritisch  uoTerdächtig  ist,  so  muss  das  folgende 

ab  Epanorthosis  betrachtet  werden:  das  Volk» 
nämlich  die  Fürsten  oder  Familienhäupter 

Gileads, 

DTj^ij  irp'iT^?«]  Der  Mann,  der  den  Krieg  er- 
öffnen wird  d.  h.  der  es  wagt,  das  Heer  dem 
Feinde  entgegen  zu  Itihren  und  so  den  Krieg  zu  be- 
ginnen. Benselben  Sinn  hat  die  Formel  tin^V  riVnr,^  rtby 
1,  1.  20,  18.  Unten  11,  6  bitten  die  Aellesten  Gi- 
leads  den  Jephtha  ausdrücklich»  er  möge  ihr  l*^]^,  d.  i. 
Feldherr  werden ,  damit  sie  unter  seinen  Befehlen 
den  Krieg  führen. 
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Jephtha,  ein  Sohn  Gileads  \\u(\  einer  Buhlenn  nnd 
de.sswegen  von  seinen    in   rechlmässi^er    Khe  erzeugten 
Brüdern  vertrieben,  hierauf  berüchti(<;t  als  Haupt  *einer 
lUttberliorde,  wird  von  dea  Aeltesten  («ileads  als  der  Mann 
anerkannt ,  dessen  EnUchlossenlieit  den  IsraHiten  den  Sieg 
über  die  Ammoniter  verschaffen  könnte.    Eine  Greaandl« 
•ehaft  soll  ihn  in  die  Heimath  xardckholen  and  ihm  die 
Feldherrnstelle  antragen ;  Jephiha  willigl  unter  der  Be-» 
dingnng  ein,  dass  er  aneh  nach  errttn«»enem  Sicp;e  das 
Oberhaupt  der  Gileaditen  bleibe ,  was  ihm  zuerst  von  den 
Gesandten  und  hernach  von  der  Volksversammlung  feier- 
lieh  versprochen  wird,  v.  1 — 11.    Jephiha  sucht  nun  zu- 
erst durch  Unterhandlung  den  Könis:  der  Aiuinoniter  za 
bewegen,  von  seinen  Ansprüchen  auf  den  zwischen  dem 
Arnon  and  Jabbok  gelegenen  Landestheil  abzustehen«  in- 
dem derselbe  ?on  den  Israeliten  nicht  den  Ammonitern, 
sondern,  den  Emoritern  t  die  ihnen  den  Durchpass  nach 
Canaan  verweigert  hatten,  entrissen  worden  sei  nndnanseft 
500  Jahren  mit  unbestrittenem  Rechte  bewohnt  werde,  v. 
12—27.    Als  der  Versach  zvt  einer  gütlichen  Ausgleichung 
fehlgeschlagen,  gjreift  Jephtha  zu  den  Waffen,  gelobt  aber 
vor  dem  Auszüge  dem  Jeliova  ,  wenn  er  sieojreich  zurück- 
kehre, ihm  das  Ersle,  was  ihm  aus  seinem  TLiuse  enl- 
gci^enlreto ,  als  Bran<Ioj)fer  darzubrinj^en.  Er  schläft  dann 
die  Auiittoniter ,  nimmt  ihre  Städte  ein  and  demüthigt  sie 
völlig,        28—33*     Wie  er  nun  nach  dem  Sie^e  nach 
Hause  zurückkehrt,  tritt  ihm  zuerst  seine  ein%ige  Toch- 
ter  an  der  Spitze  eines  den  glücklichen  Ausgang  des 
Kampfs  mit  Musik  und  Tanz  feiernden  Jungfranenchove 
entgegen,  aber  seinem  Gelübde  trtn»  obgleich  mit  Weh* 
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muth,  opfert  er  sie  Jehova ,  der  ihm  den  Sieg  'verlieken« 
nachdem  er  ihr  auf  ihr  Verlangen  Frist  gcgehen ,  zwei 
Mobiite  lang  auf  den  Bergen  ihre  Jungfranschaft  zn  be- 
weinen, V.  34 — iO, 

Die  Znsammengeliörigkeit  dieses  Kapitels  mit  dem  vor- 
bergehenden  könnte  nur  etwa  durch  y.  4  zweifelhaft  wer- 
den ,  wo  der  Krieg  der  Ammoniter  mit  den  Israeliten, 
statt ,  wie  man  erwarten  sollte ,  einfach  zurückweisend, 
viehnehr  so  erwähnt  wird,  als  ob  nicht  schon  iO  ,  8.  9. 
17.  18  davon  die  Rede  gewesen  wäre.  Allein  dieser 
Vers  ist  aus  äussern  und  inneren  Gründen  verdächtig,  da 
ihn  1)  die  LXX  weglasst  und  2)  der  Inhalt  desselben  im 
folgenden  5ten  Verse  wiederkehrt ,  wodurch  die  Erzäh«- 
lang  ausserordentlich  schleppend  wird ;  wäre  der  4te  Vers 
Seht,  so  bitte  der  Schriftsteller  gewiss  blos  mit  fort* 
gefahren.  Der  Einschiebsel  rührt  wahrscheinlich  ans  ei- 
aer  Zeit  her ,  wo  man »  in  Uebereinstimmnng  mit  unse- 
rer heutigen  Kapiteleintheihing ,  in  der  Synagoge  mit  ▼. 
1  einen  neuen  Leseabschnitt  (Haphthare)  begann  und  nun 
in  der  aus  ihrem  Zusammenhange  mit  dem  Vorigen  her- 
ausgerissenen Erzählung  den  allzuschroflfen  Uebcrj^an^  von 

3  zu  V.  5  durch  einen  solchen  die  Verschiedenheit 
der  Zeiten  hervorhebenden  Zusatz  zu  vermeiden  suchte. 
Auch  der  grössere  Abschnitt  v.  12—28  erweckt  in  kri- 
tischer Hinsicht  Zweifel,  welche  in  der  Aninerkang  z« 
T.  24  aoseinandergesetart  sind,  aber  nicht  bis  »i  dem 
Grade  Ton  Evidenz  erhoben  werden  können,  dass  ein  be- 
stimmtes Resultat  möglich  wäre. 


V«  2,  rf^n^]  von  einem  anderen  Weibe,  als 
wir,  die  Kinder  der  recht ma'ssig^en  Gattin.  Cleri- 
cus  (und  schon  Joseph us  AUerth.  V,  7.  8)  über- 
setzt: von  einer  Ausländerin;  allein  bedeu- 
tet dies  nie  an  und  für  sich ,  sondern  zeigt  einfaoh 
eine  Verscbiedeoheit  an,  welche  dann  durch  den  Zu* 
fammenhang  näher  bestimmt  wird*   So  sind  brnniCDTibx 
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nicht  eigentlich  ausländische  Gottheiten,  sondern 
andere  Götter  als  Jehova;  rmi  y^(Deat.  29,  27) 
ist  ein  von  der  Heimath  versehiedenes,  also 

fremdes  Land;  eben  so  wenig  heisst  1  Chr.  2 ,  26 
rmKim'&<  ein  ausländisches  Weib,  sondern  ein  von 
derjenigen  Gattin ,  deren  Kinder  im  vorigen  Verse  an- 
geführt waren,  verschiedenes  Weib.  So  involvirt 
in  unserer  Stelle  der  Gegensatz  zu  der  rechtmässi« 
gen  Gattin  in  hiitä  blos  den  Begriff  des  Ungesetz- 
lichen, nicht  aber  den  des  Ausländischen,  und 
bezeichnet  also  die  Mutter  Jephthas  als  eine  Beischlä- 
ferin oder  Btthlerin,  wie  sie  t.  1  genannt  wird« 
Kinder  ron  blosen  Beischläferinnen  hatten  keinen  ge- 
setzlichen Antheil  am  Täterltchen  Erbe ,  sondern  wur- 
den mit  Geschenken  abgefunden,  wie  wir  aus  dem 
Beispiel  Abrahams ,  Genes.  25 ,  2 ,  sehen. 

V.  3.  2ia  y^]  Das  Land  Tob  kömrot  2  Sam.  10, 
6  in  Verbindung  mit  mehreren  Distrikten  Syriens  Tor« 
Ungewiss  und  von  geringer  Hülfe  ist  die  Verglei- 
chung  des  Namens  Tovßiov  oder  Tovßiv  1  Makk.  5, 
13  vgl.  mit  2  Makk.  12,  17,  Einen  Versuch  zur 
nähern  Bestimmung  der  geographischen  Lage  dieser 
Gegend  machte  Michaelis  in  seiner  Hittoria  beiü 
Nemheni  §•  16  {Commentatt.  Soe*  SeUnt.  per  ann, 
1763-68  p.  106,  107}  und  Suppiem.  ad  Lex,  Uebr.p. 
1002. 

d'^;ü2x]  s.  zu  9,  4;  sie  zogen  mit  ihm  aus 
<—  nämlich  auf  Raub,  eine  L.ebensart»  welche  im  früh- 
sten Alterthum  9  wie  noch  jetzt  bei  den  Beduinen- 
Arabern,  so  wenig  Tadelhaf^es  au  sich  hatte,  dass 
vielmehr  die  dabei  entwickeile  Tapferkeit  und  liist 
grossen  Ruhm  und  Ehre  brachten.  So  war  auch  Da- 
▼id  TOr  seiner  Thronbesteigung  Anführer  einer  Sol- 
schen Ränberhordei  1  Sam.  27,  8  ff*  vgl.  Uber  die 
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Griechen  Thucyd.  I,  5.  Justin.  XLIII,  3;  über  die 
alten  Deutschen  Casar  B.  G.  VI,  23. 

V«  4«  lieber  diesen  wahrscheuilieh  iiaächten  Vers 
5»  die  Einleit.  %n  dietem  Kapitel* 

V.  7.  Jephtha  scheint  durch  einen  schiedsrichter- 
lichen Spruch  der  Aeltesten  von  (rilead  von  dem  va- 
terlichen Erbe  ausgcscblossea  wordeo  zu  sein.  Sehr 
richtig  bemerkt  übrigens  Clericus  zu  dieser  Stelle: 
„ex  his  auiem  varbU  Jephthei  minime  liquet^  eum 
injuria  efectum  fuisse^  ut  nonntdli  putant;  sed  tan" 

tum  eum  miratum  Gdlahaditas  ^  qui  tarn  severe  ae- 
cum  egifsent  f  andere  tarnen  ejus  auxilium  iniiylo- 

rcu-e^  quem  a  se  male  habitum  J^uUse  norcuU^  ac 

prdnde  alUno  a  9e  animo  fore  suspictwi  poterant^" 

V.  8.  13^]  Darum,  d*  h.  weil  wir  dich  früher 
wie  einen  Feind  behandelt  und  dir  Unrecht  ^ethan 
haben,  kehren  wir  jetzt  zu  dir  ziiriiok,  um  dicli, 
wenn  du  uns  folgst  und  gegen  die  Aminouiter  Krieg 
fuhrst,  zum  Oberhaupt  Uber  alle  Gileaditer  zu  ma- 
chen und  dir  auf  diese  Weise  die  angetbane  Beleidi- 
gung zu  vergüten. 

Die  einander  igframmatisch  coordinirten  Pratcrita  mit 
Imperativbcdeulung  Tp"^]  —  —  K9^^]  stehen  lo- 

gisch in  dem  Verhältniss  eines  bedingten  Vordersatzes 
zum  Nachsatze:  wenn  du  gehst  —  und  streitest 
—  so  sollst  du  sein.  Wenn  aber  dies  zu  hart 
scheinen  sollte ,  so  Hesse  sich  1?^  vielleicht  in  der  Be- 
deutung demun  geachtet,  nichts  desto  weniger 
nehmen ,  wie  Jerem.  5 ,  2. 

V«  9.  Tyi]  —  Q^^?  Di^jt]  wenn  ihr  Willens  seid 
mich  zurückzuführen  (si  reducturi  estis)  und  es 
giebt  dann  Jehova  —  vgl.  Ewald  Kr.  Gr.  $.  290» 
1.  über  die  Verbindung  eines  Particips  als  Fut.  re- 
lativ, mit  einem  folgenden  Präter.  mit  Vav.  Die  Worte 
*93^  werden  am  besten  als  Frage  gefasst. 
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V.  10.  «trb^^^pt:^]  Jehova  soll  als  Zuhörer 
(Zeuge)  zwiseheo  uns  sein  (bei  dem  Schwur,  deo 
wir  dir  jetzt  thun  wollen):  Gewiss  wollen  wir 

so  thun,  wie  du  sagst,  lieber  DM,  gewiss, 
s.  Ewald  Kr.  Gr.  S.  661. 

V.  11.  i^p]  ''aB^?]  Dieser  Ausdruck  steht  häufig  da, 
wo  an  heiliger  Statte,  bei  einem  Altar  oder  Heili|^ 
thum  Jehoyas,  irgend  eine  feierliche  Hikndlung  unter 
religiösem  Ritus  begangen  wird,  s.  1  Satn.  10,  19. 
25,  11,  15.  Hier  also  wiederholt  Jephtha  die  schon 
den  Aeltesten  gemachte  Bedingung,  unter  welcher  al- 
lein er  die  Feldherrnstelle  annehmen  wolle ,  in  öffent- 
licher Volksrersaminlung  und  lasst  sich  darauf  hin, 
wahrscheinlich  unter  Darbringung  eines  Opfers,  hul- 
digen. Dass  feierliche  Vertrage  und  EidesschwUre 
immer  mit  Opfern  verbunden  waren,  und  daher  am 
natürlichsten  an  geweihten  Opferstätten  vor  sich  gin* 
gen  y  ist  bekannt.  Doch  ist  man  weder  hier ,  noch 
nnteci  20,  1  bei  dem  benjaminitischen  Mizpa  genöthigt 
eine  solche  vorauszusetzen,  da  die  Opferhandlung  auch 
nur  bei  einem  zu  diesem  Endzwecke  augenblicklich 
errichteten  Altare  vor  sieh  gehen  konnte. 

V.  12.  £ine  bekannte  Formel ,  die  dem 

hebräischen  Sprach  gebrauche  (vgl.  noch  Jos.  22,  24. 
2  Sam.  16,  10)  ni(!lit  nur  mit  dem  neutcsiainciitlicheii 
(Joh.  2,  4.  Luk.  4,  34),  sondern  auch  mit  demjeni- 
gen der  griechischen  Ciassicilat  gemein  ist,  worüber 
die  Beis{rielsammlungen  Valkenärs  zu  Herod.  6, 
33  und  Euripid.  HippoL  224  nachzusehen  sind. 
Es  wird  durch  dieselbe  gclaugnet,  dass  irgend  ein  auf 
INatur  oder  Recht  gegründetes  Verhh'ltniss  zwischen 
zwei  Subjekten  statthnde  und  demzufolge  eine  unbe- 
fugte Einmischung  in  fremde  Angelegenheiten  zurück- 
gewiesen. 

V.  13.  p-iarrti?^,  V:>^r]  Die  zwischen  diesen  beiden 
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Fliissen  gelegene  Landschaft  heisst  gegenwärtig  El 
Belka  und  wird  von  den  Reisenden  einstimmig  als 
selir  aogenebm  beschrieben.  »In  den  Bergen  des 
Belka,  sagt  Borkbardt  (Rdse  n.  Syr.  S.  599),  ftlhl» 
ten  wir  uils  durch  ktiblende  llViode  erfrischt  und  fan- 
den überall  einen  behaglichen  Schatten  schöner  Eichen 
und  wilder  Pistazienbäurae  nebst  einem  Charakter  der 
Landschailt ,  der  mehr  Europäisches  an  sich  trug,  als 
ich  irgend  in  Syrien  gefunden. "  Der  diese  Landschalfc 
in  Süden  begrenzende  Arnon,  jetzt  Wady  Mud- 
scheb,  ist  der  bedeutendste  FIuss  auf  der  Ostseite  des 
todteu  Meers.  Burkhardt  beschreibt  ihn  S.  633 
folgendermassen :  »der  Anblick ,  welchen  der  Mud^  * 
•cheb  gewährt,  ist  sehr  interessant«  Von  unten  auf, 
wo  d^  Fluss  nngeföhr  40  Ellen  breit  durch  eine 
schmale  Streife  grünen,  flachen  Bodens  läuft ,  erbeben 
sich  die  steilen  und  felsigen  Ufer  zu  einer  gewaltigen 
Höhe.  Sic  sind  mit  grossen  Steinblöcken  bedeckt, 
die  sich  von  den  höheren  Lagen  losgerissen  haben,  so 
dass  wenn  man  von  oben  herunterblickt-,  das  Thal  wie 
ein  tiefer,  durch  irgend  eine  gewaltsame  ErschlHte« 
rung  hervorgebrachter  Schlund  erscheint,  auf  dessen 
Grund  hinabzusteigen  unmöglich  dünkt.  Am  Ufer 
desselben  wachsen  einige  Oleandersträuche  und  Wei* 
denbäume« 

Den  nördlidieren  Jabbok ,   jetzt  El  Zerka, 

nennt  B urkbar dt  (S.  598)  einen  kleinen  Fluss,  der 
etwa  17  Stunden  südlich  von  dein  Fleck,  wo  er  aus 
dem  Berge  hervorkömmt,  sich  in  den  Jordan  ergiesst. 
Er  fliesst,  nach  See tzen,  in  einem  sehr  tiefen  Thal, 
ist  aber  klein  und  nicht  wasserreich;  an  seinen  Ufern 
wachst  viel  Schilfrohr. 

•pTn.H  nn"«dri]  Der  Pluralis  -ji^nx  findet  seine  Erklärung 
im  folgenden  15ten  Verse,  wo  Jephtha  erklärt,  Israel 
habe,  nicht  das  Land  der  Ammoniter  und  dasjenige 
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der  Moabitev  in  Besitz  genommen .  Der  KOnig  der 
Aminoiiifer  hatte  sich  also  nicht  allein  Uber  die  Weg« 
nähme  seines  eigenen  Landes  beschwert,  sondern  den 

Hebräern  auch  die  Schmäleruno;  des  nioabitischen  Ge- 
biets vorgeworfen  ^  was  aber  der  Verfasser  ausdruck- 
lieb zu  bemerken  unterliess«  Die  Grenzen  des  strei- 
tigen Landestheils  werden  nun  r«  i3  und  besonders 
T«  23  sehr  genan  bestimmt  und  es  mitssen  demnach 
Ammoniter  und  Moabiter,  ein  jedes  dieser  Völker  auf 
einen  Theil  des  zwischen  dem  Arnon  und  Jabbok  und 
zwischen  der  syrischen  Wüste  und  dem  Jordan  gele- 
genen Lands  Ansprüche  gemacht  haben ,  die  aber  blos 
der  König  der  Ammoniter»  der  einen  Vbrwand  zum 
Kriege  suchte,  mit  Nachdruck  geltend  machte.  Die 
Hebräer  bewiesen  aber  ihr  Recht  auf  den  Besitz  die- 
ser Gegend  ilnd  das  Unbegründete  jener  Forderungen 
damit»  dass  sie  zur  Zeit  ihrer  Einwanderung  nach  Ca- 
naan  weder  mit  Ammon  noch  mit  Moab  Krieg  ge- 
fiihrt,  sondern  das  Gebiet  dieser  beiden  Stamme  in 
seinem  damaligen  Bestände  und  den  Grenzen,  die  es 
zu  der  Zeit  hatte  (v.  18)  respektirt,  dagegen  die 
Amoriter»  welchen  damals  die  Gegend  zwischen 
dem  Arnon  und  dem  Jabbok  gehörte»  bekriegt 
und  besiegt  hätten,  und  nun  seit  300  Jahren  in  dem 
unbestrittenen  Besitze  des  ihnen  abgenommenen  I^an- 
des  geblieben  seien.  Der  König  der  Ammoniter  be- 
trachtete seinerseits  die  Amoriter  nicht  als  die  recht- 
mässigen Eigenthiimer  des  von  ihnen  an  die  Hebräer 
übergegangenen  Gebiets ,  sondern  als  usurpirende  Ein- 
dringlinge, welche  die  früheren  legitimen  Herren  des 
Landes»  die  Ammoniter  und  Moabiter  ,  aus  ihrem  Be- 
sitze rertrieben  hätten;  und  gründete  also  seine  An- 
sprüche auf  eine  der  hebräischen  Einwanderung  längst 
vorangegangene  Zeit.  Dass  nun  1)  die  Moabit  er 
in  einer  früheren  Periode  der  Geschichte  wirklich  ei- 
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Ben  Tbeil  des  streitigen  Gebiets  besessea  hatten ,  geht 
claraiu  hervor»  dass  die  gegenüber  yoo  Jericho  am 
Jordan  gelegenen  Ebenen»  nördlich  vom  Amon»  der 
spateren  Nordgränze  des  moabitischen  Landes,  noch 

immer  den  IN  amen  die  Ebenen  Moabs  führten, 
Warn.  22,  1  vgl.  mit  v.  26  tf.  33,  48—50.  Deut.  34, 
!•  Und  dass  2)  die  höher  gelegenen  östlichen  Xheilc 
einst  den  Ammonitern  gehört  haben  miissen»  be- 
zeugt die  Stelle  Jos.  13,  25,  wo  es  ausdrücklich  h^st 
der  Stamm  Gad  habe  die  Hairte  des  Am  moniti- 
schen Gebiets  zum  Erbtheü  erhalten,  von  welcher 
Zeit  an  der  Jabbok  die  Grenze  zwischen  den  Hebräern 
-  und  Ammonitern  ausmachte»  Deut.  3,  16.  Jos*  12» 2« 
lieber  diese  letztere  Grenzbestimmun^,  in  welche 
schon  Reland  (P.  S.  p.  104)  sich  nicht  recht  zu  fin- 
den wusste,  vgl.  nun  Winer  in  der  2ten  Ausg.  sei- 
nes Realwörterbuchs  S.  614»  der  mit  grosser  Wahr« 
•eheinlichkeit  yermuthet»  dass  der  bei  den  Buinen  des 
alten  Rabbath  Aromon  entspringende  und  Ton  da  nord- 
westlich fliessende  Moiet  Amman  (Burkh.  S.  612  f.) 
welcher  sich  mit  dem  Zcrka  vereinigt,  die  eigent- 
liche Quelle  des  alten  Jabbok  gewesen  sei  und  die 
Grenze  zwischen  dem  Ammonitischen  und  hebräischen 
Gebiet  gebildet  habe.  Denn  in  seiner  südwestlichen 
Richtung  trennte  der  Jabbok  oder  Zerka  die  liandes- 
llieile  der  Slannne  Gad  und  Ilalhmanasse. 

V.  16.  Derselbe  Ort,  der  vollständig  ffifip 

yyi^heisst,  Muin.  34»  4  u,  ö.»  und  an  der  Grenze 
des  Edomiterlandes  in  der  Wüste  Zin  lag  (Num.  27» 
14,  33,  36).  Nkdi  Burkhardt's  Vermiithung  (S. 
733)  ist  die  Wiisle  Zin  das  jetzige  Thal  El  Araba» 
eine  Fortsetzung  des  Jordanthais  von  der  Südspitze 
des  todten  Meers  bis  zum  älanitischen  Meerbusen  und 
Kadesc^  Barnea  könnte  dann  etwa  da  gelegen  haben« 
wo  ^er  Wady  Gharendel  einen  Pass  nahe  dem  Ge* 
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birgslande  der  Edonuter  erölBToet»  Vgl.  iodessen  die 
Annierk.  zu  1,  36. 

V.  18.  Die  Behauptung,  dass  die  Israeliten  da» 
Gebiet  der  Moabiler  nicht  betreten  haben,  steht  nur 
scheinbar  im  Widerspruch  mit  Deut.  2,  19,  wo  ^ 
nicht  bedeutet  hindurchziehe sondern  längs  der 
Grenze  ziehen,  wie  die  LXX;  welche  das  Wort  na^ 
ganogevatj  übersetzt,  den  Sinn  richtig  gefasst  hat« 
Hiernach  ist  die  Darstelluiii^  bei  R ose u m iiller,  Al- 
terth.  III.  S.  ÖO,  zu  berichtigen. 

V.  19.  T^^]  Der  alte  Königssitz  der  Arooriter 
und  friiher  der  Moabiter  (Num.  21 ,  26) ,  dessen  un- 
ter dem  Namen  Hesban  noch  vorhandene  Trümmer 
Burkhardt  (S.  623  f.)  besucht  und  beschrieben  hat; 
s.  Gescn.  zu  Jcsaj.  15,  4. 

V.  20.  ^K::i^r»r«K9K^]  er  hielt  Israel  nicht 
für  sicher  zumDurchziehen  durch  sein  Land 
s=  er  traute  Israel  zu  wenig,  um  es  diirch  sein  Land 
ziehen  zu  lassen.  Es  ist  dies  die  einzige  Stelle,  wo 
'psKn,  statt  mit  ^  oder  mit  dem  Akkusativ  cou- 
etrnirt  ist, 

rqprn]  Eine  Grenzstadt  des  Amoriterlandes  gegen 
die  Wüste  zu,  Num.  21,  23.    VgU  Gesen.  Com* 

ment.  z.  Jes.  I.  S.  523. 

V.  24,  tiTOs]  In  allen  anderen  Stellen,  in  welchen 
des,  seiner  Etymologie  tmd  Bedeutung  nach  uns  übri* 
gens  völlig  unbekannten,  Gottes  Garoosch  gedacht 
wird,  erscheint  er  immer  als  Nationalgottheit  der 
Moabiter,  s.  Num.  21,  29.  1  Kön.  11,  7.  2  Kon. 
23,  13.  Jer.  48,  7,  während  dagegen  der  Molech 
ebenso  constaut  als  Schutzgott  der  Ainmoniter  genannt 
wird.  Es  muss  daher  befremden,  dass  hier,  in  einer 
Anrede  an  den  König  der  Ammöniter,  Camosch 
sein  Gott,  d.  i.  der  Schulzgott  seines  Volks  heisst. 
Gesetzt  auch ,  der  Cultus  dieser  Gottheit  sei  i  wie 
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Clericus  Yermuthet,  den  Ammonitern  ebenfalls  be- 
kannt gewesen  ff  so  war  es  doch  in  diesem  Zusammen- 
hange  9  wo  die  zwei  Vplker  der  Hebräer  und  Am- 
moniter  and  ihre  beiderseitigen  Scbutzgötter  einander 
gegenübergestellt  werden,  gewiss  der  Fall,  dem  Jc- 
bova  gegenüber  den  sonst  uberall  als  INationalgottbeit 
der  Ammoniter  bezeichneten  Molech  zu  nennen »  wäh- 
rend die  Erwähnung  des  Gamosch  eher  in  eine  Unter- 
redung mit  dem  Moabiterkönige  passt«  Aber  auch 
das  im  folgenden  Verse  angeführte  Beispiel  Balaks, 
jenes  Königs  der  Moabiter »  der  mit  Hülfe  des.  Pro- 
pheten Bileam  sich  umsonst  der  Einwanderung  der 
Hebräer  hatte  widersetzen  wollen  (Num.  22 ,  4 
würde  erst  recht  schlagend  sein,  wenn  es  hier,  statt 
dem  Könige  der  Ammoniter,  einem  Fürsten  des  erstem 
Volkes  vorgebalten  würde ,  so  dass  diese  beiden  Verse 
weit  besser  in  eine  an  den  MoabiterkÖnig  gerichtete 
Anrede  zu  passen  scheinen.  Dazu  kommt  nun  noch 
der  ebenfalls  befremdliche  Umstand,  dass  v.  18  blos 
von  der  Nicht  Verletzung  des  moabitischen  Gebiets 
durch  die  Israeliten  die  Rede  ist,  während  derjeni- 
gen des  ammonitischen  Gebietes »  die  doch  wenigstens 
eben  so  sehr,  wo  nicht  zunächst  verdiente  nachge- 
wiesen zu  werden ,  mit  keinem  Worte  gedacht  ist. 
Erst  mit  v.  27  merkt  man  wieder,  dass  eigentlich  mit 
dem  Könige  der  Ammoniter  unterhandelt  wird.  Zwar 
beweist  v.  15,  dass  dieser  mit  den  seiuigen  zugleich 
auch  die  Interessen  der  Moabiter  vertrat,  allein  es 
bleibt  doch  auffallend,  dass  in  der  grosseren  Hälfte 
dieser  Rede  blos  die  letzteren  berücksichtigt  werden 
tmd  Uberhaupt  die  Antwort  Jephthas  so  gestellt  istf 
als  oh  er  mit  dem  Könige  der  Moabiter  persönlich 
unterbandelte  und  nicht  blos  mit  einem  Advokaten  des- 
selben. Wenn  schon  von  dieser  Seite  diese  ganze 
Schutzrede  Jephthas  y*  12—29  in  kritischer  Hinsicht 
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tinigfen  Verdacht  erregen  muss,  so  ist  andererseits 
die  fast  wörtliche  Uebereinstiiiiinung  derselben  mit 
den  Relaiioneu  des  Peatateuchs ,  besonders  Num*  21, 
21  ff.,  keineswegs  geeignet»  diesen  Ver«lacht  zu  min* 
dern;  sondern  wenn  Jtnand  behaupten  möchte »  es 
habe  entweder  der  Sammler  des  Buches  selbst  oder 
ein  spaterer  Leser  desselben  diese  juridische  Dcduc- 
tion  von  der  Heehtiiiässigkeit  der  Ansprüche  Israels 
auf  den  Besitz  von  Giiead  sich  aus  dem  Pentateueh 
zusammengesetzt  und  den  hier  erziihlten  historischen 
Umständen  besttnö^iiehst ,  wenn  auch  nicht  g^anz  ge- 
schickt, anji;cp.isst,  so  »Usste  ich  ^^enigstcns  nicht 
viel  dagegen  zu  erinucru.  Einzig  v.  2),  wo  dem 
israelitkohen  Jehova  der  moabilische  Ganiosch  als  gleich- 
berechtigter Gott  mit  der  grössten  Unbefangenheit  an 
die  Seite  gesetzt  wird,  diirfte  ein  höheres  Alterthum 
verralhen,  weshalb  ich  die  Zweifel  gegen  diesen  Ab- 
schnitt noch  zu  keinem  cnischeiUendeu  Vervverfungsur« 
theil  erheben  möchte« 

V«  25.  Sinn:  Hast  du  mehr  zu  bedeuten,  als  Ba- 
lak,  der  zu  der  Zeit  lebte,  als  die  Hebräer  sich  6i- 
leads  bemächtigten,  und  doch  deshalb  mit  ihnen  we- 
der eiucn  Hechtsslrcit  noch  einen  Krieg  crhi^b«  Und 
nun  willst  du  nach  Verlauf  von  300  Jahren  mit -uns 
recbten  und  uns  bekriegen  ?  Der  Infin.  absolut*  dient, 
den  jedesmal  in  Frage  gestellten  Begriff  nachdrücklich 
hervorzuheben. 

\.  26.  "ilaw]  sonst  ^"i";"  geschrieben  und  von  ei- 
nem anderen  Ort  dieses  Namens  durch  den  Zusatz 
»am  Ufer  des  Arnon"  ausgezeichnet,  s.  Deut.  2, 
36;  3,  12.  Jos.  12,  2.  Burkhardt  (S.  633)  fand 
die  Huincu  des  alten  Aroer  unter  dem  INamen  Ara- 
ayr  am  nördlichen  Ulier  des  Arnon  an  einer  Fels- 
wand, von  wo  ein-Fiisssteig  zum  Flutse  hinabführte. 

ttj^sn]  Man  sieht  gar  keinen  Grund  ein ,  weshalb 
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man  diese  Form  nicht  ^^^^  punktiren  sollte,  da  sonst 
überall  zum  Aminonilcrköiiigc  in  der  zweiten  Per- 
son gcsproclien  wird  und  die  Elliiise  des  Objects  bei 

tarj^HTi  sehr  hart  wäre;  die  LXX  Jinhen  richtijj^  ovx 
ifhwau)  (WTüVj.  Das  Genus  des  Siiffixums  iii<icht 
keine  Sehwierigkeit,  da  niciits  gewöhnlicher  ist ,  als 
der  Uebergang  von  de«  Begriff  einer  Stadt  auf  den 
ihrer  Bewohner  und  aueh  ohne  Annahme  einer  Con* 
structio.  ad  scnsitm  sich  das  Suffix,  mascul.  als  Com- 
mune auf  die  vorkcrgcnanutcn  femininen  Subjekte  be- 
ziehen liisst. 

Die  runde  Suniine  der  300  Jahre  und  etwas  dar- 
über erhalt  man  allerdings  fi'rr  die  Periode  von  Josua 
bis  auf  JephUia,  wenn  man  die  Zahlangahen  unseres 
Buchs  über  die  Regierungszeit  dlcr  verschiedenen 
Richter  und  die  Anzahl. der  Jahre,  während  welchen 
die  Unterdrückungen  durch  fremde  Völker  gedauert 
hahcn  sollen,  zusammenrechnet;  vergleiche  die  chrono- 
logische Tafel  in  De  wette 's  jiid.  Archaol.  S.  35. 
Allein  da  die  meisten  dieser  Zalilen  auch  wieder  runde 
Zahle«  sind,  und  mehrere  Zeiträume  ganz  unbcetunnit 
gelassen  wer^n,  so  lasst  sich  darauf  keine,  auch  nur 
einigernh\sscn  sichere  Berechnung  gründen. 

Y.  27.  Das  Partie,  ist  hier  in  einen  Rela- 

tivsatz mit  dem  Futur,  aufzulösen:  der  jetzt  rich- 
ten wird  oder  soll.  Ewald  Sch.  Gr.  $.  486* 

V.  29.  rrjTj  ryn]  s.  zu  3,  10.  —  Unter  Gilead 
sind  hier  die  Liaudestheile  der  Slamme  Ruhen  und  Gad 
gemeint»  s.  z«  10,  4.  Mizpa  Gilead  ist  derselbe 
Ort,  der  iO,  17  einfach  Blizpa  heisst«  ^ 

V.  30  und  31.  Gelübde  waren  hoi  den  Hebräern 
seit  den  Iriilieslen  Zeiten  eben  so  gewöhnlich,  wie 
liei  den  übrigen  Völkern  des  Allerthums  (Homer.  \\. 
VL,  m  Od.  UL  382  «.  Uw.  22,  9).  Hier 
iit  nuf  das  Auffidlende ,  dass  ein  Menschenopfer  gc- 
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lobt  wird,  was  mit  den  rclip;iöscn  Begriffen  der  iNa- 
tion  nicht  wolil  vereinbar  scheint.  Indessen  darf  der 
religiöse  Glaube  und  Gultus  des  Volks  in  dieser  Zeit 
nielit  nkeh  den  htmianen  tmd  Ton  einer  geläuterten 
theolog^ischcn  Ueberzeiiginiii^  aiis^c^nngenen  Vorschrif- 
ten des  Pcntateiichs ,  dessen  Abfassunij^szeit  erst  ins 
Zeitalter  der  Könige  fallt  oder  nach  den  erhabenen 
Vorstelliingen  ron  der  Gotlheiti  die  wir  in  den  Schri£» 
ten  der  Propheten  und  in  den  Psalmen  antreffen,  bc- 
urthcilt  werden.  Zur  Zeit  Jcphtha's ,  wo  noch  der 
Glaube  des  Volks  durch  kein  Prophekciiinstitut  'wis- 
senschaftlich gepflegt,  geläutert  und  vergeistigt  wurde» 
und  keine  umfassende  Priesterhierarchie  den  Gottes- 
dienst geregelt  und  seine  Ungcbundenheit  beschränkt 
halte,  da  mochte  sich  der  Jehovakultus  noch  wenig 
von  dem  Kultus  benachbarter  Völker  unterscheiden! 
mit  deren  Gottheiten  der  liebräische  Nalional^ott  noeh 
auf  Eine  Linie  gestellt  wurde  (t.  2^. ).  Dass  nun  aber 
den  Hebräern  in  früherer  Zeit  Menschenopfer  nicht 
unbeHaunt  waren,  davon  zeugt  nicht  allein  der  My- 
thus von  der  Opferung  Isaaks  (Genes*  22),  dessen 
tiefe  Bedeutung  und  Absicht  eben  auf  die  schöne 
Lehre  abzuzwcckeu  scheint,  dass  die  auch  das  Lieb- 
ste willig  hingebende  Gesininmg  der  Gottheit  ge- 
nüge, und  also  Kiuderopfcr,  wie  sie  bei  Nichthe- 
bräem  Üblich  waren,  vnd  von  diesen  (im  Molocii* 
dienst)  auch  zu  den  Hebräern  übergegangen  waren, 
von  ihr  jiicht  verlangt  würden  ;  sondern  wir  finden 
auch  faktische  Spuren  davon  in  dem  sogenannten 
Banngelübde  (o??),  zufolge  dessen  die  Einwoh- 
ner und  selbst  die  Thiere  einer  eroberten  feindlidien 
Stadt  dem  Jchova  angelobt  und  getddtct  wurden, 
vergleiche  Num.  2i ,  2.  Ein  eigentliches  Menschen- 
Opfer  kommt  sogar  noch  unter  David  vor,  der  sie- 
ben Männer  aas  der  Familie  Sauls  ab  Sühnopfer  bei 
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einer  Htingersnoth  aufhangen  Hess,  2  Sam.  21 ,  6  IT. 
Dass  null  auch  Jephlhn ,  als  er  sein  Gelübde  tlint, 
wirklich  an  die  Opferung  eines  Menschen  gcdach| 
habe,  erhellt  ganz  unzweifelhaft  aus  dem  Ausdrucke 
ty^j?^ — mt;  't^h,  wer  mir  entgegenkommt  (nicht 
wer  juir  begegnet),  der  nur  von  einem  mit  Ver- 
nunft und  Willen  begabten  Wesen  gebraucht  wer- 
den komitc«  Mit  Unrecht  wird  also  ifon  solchen 
Auslegern  9  welche  die  Vorstellung  eines  Menschen* 
Opfers  gerne  aus  unserer  Stelle  entfernen  mik^hten, 
das  Relativpronomen  im  iSeulrum  übersetzt:  was 
uiir  entgegen kouiuien  wird,  damit  Jephlba  möglicher- 
weise zunächst  an  ein  Thieropfer  aus  seiner  ilun  aus 
dem  Hause  entgegengetriebenen  Herde  gedacht  ha- 
ben könnte.  Und  eJjensowenig  kann  niit  der  Gram- 
matik die  von  dcm^etben  Auslegern  beliebte  Fassung 
der  Schlusaworte  von  v.  ^i*  bestehen»  welche  von 
ihnen  Uliersetzt  werden:  das  will  ich  entweder 
dem  Dienste  Jehova's  weihen  (wenn  es  ein 
Mensch  ist),  oder  ihm  als  Brand opfer  dar- 
bringen (wenn  es  ein  Xhier  ist),  da  das  wieder- 
holte )  nirgends,  disjunctire  Bedeutung  hat  und  der 
Gegensatz  nicht  einmal  logisch  richtig  wäre»  indem 
ja  auch  von  einem  Opfer  der  Ausdruck  frjn  ge- 

braucht werden  kann  ,  dagegen  der  Begriff  eines 
dem  Dienste  Jehova's  geweihten  Lebens, 
den  man  dieser  Phras^  unterschieben  will,  keines- 
wegs in  den  Worten  liegt.  Vergleiche  Wincr  in 
der  neuen  Ausgabe  seines  biblischen  Realwörtcrbuchs 
in  der  iNole  zu  637  des  Isten  Baudcs*  Als  Paral- 
lelen aus  dem  gnechischcn  Alterthum  verdienen  ins- 
besondere verglichen  zu  werden  die  Sage  vom  Kö- 
nige Idomeneus  bei  Servius  ad  Virgil,  Aen,  IlL 
121.:  Idomeneus^  Cnstensiiun  rex^  cum  posC  ever- 
9(un  Trojam  revei  tereiut^s  in  tmpßstaie  deuopit  Diu 
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sacrijivaiuntm  se  de  re,  qnae  ei  primo  otcnr risset. 
Coniigit  au  fem  ,  itt  filuis  ejus  priinus  occurreret: 
quem  cum,  iit  aiii  dicunl^  immofasself  ut  a/ii,  i'in- 
molare  voltäseei ,  et  poH  orta  esset  pesüleniia ,  a 
eMhns  ptststi»  regno.  Ferner  der  M>  tlnis  der  Iphi- 
gcnia,  besonders  nncli  der  Uelatioii  bei  Cicero  de 
Offie.  III.  25 ,  §.  95. :  Agamemnon  ciun  devovisset 
ßianae^quod  in  stto  regno  pulvherrimum  natum 
essetf  iUo  anno  immolaoit  Jphigeniam  y  qua  nihil 
erat  in  eo  quidem  anno  natum  Pulcherias,  "Vromit 
Eurip,  Iphigen,  Taur.  v.  20  sq.  zu  verij^lcieheii. 

V.  33.  Vou  Aroer  am  Ari>on  (v.  26)  auf  der 
MÖabilisclien  Grense  bis  nach  Minnitb,  weither 
Ort  na«h  Euseb.  ton  Hcsbon,  in  der  Riehtitng  e;e« 
^en  Philadelphia  oder  Ral)I)alh  Ainiuon ,  vier  röiii. 
Meilen  entfernt  war:  mehr  nordöstlich  seheiut  Abel 
Keramtm  gelegen  zu  haben,  unter  welchem  Nammi 
Eusebius  eine  von  Philadelphia  sechs  riSmische  Mei- 
len, man  weiss  nicht  nach  welcher  Richtung,  ent- 
fenilc  Orlsehaft  Kannte,  die  noch  zu  seiner  Zeit  Rc- 
bcnpflanzun^en  (D'^'^a)  hatte.  Die  zwanzig  Stiidte, 
weklie  Jephlba  in  der  zwischen  diesen  beiden  End. 
punkten  im  .Hilden  und  Norden  gclct^enen  Gegend 
einnahm  ,  scheinen  «^ileadilisohe  Stadle  i^cwesen  zu 
sein,  welche  die  Ainmoniter  den  Hebräern  friihcr  ab- 
genommen hatten,  s*  10,  8« 

V.  34«  rvi^ln»  ewia]  d.  b..  unter  Reigen  ,  die 
nach  dem  Takte  der  Handtrommel  (rn,  Adnffa)  auf* 
geführt  wurden.  Die  Etymologie  von  rt^irra  riilirt  dar- 
auf, dass  in  die  Rimdc  getanzt  wurde,  etwa  so,  wie 
Niebubr  (Reise  I*  S.  184)  einen  grieebiseben  Tan» 
beschreibt ;  „  Die  Griechen  tanzen  zwar  aiidi  ki  der 
'Riindung.  indem  jeder  seinen  Nachbar  anfasset.  Al- 
lein der  Kreis  ist  gemeiniglich  offen,  und  eine  Per« 


Digitized  by  Google 


294  Kapitol  IX,  Vers  55. 

son  von  ien  Tanzenden  kann  als  Vortättcer.  ange- 
sehen werden. " 

siirp]  Die  Masora  bemerkt  liier  noch  vier  Stellen, 
in  welchen  is^p  für  fofs  stehe,  nninlich  Leviu  6, 
27)  9.  Jos*  1,  7.  2Kön.  4,  39.  In  den  nieiaUo 
dieser  Stellen,  denen  noeh  viele  andere  beigeiVigt  wer- 
den können,  "wenn  man  nicht  mit  den  iMasorctcn  pe- 
danliscli  nur  die  Form  der  Zusammensetzung  des  Suf- 
fixums  mit  ^  ins  Auge  fasst,  steht  das  Suffix,  masc. 
in  neutraler  Bedeutung  (Ewald  Krit«  Gr*  S*  643 
in  der  Note)  und  so  lässt  es  sich  auch  hier  fassen: 
er  hatte  ausserdem  weder  Sohn  n  o  c  h 
Xochtcr.  Gesucht  und  unnatürlich  ist  dagegen  die 
reflexive  Deutung  dieses  Sul£xums:  er  hatte  keine 
Kin-der  (ausser  ihr),  die  von  ihm  erzeugt  ge- 
wesen waren,  weil  er  vielleicht  noch  Stielkinder 
seiner  Frau  aus  einer  früheren  £hc  bei  sich  erzogen 
habe  1  ?  — 

V.  35.  m^]  Du  bist  unter  denen,  die 
mich  betrüben  itir:  du  betrübst  mich*  Aehnlicht 

UniSchreihungen  s.  Ps.  5^1,  6.    118,  7, 

nin«;  ^s-^rr^E]  ich  hahe  meinen  TVFund  ge- 
öffnet, d*  h.  das  Wort  ist  eimnal  über  meine 
läppen,  ich  kann  es  niclit  zurücknehmen.  Es  scheint 
nämlich,  dass  ein  Oeliibde  erst  dann  verhindlich  wurde, 
wenn  es  vernehmhar  ausgesprochen  worden;  daher 
auch  der  Ausdruck  m|p  v.  36 ,  vgl.  Num.  30,  3, 
13.  DcKt*  23  ,  24.  Der  Nebenbegriff  des  lieber- 
eilten,  Unbedachtsamen,  den  die  Wörterbücher 
dieser  Redensart  leihen,  liegt  nicht  darin,  wie  man 
deutlich  sieht,  aus  Ps«  66,  14,  wo  auch  von  ei- 
nem Gelübde,  aber  durchaus  ohne  diesen  Ne- 
benbegriff  die  Rede  ist:  nicht  einmal  Hiob  35,  i6, 
von  welcher  Stelle  man  insgemein  ausgeht,  hat  die 


Digitized  by  Google 


Kniiitel  IX »  Vm  S7.  295 


Fornel  an  uoä  für  sieh  diesen  Sion,  sondern  erliölt 
ihn  erst  durch  das  beigefiip[tc  ^«  — 

-Trb  ]  z  u  r  ii  o  k  2;c  h  c  II ,  von  einem  Vcrsprcclicn  : 
riickgiÜAgig  werden,  widerriifeu.  Dass  ciouial  ausge- 
sprochene Gdiihde  nickt  durften  ziirUckgenoinnien 
werde»  9  wurde  spater  auch  gesetzlich  saacitonirl« 
?iuni.  30 ,  3.  Dettfer.  23,  22  IT. 

V.  37.  "^rsra  novi]  sc.  rp-^,  lasse  ah  von  mir 
deine  Hand  =:  lasse  mich  frei,  lege  nicht  Ilaod  au 
mich,  während  zwei  Monaten. 

ö'^T'O  ^  •TT^'Jl]  Um  diese  scheinbar  widersinnige 
Verbindung  von  *T]^  mit  ^  zu  bei^reilcn  ,  muss  man 
sich  erinnern 9  dass  Mizpa  auf  einer  Anhöhe  iag ; 
es  ist  nun  eine  prägnante  Construction,  sie  will  von 
Mtzpa  herabsteigen!  und  auf  die  benachbarten  Berge 
gehen. 

•n'^mi  ]  Das  Kcri  korrigirt  ''r^'isn^ ,  nicht  uuwalir- 
scheinlich,  da  diese  Schreibart  gleich  im  folgenden 
Verse  wiederkehrt  und  in  den  Handschriften  keine 
Buchstaben  so  oft  verwechselt  werden,  wie  die  in 
der  altern  Schrift  kaum  zu  unterscheidenden  i  und  \ 
Das  Chelhih  wäre  T^^j.  zu  punktireu,  von  (Höh« 
L.  1,  9,  15  und  öfter). 

Sie  will  weinen  über  ihre  Jungfrauschaft, 
weil  sie  als 'Jungfrau  sterben  nuiss,  che  sie  Gattin 
und  Mutter  geworden  ist,  vgl.  v.  3!),  u^:<  nri;;  .xb  !<%'t, 
wo  TO'T^  im  Plusquamp.  zu  übersetzen  ist.  Clericus, 
der  diesen  Sprachgebrauch  übersah,  und  das  Präteri- 
tum fälschlich  im  Sinne  eines  Imperfects  oder  Aorists 
fasste,  zog  daraus  die  Folgerung,  Jephtha  habe  seine 
Tochter,  gleichsam  als  Vestalin,  einer  ewigen  Jung- 
frauschaft im  Dienste  Jehovas  geweiht,  eine  An- 
sicht, welche  mit  der  irrigen  Auslegung  von  v.  31, 
und  dem  Bestreben,  den  Gedanken  an  ein  Menschen- 
opfer zu  entfernen,  zusanimeubaugt. 
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V.  39.  bj^-^a^ph  ttjn]  es  ward  Sitte  in  Israel 
—  nämlich  da^,  was  im  folgenden  Verse  erKüHlt 
wird  9  dass.  die  Jnn^rmien  von  Jahr  bh  Jahr  vier 

Tage  hindurch  die  heldenmiilhige  Aufopferung  der 
Tochter  Jephthas  uiit  Lohgesäogen  leiern*  Yoiu 
Absingen  ron  Lobliedern  kam  rritn  schon  oben 
5,  11  vor. 
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Die  AnnmsintDg  4er  Ephfcaiiiiiteii,  welehe«  früher  am« 
sonst  «m  Httlfe  gegea  die  Anunoniler  angefleht,  jelxt  ei 
den  Jephtht  s«m  Verhreehen  mschleii,  deee  er  ohne 

ihre  Theilnahme  den  Krieg  uiiternoinmen,  entzündet  ei« 
nen  Bürgerkrieg,  in  welchem  die  Gilcaditen  dem  Stamme 
Ephraim  eine  furchtbare  Niederlage  beibringen,  \.  1  —  8; 
denn  werdeu  die  Nachfolger  Jephlhas  im  Richterantte, 
das  er  nur  sechs  Jahre  bekleidet  halle,  fast  nur  dem  Na- 
men nach  angeführt,  nämlich  Ihr. an  v.  8  *•  10,  Elon. 
V.  11,  12  und  Abdon  v.  15  —  15. 


V.  1.  W«^]  d.  h.  nach  der  Stadt  Zap]ion  am 
jenseitigen  Ufer  des  Jordan  (daher  *ä5^^  nämlich  nx 
ITm)  im  Stamme  Gad;  sie  wird  Jos.  13,  27  neben 
Succoth  genannt. 

'V.  Es  ist  eine  nieht  seltene  Ersclieinung  in  den 
liistorischen  Schriflcii  des  alten  Teslanienls,  da^s  ge- 
wisse IN  eben  umstände  einer  Begebenheit  nicht  in  ihrem 
natürlieheu  Znsammenhange  ersählt  werdeni  so  dass 
^e  der  Leser  erst  aus  folgenden  zufälligen  Aeusse* 
rungen  und  Anspielungen  errat hen  miiss.  So  war  des 
Umstandcs,  dessen  .Tephllia  hier  gedenkt,  dass  naiiilii  h 
die  Güeaditen  die  Uiilfc  Ephraims  gegen  die  Ammo« 
niter  anbegehrt  hntM,  ohne  dass  ihnen  entsprochen 
worden  sei,  frllhor  nioht  gedacht  worden,*  sosdern 
wir  erfahren  dies  erst  hier  gelegentlich.  Ein  Bei- 
spiel ähnlicher  Art  fanden  wir  oben  8,  18.  Micbae- 
Ks  meint,  es  könnte  dies  Hiilfsbegehren  vor  der  Er^ 
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aenniuig;  Jcphtbas  zum  Feldherrn  an  die  Ephraimilen 
ergangen  sein,  und  Jephtlia  hier  blos  im  Namen  sei- 
nes Volks  von  seiner  Person  spreelien;  dagegen  strei- 
tet aber  ilic  besliininte  ünlerscbeidnng:  von        '-^H.  —  • 

V.  3.  nato^]  Das  Chethib  giebt  das  seltene  Futur, 
von  t:'^  f.  wto,  tn'cT'^)  f.  irz^':;^).  Ein  anderes,  vom 
Kerl  ebenfalls  bestrittenes  Beispiel  dieser  Form  s.  Gc- 
Des«  24,  33.  und  ausserdem  50,  26.  Ewalds  Sch, 
Gr.  S.  200  Note  2.).  Da  iadess  der  Fall  von  Buch- 
slid^nversettungen  durch  die  Absehretber  en  so  ge- 
wöhnlicher ist,  so  möchte  ich  die  Verbesseriuig  des 
Kcri  nicht  geradezu  fiir  unrichtig  halten. 

V.  4.  ni£29  ti^2  —  t::^ti<  »^n^i]  Die  mannigfachen, 
meist  gezwungenen  Erklärungsversuche  dieser  schwie- 
rigen Worte  lassen  sich  auf  folgende  zwei  Hanpt- 
klassen  znriickriiliren ;  1)  Die  Einen  nehmen  an,  dass 
"irbä  das  Subjekt  von  ^'^^k  sei  und  übersetzen  dem  zu- 
folge: denn  es  sagten  die  Gileaditen  zwischen 
Ephraim  und  Ma nasse  (das  soll  hetssen:  die  Gi- 
leaditen, welche  an  der  Jordansfurtli  zwischen  dem 
Gebiet  der  Stamme  Ephraim  und  Halbmanasse  im  Ost- 
jordanlandc  Posto  gefassl  hatten ! ):  ihr  seid  cphrai- 
mitiecbe  Flüchtlinge  ( und  hieben  sie  deshalb  nie- 
dery  Eis  wird  dann  dieser  Vers  als  eine  Pro* 

lepsis  des  nachfolgenden  betrachtet,  der  dasselbe  nur 
umständlicher  Wiederhole.  Allein  die  bei  dieser  Aus- 
legung angenommene  Xrajeetiott  .des  Subjects  ist  eben 
so  wenig  denkbar  als  die  Auffassung  der  Präpositten 
Ttfr^  in  der  Bedeutung  der  Präposition  "pa  erlaubt  sein 
kann ,  zu  gesehweigen ,  dass  fiir  rv2^  "^a  nolhweudig 
stehen  niiissle}  und  dass  überhaupt  der  ganze  Ge- 
danke undeutÜcb  ausgedruckt,  dtirdi  den  folgende« 
Vers  liberlliissig  und  unerträgliek  schleppend  wäre. 
2)  Andere  nehmen  daher  richtiger  die  Ephrainiiten  als 
Subject  von        an»   welche  den  Gileaditen  früher 
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Mkiifiplweise  yor^wotfen  hätten  :Ihr  seidFlIicht* 

)  i n  s; e  ,  d.  i.  A btriinnig;e  d  v  r  E  p  Ii r  a i m  i  t  c n  in 
£  p h r  a  i  III  u  n  U  M  a  n  a &  s  c.  Der  Ausclnick  QT3f^ 
Yfirä  eiafllitnniig  itir  eiu  Scliimpfwort  erklärt  i  wd* 
cIms  estwiider  die  Absooderiing  der  transjordaM» 
sehen  StÖinine  von  ihren  Briidern  in  Canaan,  dem 
hcili*^c'ii  J^audc  der  Vcrlieissiin^,  iirniidiiiarkcn  und 
dieseli»ca  gewissennasscii  als  AiureiMcr  bezeichnen 
solle,  wobei  dann  £phraim  als  pars  pro  tato  fdr  die 
weellich  wobnendeii  Stämme  oder  für  Israel  Uber« 
haiipt  gesetzt  ^yi\vv  ;  oder  F  Iii c Ii l  Ii n g e  d e r  E  p h r a- 
i Hilten  soll  M>vicl  hcissen«  als:  ein  aus  verlaufenen 
£phrujMiten  ZHsaMttengeseUles  Gesindel,  ein  Abschaiiiw 

,  der  Nation.  Allein  beide  Erklärungen  thun  dem 
Sprach  gebrauch  e ,  der  mit  is'^bt  nur  einen  der  ?}ie- 
derlap;o  £n  t  k  o  nun  cii  eii  hezeichjiet ,  Gewalt  an. 
Wenn  nun  die  oI)i<i^e  ErkUirun^  schon  toa  dieser 
Seite  zweifelhaft  wird,  so  wird  sie  es  noeh  mehr 
durch  die  Verlegenheit  der  Ausleser,  was  sie  mit  den 
Worte»  nr:^  "T^rn  c';-e:i<  r^rz  anlnnsrcn  sollen.  Da 
inuss  "T^irn  bald  in  Yeri^leich  mit  Ephr.  und  Man. 
bedeuten,  bald  zwischen  (Maurer  nach  Michaelis 
medium  quiddam  (  ein  Mittekling  )  inter  BphrtamhoM 
et  Manasaitaa),  bald  unter,  wobei  Clericus  er* 
gänzl :  quam  vos  esse  oporterct  inter  Ephraiinitas 
et  Manassitae  und  was  ders^leichcn  Unmöglichkeiten 
mehr  sind;  am  besten  wtirde  man  noch  erklären s 
ihr  geltet  unter  uns  Bphraimiten  und  Ma« 

'nassitcn  für  Fliichtlinge  Ephraims.  Viel- 
leicht wollte  der  Chaldaer  diesen  Sinn  ausdi'iicken, 
indem  er  die  schwierigen  Worte  paraphrastiseh  über- 
.setzte:  Ihr  Flüchtlinge  Ephraims !  was'seid 
ihr  G-ileaditen  geachtet  unter  den  Ephrainii* 
ten  und  Manassiten?   Immerhui  entsteht  so  nur 
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ein  notluHirftigcr  Sinn  und  die  Haupt^chwierigkeit, 
der  Ausdruck  bT^ff  '^"^9  bleibt  dieselbe.  Dagegen 
scheint  unter  den  älteren  Auslegern  Seb.  Schlnid 
den  Zusammenhang  imd  Vahren  Sinn  dieser  Worte 
am  riclilii(.stcn  erkannt  zu  haben.  Seine  Worte  sind  : 
Omnium  Optimum  videtur^  vevba  de  pracgresso 
belio  Ammqmtieo  aoHpere^  qiiod.  GUeadiiam  inira 
oetodecim  e/na  annoa  rej^ngium  suum  ad 
E phraimitaa  sumMerint  ei  sie  erepii  aini  cUque 
ab  Ephraimitis  dnfensi;  jain  vero  postquam  eorum 
henejicio  supevj^uevuit »  contemserint  eos,  nec  ad 
aoeietmiem  belli  vacaverint.  —  Das  Stammwort  S36| 
hat  nimilich  theils  intransitive  Bjedefttnug,  tbeils  tran- 
sitive ;  in  der  ersteren  hetsst  es:  sich  durc^  die 
r^^l  u  c Ii  l  ans  einer  IN  i  e d e r  1  a  g e  retten,  ent- 
kommen, in  der  letzteren:  einen  aus  einer  To- 
desgefahr retten»  befreien.  Mach  dinaer  dop- 
pelten' Bcdetitnni(  kann  das  Derivat  sowol  in  neu- 
tralem Sinne  einen  der  Miefler)ap;e  Entkomme- 
nen, als  im  Sinne  eines  Participii  pnssivi  einen  aus 
der  Gefahr  Befrcieten,  Geretteten  bezeich- 
nen» In  dieser  letzteren  Bedeutung  genommen  sind 
nun  tarnfM  Gerettete  Ephraims,  s.  v.  «• 

solche,  welche  die  Ephraimiten  gerettet  liaben. 
Die  ^cwölniliehere  Redeiitunjj  von  -""e  ist  y.wnr  die 
neutrale  und  nach  dieser  sind  v.  5  ^?tf^!^  ent- 
kommene ^Ephraimiten.  Unmöglich  kann  aber 
der  Ausdruck  in  beiden  Stellen  dasselbe  bedeuten« 
Die  Worte  n&ro  •jj-p^  o':':?^  r^r-z  zeigen  den  Ort  an, 
wo  die  Gileadilen  .Schulz  und  Retlung^  vor  den  Animo- 
nitern  fanden,  nämlich:  im  Gebiet  der  Stamme 
Ephraim  undManasse«.  Der  Sinn  und  Zusam« 
menhang  der  ganzen  Stelle  Ist  nun  also  folgender: 
es  kam  zum  Krieg  zwischen  Ephraim  und  Gilead, 
denn  die  Ephraimitcn  halten  den  Gileaditern  vorge- 
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worfen,  si'c  seien  nur  durch  die  Zuflucht,  die  sie  in 
dem  Gebiet  d^r  Stüinine  Ephraim  und  Manasse  gefua- 
dMUj  den  Aimnoaitern  cAtkoaimen»  uml  vcirditakten  fo- 
mtl  den  Epliraimilea  ihre  Rettung.    Um  dies»  V«r-> 

kleinerun«:  ihres  Waffenruhms  zu  rächen  und  die  Ao* 
Sprüche  eines   Patronats,  welche  Epliraim  auf  diese  * 
angebliche  Hülfleistuug  zu  grliudeu  suchte,  zuriickzu« 
weisen,  hatte  eben  GUead  su  den  Waffen  gegriffen* 

V.  nVisb  ]   Wir  haben  hier  die  Andeu«* 

tung  ciutr  Dialcklvcrschicdcnhcit  im  Hebräischen.  Die 
Ephraimiteii  hatten  das  ui  nicht,  sondern  erweichten  es 
in  ^.  Aueh  die  Aetbiopen  haben  blos  das  o  und  be« 
kaantiich  kennen  weder  Griechen  noi*fa  Lateiner  die^ 
sen  schweren  Laut.  Auch  im  Hebräischen  bemerkt 
man  das  Bestreben  das  t  aUmhhlig  in  o  zu  erweichen; 
doch  behielt  man  die  alte  OrlliQgraphie  bei  und  er- 
fand niui  den  diakritiseben  Punkl,-  um  die  Wörter«  de« 
ren  V  wie  b  ausgesprochen  wurde,  von  denjenigen  ut 
unterscheiden,  in  welchen  die  alle  Aussprache  festgc- 
haken  wurde.    S.  Ewald  Kr.  Gr.  S.  28» 

^^}]  nicbl  acht,  es  richtig 

aaszusprechen^  d»  u  sie  sprachen  es  ans  Unackt* 
sainkeit  unrichtig  aus.  Bei  T^v?  wird  oft  (adver« 
tere  aniiiuiin  )  ausgelassen  vgl.  1.  Sani.  23,  22.  Da- 
gegen vollständig:  2  Chr.  12,  14.  30»  19.  Hinsicht- 
lieh  des  ist  zweifelhaft,  ob  es  5o  «—  nämlich  wie 
man  es  ilim  vorgesprochen  hatte,  —  oder  richtig 
bedeute. 

V,  7,  ■n;f^J  in  einer  der  Städte  Gileatls: 
es  wird  nämlieb  zuweilen  ein  Gattungsbegriff  im  Plu- 
ralts,  statt  eines  Individuums  gesetzt«  wenn  omn  sieb 
unbestimmt  ausdrücken  will ;  vgl.  Ltvinsl,  4:  Aeneaa 
Sylvins  in  s.ylvis  ualus  est.  Virg.  Aen.  8,  50:  in 
montibus  posuere  urbem.  Aus  dem  alten  Testamente 
rechnet  man  dahin  noch  Genes*  13  >  i2*  i^,  29  w6 
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es  vom  Lolli  hcisst:  "tta  T«Q  -^"J ;  intlessen  kann  diess 
im  eigentlichen  Sinne  genommen  werdeo,  da  Loth  als 
]Noinade  in  diesen  Städten  faeriiinzo|;  und  seinen  Wohn- 
ort wechselte«  Eher  ksiAD  man  Gene».  8,  4:  die  Arche 
Km9  sich  nieder  a^nn  rin  ^  und  2  Chron.  16^,  14  hie» 
her  Eiehen.  S.  Gescn.  Lchrg.  S.  065.  Ewald  Kr. 
Gr.  S.  584  und  in  seinem  Commenlare  zum  Hohen 
Liecle  S.  82.  Es  fallt  nun  aber  in  ttnserer  Stelle  auf, 
das»  der  Begrübnissplatz  Jephlhas  nur  auf  eine  g^ene* 
relle  Weise  bezeieltnet  sein  soll ,  während  bei  allen 
übrigen  Richtern  die  Stadt,  in  der  sie  begraben  wur- 
den, ganz  bestinmit  angegeben  wird.  Die  LXX.  und 
Vulg.  scheinen  fiir  ^'imf^  gelesen  zu  haben:  xal 
itatfviiy  rij  noket  ajrov  J  hlaid,  Fuig,  et  aeptdttu  est 
in  eiintau  siia  Galeutd^'  womit  zu  rerg^feiehen  i  Sfim. . 
28,  3.  Eine  Stadt  Gilead  giebls  nun  aber  nicht ;  da- 
gegen konnte  sehr  leicht  vor  "iJ^a  das  Wort  nw?  aus- 
fallen. Mizpa  war  Jephthas  Wohnsitz  (Ii ,  34)  und 
hiess  vollständig  n»!^  tr^ ,  il ,  29 ,  und  da  es  aueh 
von  den  übrigen  Richtern  heisst,  sie  seien  in  ihrer 
Vaterstadt  begraben  worden,  so  kann  man  dasselbe 
mit  allem  Rechte  auch  von  Jephtha  voraussetzen.  Die 
Habbinen  setzen,  sich  aus  der  im  Wortverstande  ge- 
nommenen roasorethischen  Lesart  die  lächerliche  Fa- 
bel zusammen,  dass  der  Leichnam  Jephthas  stückweise 
in  verschiedenen  gileaditischeu  Städten  begraben  wor- 
den sei. 

V.  8.  öpi  n^a^jj  da  vermulhlich  nur  in  be- 

schränkterem Umfange  von  den  ndrdlichen  Stärnmeu 
gesetzt  ist  (9,  22),  so  ist  unter  Bethlehem  hier  wol 
nicht  der  bekannte  Flecken  im  Stannne  Juda  zu  ver- 
stehen ,  sondern  der  gleichnamige  Ort  im  Stamme  Se- 
bulon ,  s.  Jos.  19,  id.  Zum  Unterschied  von  diesem 
letftlflrett  ^ihrt  der.  erstgenannte  Ort  gwöhnKch  das 
Prädikat  rrtcrj  anV-n^  s.  17,  7.  9.  Ruth,  1.  2. 
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V.  9.  Von  Ibzan  wird  nur  sein  Reiehtluim  an 
Kindern  erwähnt,  der  Tür  einen  bcsondcrn  Se^en  Got- 
tes galt,  vgl.  Ps.  127,  3 ;  128,  3.  Das  rcfm  und  'fTra 
darf  man  nicht  so  verstehen,  als  ob  ibzan  seine  Töch- 
ter an  Auswärtige  verheirathet  tuid  seine  Söhne 
ansIHndische  Weiber  geelielicht  hätten.  Denn  ynn 
steht  dein  entgcj^cn  und  jene  Ausdrücke  heisscn 
also  blos  aus  dem  Hause  und  in  das  Haus. 
Fremd  wird  durch  bezeichnet«  Der  Nachdruck 
liegt  einzig  darin,  dass  sie  alle  verehelicht  wurden* 

V.  12.  11^*50]  Bekannter  ist  die  gleichnamige  Stadt, 
welche  den  Dnniten  zugelheill  wurde,  aber  in  den  Hän- 
den der  Amoritcr  blieb,  s.  1,  35.  Das  scbuLoaitische 
AjaloB  dagegen  scheint  dieselbe  Stadt  bu  sein,  welche 
Jos.  19,  33  t^K,  otler  nach  audern  Handsehrübn 
und  geschrieben  wird  und  auf  der  Grenze 
zwischen  Waphlli.ili  und  Sebulon  lag. 

V.  13.  wr-sn]  von  der  Stadl  "jir^B  auf  dem  Berge 
der  Ainalekiter  im  Lande  Epluraim  nach  v«  15,  womit 
die  Anmerk.  zu  5,  14  zu  vergleichen  ist. 

V.  14.  Ucber  das  Reiten  auf  Eseln  s.dic  Anin. 
zu  10,  4). 
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Dreizehntes  Kapitel. 

Mit  diCMUi  Kapitel  bej;;iniit  der  Saa;enkreis  von  Situ- 
son  ,  dessen  Geschichte,  so  wie  die  von  Gideon,  /-u  ei- 
nein Gegenslande  theokratischer  Dichluno;  geworden  ist, 
wo'LM  ihr  phanlaslischer  [nhalt  sich  vorzüglich  eignete. 
Das  vorliegende  Kapitel  erzählt  die  ausserordentlichen 
Umstände  der  Geburt  des  Helden ;  ihre  diehterinehe  Ein- 
Meidang  Imt  mit  der  Ers&ühlang  von  der  ßenifung  Gi- 
deons Kap.  VI.  eine  unverkennbare  Aehnlicbkeit  mni  hm% 
mit  ihr  sieber  einerlei  VeriUsser,  wSbrend  dagegen  der 
tinleitende  erste  Vers  von  dem  Sauinilcr  des  Buchs  her- 
rührt. 

Deut  lange  Zeil  unfruchtbar  gehliehcnen  Weibe  des 
Manoach,  eines  Daniters«  erscheint  ein  Engel  lehovas  mit 
der  Verkündigung,  sie  werde  schwanger  werden  und  ei- 
nen Sohn  gebären;  dieser  solle  em  Geweihter  Jebovas 
sein  von  Mattcrleibe  an ,  daber  die  Motter  scbon  wäh- 
rend ihrer  Schwangerschaft  ilas  Gelübde  d^r  Enthaltsam- 
keit  von  berauschenden  Getränken  über  sich  xü  nehmen 
habe,  v.  2—5.  Auf  die  Er/.ähinno  seiner  Frau  von  der  ihr 
zu  Theil  gewordenen  Verheissung  hm  bittet  Manoach  um 
eine  Bestätigung  derselben-,  und  der  Engel  erscheint  dem 
Ehepaare  zum  zweiten  Male,  ohne  von  ihnen  als  sol- 
cher erkannt  %u  werden,  lehnt  eine  ihm  angebotene  Mahl- 
zeit ab,  weigert  sich  seinen  Namen  zn  nennen  und  beisst 
sie  dem  Jehova  ein  Opfer  darbringen ,  in  dessen  Flamme 
er  dann  zum  Himmel  emporsteigt,  v.  6—21.  Nun  erst 
merkt  Manoach,  dass  er  mit  einem  gölllichen  Wesen  ge- 
Sprochen  habe  und  fürchtet  für  sein  Leben,  worauf  ihn  aber 
sein  Weib  beruhigt  und  Vertrauen  zu  Jehova  fassen  heissl, 
der  ihnen  ja  einen  so  deutlichen  Beweis  seiner  Gnade 
gegeben  habe,  v.  21  —  2>.  Die  Verheissung  geht  darauf 
in  Erfüllung  und  der  Neageborne  erhält  den  Namen 
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Simsoa  y.  24.  —  S.  Dittrick,  Bcilrig«  ««r  Gesebichlc 
Siinsons.  GöU.  778.  J  a  s  t  i,  üb.  Siinsoi|i  Stärke  in  s. 
vermischt.  Abhandl.  Th.  I.  S.  i61  f.  (auch  in  Eich- 
horns Rcperl.  VII.  S.  78.  f.)  und  Herder,  Geist 
der  ebr.  Poesie  Th.  II.  S.  253. 


V.  i.  •'T5*i^^J  Zora  j  eine  Stadl,  welclic  nach  Jos. 

41 ,  vgl.  mit  15,  33,  der  Stciiiim  Juda  dem  Slaiiime 
Dan  abtreten  nmstte.  Sie  lag  nach  Euacb.  zehn  röjn. 
Meilen  nördlich  von  Eleulheropolis »  auf  dem  Wege 
nach  Mikopolis;  Jos.  15,  33.  wird  Zora  zu  den  Slhcl- 
tun  der  «^^r^,  d.  1.  der  weslIieJieii ,  i^c^eii  das  iiiltlell. 
Meer  zu  akü  vcrüadieudeu  Häiiie  des  Stanungebiets 
von  Juda  gerechnet» 

in'^'xi]  Gleich  dem  Isaak,  dem  Stammvater 
des  Lcbrh'iscJieii  Volkes,  dem  Krlien  und  Unlerpfaiid 
der  dem  Abraham  in  Ikzu^;  aut  dasselbe  ^egcbcneji 
VerhetssmigtA  (Genes.  18.)  und  gleich  wie  Samuel 
(I.  Sam.  1.)  und  Johannes  der  Taufer  (Luk*  1.), 
welche  Beide  zu  thatkrnftis^en  Organen  des  güllliehen 
Geistes  in  ihrem  Volke  beslimniL  waren,  so  nuiss 
aucli  8  i  III  s  o  u  nach  dem  tiefen  Sinn  der  hei  der  Ge- 
fchicbte  alier  dieser  drei  ausserordentlichen  Männer 
sieh  wiederholenden  thcokratischen  Dichtung  die  späte 
Frucht  einer  lange  kinderlos  geblichenen  Ehe  sein , 
weil  eine  solche  wider  uicuichlichcs  iloilen  und  Er- 
warten erfolgte  Zeugung  imi  so  deutlicher  den  Ge- 
borenen als  ein  durch  höhere  Kraft  verliehenes  Ge- 
schenk ,  als  einen  von  Gott  unniiltelbar  in's  Dasein  Ge- 
rufenen ,  zu  Ausserordentlichem  Bestimmten ,  erschei- 
nen Hess.  £s  sind  dies  die  rixpa  di  inayyekitig ,  wel- 
che den  riwotg  nuntä  aagxa  gegenüberstehen ,  Galat. 
IV,  23.  Röm.  IX,  8. 

V.  4.  So  lange  das  Kind  im  Mutterleibe  seine 
Nahrung  von  dem  empfangt»  was  die  Mutter  geniesst^ 

Stii«Ur!«  KommcBtar.  ^  20 
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soll  diese  an  seiaer  Stelle  das  Gelübde  der  Enthaltsam- 
keit beobachten. 

V.  5.  m^=i  siebt  noch  V.  7.  und  Genes.  16.  il. 
fiir  (Jes.  7,  14) ,  in  allen  drei  Stellen,  wenn  Je- 
mand in  der  zireiten  Person  angeredet  wird,  daher 
Ewald  (Scliulgr.  S.  131  Note)  verimithet ,  die  Punk- 
lalorrn  lihttcn  wetzen  der  Aebnlichkeit  mit  der  zwei- 
ten Fers.  Praeter,  so  ausgesprochen.  Es  wäre  dem- 
nach eine  Mischung  des  Praet.  und  Partie«  oder  eine 
Art  von  Flexion  des  Participiuins ,  wofür  die  Form 
schon  Storr  ansah,  s.  Observalt.  ad  anal,  et  synt. 
hebr.  p.  u.  (l.ige^cn  Gesen.  Lehrgb.  S.  282. 

t-n'rx  t't: ]  e  i  u  G  e  w  c  i  h  t  e  r  Gottes,  ein  IN asiraer ; 
vergl.  über  diese  Art  von  Gelübden  Miim.  6,  1 — 21. 
Das  Wesentliche  desselben  bestand  darin,  dass  man 
dem  Jehova  sein  Haupthaar  weihte  tmd  daher  dasselbe 
so  lanjje,  als  die  Zeil  des  Geliibdcs  dauerte,  nicht 
abschnitt.  Daher  INuui.  6,  7.  der  Ausdruck;  "^n  ^3 
fsiarr^  die  Weihe  seines  Gottes  ist  auf 

seinem  Haupte;  daher  wird  Jerem.  7,  29.  "tts  ge- 
radezu für  lan«^esHaupthaar  undw,  Levit.  25,  .5, 
tropisch  von  der  unbc  s  chn  il  lenen  Uebe  gebraucht. 
"Mit  dieser  Weihung  des  Haupthaars  verbunden  war 
die  Pflicht  der  Enthaltsamkeit  von  allen  berauscheBden 
Getränken  und  selbst  von  den  Friichten,  aus  welchen 
sie  bereitet  werden  ,  nebst  Vermeidung  alles  dessen, 
was  levitisch  verunrehiigen  konnte,  wie  unreine  Spei- 
sen (deren  jedoch  nur  in  unsrcr  Stelle,  nicht  aber 
im  Gesetze  Num.  6.  ausdrnekliche  Erwähnung  ge- 
schieht) ,  und  Berührung  von  Todtcn ,  eine  Vorschrift 
des  Gesetzes,  die  bei  Simsoii  keine  Anwen(hing  findet, 
sonst  liälte  er  weder  das  Aas  eines  Löwen  berühren 
(14,  S.) ,  noch  sich  durcli  das  Tödten  so  vieler  Feinde 
Teranreinigen  dürfen.  Ein  solches  Gelübde  konnte 
von  Männern  and  Weibern  entweder  auf  längere  2^il 
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oder  auf.  Zeitlebens  Übernommen  werden ,  das  Letz- 
tere wol  nur  Von  £ltern  für  ihre  Kuider»  wenn  sie 
solche  lange  vergebens  gewünscht  hatten,  v^I.  ISam» 
1,  il.  Die  Sitte,  einer  Gottheit  das  Haupt-  oder 
Barthaar  zu  weihen ,  findet  sich  hei  den  meisten  Völ- 
kern des  Alterthums;  so  Hessen  namentlich  die  Gri^ 
chen  das  Haar  ihrer  Knaben  und  Mädehen  zu  Ehrtn 
einer  CfOttheit  wachsen,  welcher  es  dann  in  den  Jah- 
ren  der  Pubertät  als  WeihgescJienk  darsjehracht  wurde; 
das  Haupt  des  Achilleus ,  z,  B«,  war  durch  Peleus 
dem  Flussgott  Spercbeios  geweilit  worden  >  Ilias  23, 
141  ff*y  ygl«  liberhaopt  Wachs  in  uth  hellen«  Alter- 
thumsknnde  II*  2,  S.  234  f.  Auch  den  Indern  war 
diese  Sitte  bekannt,  iinch  Arrian  Rer.  Indic.  c.  7, 
und  von  den  Ae^ypticru  berichtet  etwas  Aebnliches 
Diodor«  18.  Vgl*  noeh  vom  Kaiser  Nero  - Sue» 
ton  (Vita  Ner*  e.  12*);  barbam  priuuun  po9Uit  €01$* 
ditamque  in  aiu*eam  pyxidem  et  pretiosUsifnU  mar* 
gavitis  adoi  natam  Jovi  Capitolino  consecravit.  Eine 
Vcrgleichung  des  hebräischen  ^asiräats  mit  diesen 
heidnisehen  Gebräuchen  haben  ausTuhrliioh  angestelll 
Spencer,  De  legib.  Hebr.  rituaL  Lib*  III*  e*  VL 
und  Bauer,  Gottesdienstl.  Verf.  d.  Hebr.  Th.  I.  S* 
329  ff.  Indessen  scheint  diese  Sitte  nicht  überall  die- 
selbe religiöse  Bedeutung  gehabt  zu  haben.  So  war 
n«  B*  hei  den  Griechen  das  Abschneiden  der  Haare 
in  den  Jahren  der  Mannbarkeit  eine  Art  von  Erat« 
lingsopfer  vom  menschlichen  Körper ,  womit  man  sich 
von  derjenigen  Gottheit,  der  es  geweiht  worden  war, 
körperliches  Gedeihen ,  Kraft  und  Gesundheit  erbitten 
wollte«  Vgl,  Gensorinus  de  die  natw  c«  nQitt« 
dam  etiam  pre  cetera  bona  corporis  vtdeiitdine  cri* 
nem  Deo  Sacrnm  pascebant."  Desshalb  gebraucht 
Plutarch,  im  Leben  des  Thcseus  K.  5.,  von  diesem 
Al^schneiden der  Haare  den  Ausdruck:  inaQX^<f^^^ 
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TO)  Th^  '/.uuTiQ,    Oder  man  liess  auch  das  Haar 

>vac!hseii,  wenn  man  sich  in  einer  gefahrvollen  I^age, 
z.  ß.  auf  eiaer  Reise  oder  in  Krankheit  befand  und 
sehaitt  c«  dann,  nach  erlangter  Rettang,  der  Gottheit 
zu  Ehren  ab,  zu  der  man  das  Gelübde  ^elhan  hatte. 
Diese  Bedeutun«;  hatte  die  Sitte  bei  den  Aegyplicrn, 
welche  ein  solches  Gelübde  Uberuahineni  wenn  sie 
eine  Reise  antraten,  9.  Diodor  a*  a.  O«  Bei  Grie- 
chen und  Römern  geschah  dies  besonders  bei  See- 
reisen und  in  Krankheiten ,  vgl.  Artemidor.  Oneirocr. 
I,  23.  Juvcnal.  Snt.  42,  81.  Act.  Apost.  48,  18. 
lind  daselbst  Kiiuül  p.  620.  Diess  scheint  auch  der 
Sinn  des  Masirffergehih4<e8  gewesen  zm  sein,  wenn 
es  nur  auf  einige  Zeit  Ubernoromen  wurde.  Wenn 
dagegen  Jemand  dasselbe  auf  Zeitlebens  itbernahm, 
wie  SinKSon,  so  m  ollte  man  sich  wo)  durch  eine  solche 
Abstinenz  iu  den  besondern  Schutz  der  Gottheit  stel- 
len, weil  man  glaubte,  sie  trete  mit  einem  Men- 
sehen, der  sich  iiir  zu  Ehren  solchen  Entbehrungen 
unterziehe  und  sich  eines  höheren  Grades  von  prie- 
slerlicher  Reinigung  befleissc .  um  so  eher  in  Ver- 
bindung und  werde  ihn  in  allen  seinen  Unternehmun- 
gen kräftig  unterstützen. 

^  wrin]  Die  in  dem  Abschnitte  Ton  Simson  drei- 
mal Torkommende  Wendung  von  Vnh  mit  folgendem 
Infinitiv,  bezeichnet  immer  eine  Epoche,  einen  Zeit- 
,  punkt,  wo  der  bisherige  Gang  der  Dinge  eine  neue 
Wendung  nbnmt.  So  wird  mit  Simsons  Auftreten 
das  bisher  den  Philistern  unterlegene  Volk  sieh  zn 
erheben,  und  von  ihrer  Herrschaft  zu  befreien  an- 
fangen. Vgl.  13  ,  25.  46,  49.  Aehere  Ausleger  rech- 
neten unsere  Stelle  zu  dl;ujenigen  ,  wo  brri,  wie  Hqx^' 
a&a^,  coepisse,  pleonastisch  stehe,  wogegen  Fritz- 
sehe  Comm.  ad  Matth,  p.  539  f.  nachzusehen  ist. 
V.  6.  •tTi:]  LXX,  fjofieooi^,  wie  Genes.  28,  17; 
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iKMer  iräre  a^ßamiv  oder  otßiafHWf  ehrwürdig, 
eine  heilige  Scheu  etofl^seend« 

XTt  riT-a  -ij^]  eines  ilcr  stJlcncu  Beispiele  vou  iudi- 
rckter  Rctle ,  Ges.  Lehrgb.  S.  854. 

V.  8«  "^n]  Der  Knabe,  der  geboren  werden 
soUi  «•  zu  ii,  27.  Die  Form  ist  Part.  Pyal  f. 
n^an  Ewald  Schg;r.  §.  220. 

V.  10.  ü"'*5]  "vvie  unser:  dieser  Taj^e  iür  weii- 
7ic'A.  Doch  ist  dies,  so  viel  mir  bckaoiit,  das  ein- 
zige Beispiel,  wo  diese  Bedeutung  hat«  Nicht 
hierher  gehört  die  Formel  tfi^Q  mit  folgendem 
Verb,  mit  Vav.  cönversiv«  1  Sam.  1,  4.  (14,  !• 
2  Kön.  4,  8.  11.  18.),  welche  Slclle  Ewald,  Schgr. 
(•  496«  mit  Unrecht  als  Beispiel  apfiihrt,  dass  w»n 
aueh  yon  der  Vergangenheit  gebraucht  werde  und 
jenen  Tag,  damals  heisse.  Der  Sinn  ist  vielmehr: 
es  kam  der  Tag,  dass  opferte,  s.  v.  a.  einst 
opferte. 

V.  12«  ni^ij  wohlan!  wenn  sich  dies  so  ver- 
hält —  so  möge  deine  Verheissung  in  Erfüllung 
gehen. 

^lyjn  ::t',^]  worin  soll  die  Art  und  Weise  des 
Knaben  beslchen?  ^  Vgl.  2  Kün.  1,  7.  wo  atcp 
auf  die  Art  und  Weise,  wie  Jeuund  aussieht,  sich 
bezieht«  Hier  ist  es  die  Lebensweise,  die  Art, 
wie  man  den  Knaben  halten  soll ,  wofür  es  V.*  8.  hiess : 
^jb  nirra  rra  — .  nnirr-?^,  das,  was  er  zu  thuii  oder 
zu  beobachten  hat. 

V.  14.  "i^^n]  Dieselben  Consonantcn  sind  hier  ridi- 
tig  als  Gai  punhtirt,  welche  am  Ende  des  vorigen 
Verses  die  Punktation  des  Niphal  haben.  Dort  näm- 
lich war  das  Wort  mit  7?  construirt  und  hiess:  sich 
vor  etwas  hüten,  hier  mit  dem  AUkusat.  und  be- 
deutet: beobachten,  halten.  Der  Engel  scheint 
die  ihm  gemachte  Frage  nicht  zu  beantworten}  denn 


Digitized  by  Google 


310 


Kapitel  Xm,  Yers  IB. 


sUtI  zu  sagen I  was  der  Knabe  zu  Ihun  habe,  wie- 
derholt er  nur  die  der  Mutter  sebon  ges;ebenen  Vor- 
schriften. Allein  da  diese  die  ihr  anbefohlene  Ent- 
bahsamkeit  nur  fiir  ihre  Leibesfrucht  zu  üben  hat, 
SO  bezieht  sich  uoch  dio  ertheilte  Vorschriit  eigent- 
lich auf  den  Knaben  y  und  es  verstand  sich  von  selbst, 
dass  sie  nach  seiner  Geburt  für  ihn  selbst  in  KriA 
treten  solle. 

V.  16.  KVi  np-]  ^  yri  tkb  "O]  Auf  den  ersten  An- 
blick sollte  man  glauben,  diese  Worte  stehen  an  «n- 
teehter  Stelle,  da  sie  eh^r  zur  Entschuldigung  der 
cordialen  Einladung  des  Manoach,  als  zur  Begnin- 
dung  der  Antwort ,  die  ihm  der  Engel  darauf  giebt, 
zu  dienen  und  also  besser  nach  V.  15.  zu  stehen 
scheinen.  Allein  die  Gedankenfolge  ist  richtig ,  wenn 
man  nur  den  Sinn  der  Worte,  in  welche  Manoach 
seine  Einladung  einkleidet ,  gehörig  versteht.  Diese 
enthalten  nhinlich  einen  beabsichtigten  Doppelsinn, 
weil  Manoach  nicht  recht  wusste,  was  er  aus  der 
Erscheinung  machen ,  ob  er  den  Engel  fiir  einen  Pro- 
pheten oder  fiir  ein  überirdisches  Wesen  halten  solle. 
Dieser  Doppelsinn  liegt  Iheils  in  der  Praeposilion 
ö^3fcb,  thcils  in  dem  Verbum  Jt^.  Eut weder  be- 
deuten nämlich  die  Worte  vermittelst  einer  prägnan- 
ten Construction :  wir  wollen  ein  Ziegenböck- 
lein zurechtmachen  und  dir  Torsetzen,  also 
für  r^-^t^  •jTO'i  nto?3,  vgl.  Genes.  18,  8;  oder  sie  heis- 
sen:  wir  wollen  in  deiner  Gegenwart  ein  Zie- 
genböcklein opfern«  Auf  diesen  Doppelsinn  be- 
zieht sich  nun  die  disjunctive  Antwort  des  Engels: 
wenn  ihr  mich  auch  zurUckhalten  wolltet 
(um  mich  zu  bewirthrn);  so  wii  r  d  e  ich  d  o  ch  nicht 
von  eurer  Speise  geuiessen,  wenn  ihr  aber 
ein  Opfer  darbringen  wollt;  so  bringt  es 
dem  Jehora  dar  (nicht  mir,  der  ich  Mos  sein  Ge« 
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saiidlcr  und  Diener  bin).  IManoach  wusslc  näm- 
lich nicht  dass  es  ein  En^el  Jehovas  war 
(also  weder  ein  Mensch ,  der  irdische  Speise  gcntfsse» 
noch  ein  Gott,  dem  allein  die  g^Ottltche  Ehre  des 
Opfers  zukoniiiit).  So  hat  Theodoret  die  Stelle 
richtig;  verstanden,  der  in  den  (^)nacst.  in  Jud.  intcr- 
rog.  XX  (p.  33^  ed.  Schulz)  sie  folgendermassen  pa- 
raphrasirt :  TQO(f%f  rpr/äiVf  ov  diofjttti*  {^vaitep  oi 
Ör/üuai'  rovTO  tuv  yao  O-eov  ^  ixsiro  öe  Ttjg  nvß^Qta-' 
Tiivii^  if  vaiiog  i'Öiov'  iyio  dl  oiire  ojg  ((ri}^n(o;Tog  XQhZ^ 
tgotfiigy  OVTB  Tljv  &tiap  a^na^ta  tiui\v*  Vgl*  die 
Anmerk.  su  6»  21. 

V.  47.  Tjcroan— 5^  "ra]  wöHlich :  wie  ist  dein 
TSame?  Wenn  deine  Worte  sich  erfüllt  ha- 
ben werden,  so  wollen  wir  dich  ehren,  d.  h* 
sage  uns  deinen  Namen ,  damit  wir  wissen ,  wem  wir 
nach  dem  Eintreffen  deiner  Verheissung  die  schul- 
dij^e  Ehre  unserer  Dankbczeiin^uns^  (in  Worten  oder 
Geschenken)  zu  erweisen  haben.  Für  den  Gebrauch 
▼on  "^in  Beziehung  auf  einen  sächlichen  Gegenstand 
lasst  sieh  hier  nicht  derselbe  Grund  anfahren,  wie 
bei  9,  28«  nnd  den  übrigen  in  den  Wbb.  citirlen  Stel* 
len  (vg;!.  auch  Ewald  z.  Höh.  Lied,  3,  6.),  da  Q'ii 
nicht  wohl  mit  einem  persönlichen  Subjecte  vertauscht 
werden  kann,  aneh  anderswo  das  unpersönliche  rr^ 
dabeisteht,  x.  B.  Genes«  32,  f8.  Spriehw.  30,  4, 
welches  auch  in  unserer  Stelle  einige  Handschriften 
darbieten.  Man  wird  daher  vielleicht  auf  einen  ur- 
sprünglichen Gebraneh  des  als  Commune  zurück- 
kommen müssen,  wenn  man  nicht  lieber  die  Textles- 
art  ändern  will,  vrotM  aber  die  krtttsehen  Autorttiften 
nicht  zuzureichen  scheinen.  Von  £jerin:;er  Erheblich- 
keit ist  die  Differens^  der  Handschriften  über  die 
Schreibart  von  ,  wofür  die  Masorethen  den  Sin« 
giilar  em^ndiren,  den  sie  V«  it  ohne  weitere  Be« 
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inerkuii^  in  den  Text  8;esctzt  hüben ;   iniless  lesen 

auch  dort  viele  Mamiseripte  den  lMiir.il  ;  dieser 
kaaa  aucli  ohne  alle  Selivvierigkcit  auf  den  SinguU 
Mascul.  des  Verbunis  iotgcn  ,  £  w  a  1  d  Sclilgr* 
§•  567,  1. 

V,  18.  "^xbs ]  w  II  n  d  e  r  1>  a  r ,  die  in  c  n  s  c  Ii  1  i  c he 
F  as  s  n  n  ^  s  k  r  a  L  i  ii  Ii  e  r  s  t  c i  ^  e  n  d  ,  u u  b  e  ^ r  c  i  11  i c h« 
Das  Glietibli  bat  die  Form  '^^(?B,  wovon  das  Feminin« 
n^ljf  Ps.  139,  6;  dafür  giebt  das  Keri  die  conirahirte 
PausalForm  "^^9  fiir  "^^^s,  vrofiir  man  eber  die  Correc- 
lioii  ^^"'2,  als  die  rct^elniiissige .  auch  von  inekrereu 
Handscliriflcn  i^ebolcue  Form,  erwartet  halte. 

Auf  dieselbe  Art,  wie  hier  der  Engel,  weigert 
sich  Jehova,  Genes.  32,  30«  seinen  !Nanien  dem  mit 
ihm  rine^enden  JaKol»  zu  saften,  entweder  weil  er  z,u 
heilig  ii>t ,  um  ausges})rocheu  zu  werden ,  oder  aus 
Schonung  fiir  den  Sterblichen,  der  sich  des  Todes 
gUubt ,  wenn  er  mit  einem  gottlichen  Wesen  persön- 
lich verkehrt,  s.  V.  22.  Exod.  20,  16. 

V.  19.  Es  kommen   Ixi  diesem   und  dem 

folgenden  Verse  mehrere  Umstände  zusammen ,  weU 
che  dem  Kritiker  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  der 
uns  von  den  Masorethen  überlieferten,  von  den  alten 
Versionen  besla'tiglen  Lesart  einflössen  müssen;  denn 

1)  will  sieb  dies  Part.  »r^'^fQ  nicht  in  die  Structur  des 
iibrigen  Satzes  fügen,  da  es  etwas  ganz  Unerhörtes 

^  ist»  dass  eine  Erzählung  durch  ein  blosses  Particip 
mit  Vav  copulattr»  fortgesetzt  werde«  INicht  einmal 
dr^b^  wofür  Maurer  glaubt,  dass  jenes 

stehe,  wäre  bicr  an  der  rechten  Steile;  denn  dies 
hiesse:  während  jener  ein  Wunder  verrichtete, 
nun  aber  ist  auch  das  folgende  Particip  in  einen 
.  Satz  mit  während  aufzulösen  und  setzt  nothwendig 
ein  vorgegangenes  Futur,  mit  Vav  Convcrs«  voraus« 

2)  Auch  zugegeben^   dass  V»  20.  jnnr  eine  nähere 
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Exposition  des  nll gemeinen  iv^fg  im  19.  Vtrse  ent« 
Balte  9  so  bat  die  Wiederholimg  der  Worte  rfl^^ — * 
B*«i'*'  immer  etwas  Auffallendes«  Nun  aber  wird  selbst 

jene  Amiahmo  einer  Epexe^j^esis  tlurcli  die  Differenz 
zweiieliiaii,  dass  V.  iO  iNlauoaeh  sein  Opfer  auf 
einen  Felsen  ('^)  niederlegt^  wa'hrend  es  im  V.  20* 
auf  einem  Altar e  Hegt*  Man  pflegt  dies  zwar 
so  zu  vereint »en,  dass  man  annimmt,  der  Altar  sei 
eben  auf  einer  felsijt^en  Anliühe  gestanden.  Allein 
Iheils  wäre  es  sonderbar,  wenn  zur  Bezeichnung  der 
Stelle»  wo  Manoaeb  das  Opferfleisob  hingelegt i  der 
Felsen,  statt  des  darauf  errichteten  Altars  gekannt 
wiire,  theils  spricht  die  Analogie  mit  6,  20.  21.  da- 
fiir,  dass  nacli  der  Mciniiii^  des  Verfassers  der  Fels 
selbst  die  Stelle  des  Allars  vertreten  habe,  wodurch 
der  Widerspruch  mit  V.  20  in  voller  Kraft  bleibt« 
Dies  Alles  scheint  den  Verdacht  einer  Textverderb* 
niss  hinreichend  zu  rechtferti<;c  n.  Was  nun  aber  die 
urspriin«(li(:lic  Ficsarl  i^cwesen ,  welclie  Veränderun- 
gen damit  vorgegangen  sein  mögen,  dies  dürfte  schwer- 
lich mehr  autgemtttelt  werden.  Bei  der  grossen 
Aehnlichkeit  der  hier  erzahlten  Engekerscjieinung  mit 
der  des  sechsten  Kapitels  möchte  man  fast  vcrmuthen, 
dass  die  Analogie  sich  in  der  ersten  Anlage  der  Er- 
zählung auch  auf  das  von  dem  Engel  hei  seinem  Schei- 
den  verrichtete  Wunder  oratrecht  habe,  so  dafs,  wenn 
der  in  V.  19  angefangene  Gedai^ko  nieht  abgebrochen 
wäre ,  nun^  ferner  berichtet  würde ,  wie  der  Engel 
durch  Berührung  dem  Felsen  ein  Feuer  entlockt  habe, 
durch  welches  das  Opfer  verzehrt  worden  sei«  So. 
atellt,  auffallend  genug,  Joeephus  den  Hergang  der 
Sache  dar ,  obgleich  er  damit  die  abenteuerliche  Vor* 
Stellung  des  20.  Verses,  dass  der  Engel  in  der  Opfer- 
flamme gen  Himmel  gefahren  sei,  vereinigt.  Dieses 
letMere  Wunder»  welches  einen  späteren  |  legenden- 
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«Hehtigen  Geschmack  zu  Termtlien  scheint,  kannte 

aber  leicht  jener  einfacheren,  mehr  iiii  allepthiimlichcn 
Geiste  gedichletcn  Darstellung  substituirt  worden  seia 
und  dieselbe  aus  dem  Texte  yerdraugt  baUeo,  ohne 
4ass  die  Spureo  der  gewaltthätig^en  Aenderung  gans 

verwischt  wurden.  Vgl.  Joscphiis  Allerth.  V,  8. 
$.3:  —  xai  O^vaavto^  egupop  xov  Mavoi^ov  xcd  rov- 
tov  otitSv  tp  yvpatxl  xekivaavrogt  iTnk  nawr  ^  ti^ 
TQmfjy  nQoaita^iv  inl  rüg  nit^q  ano&ig&m  rovg  rt 

ä()TOvg  xcei  ra  y.oicc  ytonig  tmv  ccyyetiov*  y.ctt  nonjadvTotVf 
anxixai  rii  qt^SÖio  ij  ecj^e  nov  -/.qhov'  ra  öe  ^  Iceuipcevro^ 
nvgogy  ilua  toTg  agroig  ixaUro  ,  yM)  6  ay^'akog  öta 
TW  wmvov  üaTtBQ  ox^ifuetog  ap$wp  Big  ov^vov  airoig 

V.  21.  fwnn]  Vgl.  den  analogen  Inf.  Cal  oder 
i»'^  Gen.  i8 ,  11.  31,  28,  s.  Ewald  Scliulgr.  §.371. 

V.  22.  ttsa^  rwa}  Vgl.  die  Aam.  zu  6,  22.  Der 
Engel  Gottes  wird  hier  wieder  Bft6i{  genannt  j  wie 
6,  /14.  trirTj. 

V.  23.  f^?rl]  ""^  diese  Zeit,  neulich,  von  der 
jüngsten  Vergangenlieit ,  wie  Di^n  V«  10. 

V.  25.  ti'narn^ ]  Der  Ursprung  dieses  Orts  wird 
18,  i9.  erzählt,  wo  seine  Lage  hinter,  d«  i.  im 
Westen  von  der  jüdischen  Stadt  Kirjath  Jcarini  be- 
stimmt wird.  Nach  unserer  Stelle  lag  er  zwischen 
Zora  (V.  2)  und  Eschthaol  (Jos.  16,  33.)9  wel- 
ches Eusebius  zwischen  Azotus  und  Askalon  setzt. 

Der  Geist  des  Herrn  hcjs^ann  ihn  zu  stos- 
seu,  ihn  anzutreiben.  Ueber  s-  zu  12,  5;  von 
der  Zeit  an,  wo  der  Knabe  erwachsen  war,  begann 
er  unter  dem  Einflüsse  des  Geistes  Gottes  zu  stehen 
und  zn  handeln,  und  zwar  zu  Machane  Dan,  wo  er 
seinen  Wohnort  halte.  Vergleicht  man  nainlieh  16,  31. 
wo  es  heisst:    Simsou  sei  in  seiner  Familiengruft 

swieebeo  Zora  und  Eschthaol  begrabea  wor« 


Digilized  by  Qoogle 


Kapitel  XIII,  Vers  25. 


315 


m,  mit  unserm  Verfe,  in  welcbem  dem  Orte  Ma- 
hane  Dan  gerade  dieselbe  Lage  angcAviesen  wird, 
>  mu<s  man  verinuthen,  dieser  letztere  Ort,  wo  sein 
.rbbegräbniss  war,  sei  eigentlich  sein  Wohnort  ge- 
wesen >  und  das  benachbarte  Zora  werde  nur  ungenau 
2.  dafür  genannt,  weil  es  dein  Leser  bekannter 
uusstc.  Ganz  unnöthig  nehineu  die  meisten  Aus- 
ger hier  €ine  JLücke  an,  indem  sie  den  Sinn  der 
bigen  Worte  so  lassen:  zu  Machane  Dan  vtr- 
ichtete  er  seine  erste  Hcldeotbat,  deren  na« 
ere  Angabe  aber  fehle* 


Vier^^ehotes  Kapitel. 

SimsoD  zerreissl  einen  fangen  Löiren,  a1«  er  mit  sei- 
nen Eltern  anf  Brautwerbung  Bacb  Tkimna  -gelit,  wo  er 
aich  unter  dea  Töektem  der  Philiater  ein  Weib  anseraaben 
batte,  V.  l-*8.  Bei  einer  «weiten  Reis»  dahin,  als  er  aieb 

seiuc  Braut  abholen  will ,  iiudct  er  in  dem  Gerippe  des 
erschlagenen  Löwen  einen  Hienenschwarm  und  IIoui<r  und 
iiiiinnt  davon  Anlass ,  hei  dem  sichcnlaüi'ien  Hoch/.eil- 
schmaus  den  dreissig  da/.u  geladenen  Phiiisleru  ein  Bälh- 
sei  aof/.uoehen ,  V.  8—15.  Durch  die  Drohungen  ihrer 
vergeblich  ralhenden  Landsleute  erschreckt,  entlockt  Siui- 
sons  Weib  ihrem  Manne  die  Auflösung  des  Rüthsels  und 
hinterbringt  sie  den  GSslcn  Simson,  der  e»  wohl  merkt, 
dass  er  hintergangen  ist,  soll  nun  den  Ton  ihm  selbst  für 
die  Lösung  feslgesel/.len  Preis  von  dreissig  Ober-  und 
L nlergewandcrn  befahlen  ,  und  vcrschaftt  sich  dieselben, 
indem  er  dreissi«;  Philister  au  Ascalou  erschlägt  und 
ihrer  Kleider  beraubt.  £r  geht  dann  im  Fnniii(he  fort 
und  überiässt  sein  treuloses  Weib  einem  Andern,  V.  15^20. 


V.  i.  -  Tp]  Xhi  inna  lag  dem  Geburtsorte 

Simsous  ($egeii  Westen,  daher  wird  too  der  Reise 
nach  dieser ,  mehr  der  Küste  zu  gelegenen  Stadt  der 
Ausdruck  Ti^  gebraucht.  Dagegen  heisst  es  von  Juda, 
Genes.  38,  12.  firr:^ — V^t*,  weil  Adullam,  wo  Juda 
sich  aufhielt  (V.  !•),  entweder  noch  mehr  gegen  We- 
sten oder  im  Süden  von  Tbimna  lag.  Tbimna«  oder 
auch  Thimnata  (über  die  Identität  dieser  Nameo  s. 
Gcsen.  Lebrgb.  S,  545  und  Maurer  zu  Jos.  19,  43. 
S.  163.)  wird  Jos»  19)  43«  unter  den  vom  Stamme 
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Jiida  den  Danitcn  abgetretenen  Städten  genannt,  war 
aber  zu  der  Zeit  in  den  Händen  der  Pliilistcr.  S. 
Rosen  Ulli  He  r 's  AlteXbumskunde  II.  2.  S.  350. 

y.  2.  Bei  den  Hebräern  suehten  die  Eltern,  wie 
nocli  jetzt  im  Morgenlande,  lliren  S($linen  Weiber 
und  schlössen  mit  den  Eltern  der  Braut  den  Kaufpreis 
(^ni)  ab,  um  welchen  die  Tochter  erlassen  wurde. 
£hen  mit  Ausländerinnen  waren  von  jelicr  den  He- 
bräern verbasst,  Genes.  24  ,  3.  26  ,  24.  2S,  1.  8.)  und 
wurden  später  aus  relig^iösen  Grtinden  dureb  das  Ge» 
setz  streng  verboten,  Exod.  34,  16.  Allein  erst  nacb 
dem  Exil  konnte  es  niclit  ohne  vielfachen  Kampf  ge- 
lingen, diesem  Geselle  Gehorsam  zu  verschalTcn. 

y.  3.  w-bä^]  Man  bat  niebt  nölbig  mit  Datbe 
^  zu  emendtren.  Yater  und  Mutter  werden  einzebi 
redend  gedacht. 

V.  ^.  mar  «VI  rt:fc<n  *»al  Sie  wusslcn  nicht,  dass  Sini- 
son  auf  Antrieb  Jeboras  eine  Gelegenheit  an  den  Phi- 
listern suchte*  nm  ihnen  zu  scbaden*  ygl»  2r  Kön« 
5,  7.  wo  da»  Hithp.  n|xrri  mit  \  construirt  in  demsel* 
bcn  Sinne  sieht. 

V.  5.  rri-n«  -i*«^]  Aus  Ezech.  19,  3.  6.  erhellt, 
dass  'twp  den  acbon  erwacbsenen,  jungen  Löwen,  der 
auf  Raub  ausgebt,  bezeichnet.  Das  Wort  muss  aber 
ursprünglich  den  generelleren  Sinn  junges  Thier 
überhaupt  gehabt  liaben ,  woraus  sich  dann  seine  Ver- 
bindung mit  dem  Concreluni  ni'^'^x  leicht  erklart,  vgl. 
öhw  «m,  rrfahs-Ti.  Ueber  die  Löwen  in  Palästina  s« 
Boebarti  Hieroz.  L.  HL  und  besond.  über  den 
hier  erwähnten  1.  l.  c.  IV.  p.  762  Opp.,  Rosen- 
müller bibl.  Alterlh.  IV.  2.  S.  III  ff.  und  131. 

y.  6.  »$ü=]  Wie  das  Zerreissen  eines 
Böckleins  —  nicht  als  ob  es  etwas  Gewöhnliches 
gewesen  wäre,  Böcklein  zu  zerreisstn,  eoadeni  der 
Schriflslcller  will  sagen ,  Siinson  habe  den  Löwen 
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Molit  tBckrf  strriMe«»  ab  ob  e«  auv  eia  BöckleiA  g0- 
weMA  wäre« 

t«n  »Vi]  Selae  Ehern  waren  also  niclit  Zeugen 
dieser  Tliat  gewesen ,  obgleich  er  in  ihrer  Gesellschaft 
nach  Thimnata  ging.  Dies  iasst  sioh  mir  denken,  weaa 
Simson  aich  anf  der  Reue  von  iliaea  entfernt  halte 
und  ihnen  entweder  Foranging ,  oder  hinter  ihnen  za* 
riickgebHeben  war,  oder  endlich  einen  Nebenweg  ein- 
geschlagen hatte.  Das  lelztere  wird  aus  V.  8.  wahr- 
scheinlich, wo  es  von  ihm  heisat,  er  habe  auf  «eioer  i 
zweiten  Reite  nach  Xhimnata  von  der  Hauptslraiie  ' 
abgebogen  (^) ,  um  die  Ueberreüe  dea  von  ihm  er- 
schlagenen Löwen  zu  besichtigen. 

V.  7.  msxlb  ^"T^i]  Nach  V.  1.  und  2.  hatte  er  das 
Mädchen  nur  noch  gesehen»  jetzt  aprach  er  auch 
mit  ihr  und  ward  dadurch  in  seinem  HeirathsentschLisie 
bestärkt«  Das  Werben  um  ihre  Hand,  welches  man 
in  dem  Ausdrucke  hat  finden  wollen,  war  Sache  der 
nutgekomniencu  Eltern  und  wird  durch  f  '^5*7,  über  ' 
ein  Madchen  (mit  ihren  Eliern)  fpreebaai  aus- 
gedrückt, VgU  1  Sam.  26,  39.  H.  I4.  8,  8.  nua 
jnisate  denn  hier  eine  Vertauschung  dieser  Präposi- 
tionen, und  h  mit  dem  Targ.  und  S,  Jarchi  in  dem  Sinne 
von  in  Betreff,  über,  uelimen* 

V.  8.  n;i^]  Wenn  man  die  Erzählung  ui 

allen  ihren  eidzehien  Umständen  lUr  l»en  und  iaklisdb 
häk,  ao  muss  man,  da  Bienen  bekanntlich  das  Aas 
fliehen,  der  Naturgeschichte  zu  Liebe  entweder  1) 
mit  Bo Chart  (Hieroz.  S.  IV.  G.  10,  Opp.  IL  P« 
505 seq.  unter  dem  Leib  des  Löwen  sein  yonFleia^ 
enthtöstea/  Gerippe  Terstehen  und,  damit  der  Ent- 
alehung  eines  solchen  die  erforderliche  Zeit  gelassen 
werde,  im  Anfange  des  Verses  öTa^a  nicht  in  dem 
vagen  Sinne:  nach  einiger  Zeit,  sondern,  wie 
il,  40.  17,  iO.  2it  19.,  tf«;  auf  dea  bestimmten  Zeit- 
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räum  eUieft  Jahres  ausdehnen ,  der  indessen  fiir  die 
Zeit  von  d«r  Werbung  Iii«  zur  Heimfyhmng  der 
Braut  SU  groat  scbeiat;  denn  die  von  Seide nus 

Uxor  Hcbr.  II.  c.  8.  ani2;cnihrte  Behauptung  der  jüdi- 
schen Lehrer,  man  habe  zwischen  dem  Vcrlobniss 
und  der  Hochzeit  ein  Jahr  Terstreichen  lassen,  um 
der  Braut  Zeit  z«  geben ,  das  Mothwendigste  iiir  die 
Ehe  Torzuberinten ,  entbehrt  jedes  historischen  Fun- 
daments und  ist  wahrscheinlich  hios  aus  dieser  Stelle 
und  aus  Genes.  24,  53.  gerol£>;ert;  oder  2)  man  muss 
mit  Rosenmiiller  (BihL  AUertb.  Kitode  IV.  2.  S. 
424)  sich  den  von  der  Sonnenbitze  ganz  ausgetrock* 
neten,  zur  Mumie  gewordenen  Körper  des  Löwen 
denken,  in  den  sich,  als  jeder  iiblc  Geruch  verschwun- 
den war,  ein  Bienenschwarm  angesetz,t  habe«  Dann 
Lindert  nichts,  ar^?,  wie  il,  4.  15,  1.  in  seiner  ge» 
inrohnten  Bedeutuhg:  nach  einiger  Zeit»  neh- 
men. Als  historische  Parallele  zu  der  ersteren 
Auffassungsweise  vergleiche  man  die  Erzählung  bei 
Hcrodot  V.  114.  von  den  Bienen,  die  sich  im 
Sobädel  des  Onesiius,  den  die  Aniatbusier  Uber  einenr 
ihrer Stadttbore  aufgehangen  hatten,  anbauten«  Sollte 
man  es  dagegen  nicht  unwahrscheinlich  finden,  dass 
die,  gerne  ins  Wunderbare  ausmalende  Tradition, 
deren  Einfluss  in  der  gfinzcn  Geschichte  von  Simson 
Klar  am  Tage  liegt»  schon  bei  dieser  ersten  Tbat  des 
Helden  ihr  Recht  ausgeübt  habe,  so  dürflte  man  wol 
ohne  Schwierigkeit  dem  Erzähler  die  Vorstellung  zu- 
mulheu,  dass  jene  Bienen  ein  Erzeugniss  des  in  Ver- 
wesung übergegangenen  Löwen  seihst  gewesen  seien. 
Dann  würde  niobt  allein  V.  i4«  in  seiner  eigent- 
lichsten Bedeutung  genommen  werden  können»  son- 
dern überhaupt  das  Rh'thscl ,  welches  Simson  seinen 
Gästen  vorlegte  ,  erst  eigentlich  zu  einem  Räthsel 
werden»  wenn  das  Ereignks»  von  dem  er  den  Anlass 
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und  Inhalt  dazu  nahm,  Btcht  ein  rein  zufälliges  war, 
wodurch  deuijenigen ,  der  es  ncht  kannte ,  die  Auf- 
Ifisiing;  geradezu  miinöf;)irh  wfirde,  sondern  eine  Na- 
turerscheinung, die  man  damals  allgemein  lür  möglicli 
hielt  und  weiche  die  Ralliendcn  als  etwas  Bekanntes 
aus  den  dunkeln  Worten  herauslinden  sollten.  Ein 
ganz  Sholieher  Volksaberglaube»  nur  anders  modifictrt, 
findet  sich  ja  bei  den  Grieehen  und  Römern,  deren 
naliirliisturische  und  Inndu  irthschaftliche  Schriltslt  lUr 
uns  alles  Ernstes  versichern,  wie  Bienen  aus  dem 
Aase  eines  Ochsen  künstlich  erzeugt  werden  könnten ; 
man  sehe  die  Sammlungen  von  Citaten  bei  Bochart 
Hieroz.  L.  IV,  c.  10.  nebst  den  von  Jakobs  zu  Aei, 
H.  IN.  II.  57  citirten  .  nur  nicht  zut^hnollch  gewor- 
denen Schriiicn  von  Barker  Ep.  Grit.  p.  228  und 
Dedekindus  in  Horreo.  Uannov.  1«S22  p.  161  seq., 
in  welchem  letzteren  Aufsatze  den  Quellen  dieses  Aber- 
glaubens nachgeforscht  wird.  Eine  der  bekannleren 
Hauptstellen  darüber  ist  Virgil.  Georg.  IV,  299  serf. 

V.  9.  *ÄTntl]  Da  weder  die  im  Hebräischen  berr- 
scbende  Bedeutung  von  9tn^  niedertreten,  noch 
die  syrische  flies sen  in  diesem  Zusammenhange  an- 
wendbar ist,  wenn  wir  nicht  entweder  mit  dem  syri- 
schen Interpreten  das  Suflix.  uiibcachlel  lassen  oder 
das  Verbum  als  Hiph.  vnn^n,  et  flucrc  lecit,  punkti- 
ren  wollen,  so  muss  uns  die  von  den  Habbinen  aus 
dem  falroundischen  Sprachgebrauche  gegebene  Erläute- 
rung des  Wortes  sehr  willkommen  sein.  Im  Talmud 
nämlich  wird  vom  Ausbrechen  der  Honigwaben 
aus  dem  Bienenkorb  und  vom  Ablösen  der  am  Ofen 
anklebenden,  neugebackenen  Brodtkuchen  gebraucht. 
Tgl.  Buxtorf  Lex.  Ghald.  p.  2214  und  die  Stelle 
ans  der  Baba  Mezia  fol.  64.  ibid.  p.  1025.  Die  Ver- 
bindung von  vri"n*n  mit  i^^o?  ^  ist  priignanl:  er  lösete 
ihn  ab  (und  nahm  ihn)  in  seine  Hände«  Ueber» 
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einstimmeiid  mit  dieser  Erklärung  übersetzten  das  Targ« 
rrntpsn  avuUit  iUud  die  LXX.  xai  cgsi^Uy  avxov^ 
Fulg.  quem  cum  mmpsuaet  in  membu»* 

V.  10.  rTOfi<n  ^  —  Mit  mehr  Wahrschein- 
lichkeit als  V.  7.  in  trsruh  fasst  liier  der  Chald. 
die  Präposition  i'X  in  dem  flualen  Sinne  wegen,  so 
das«  der  Zweck  angezeigt  würde ,  wesshalb  der  Va- 
ter Simsons  nach  Thimnata  reiste»  -nämlich  um  die 
Braut  abzuholen  und  heimzuführen«  Vgl.  1  Sam*  1»  27; 

•  1  ~    t  •  V  -         -  -  -  V 

riiiPL^]  LXX.  Syr.  u.  Arab.  haben  den  Zusatz:  ein 
Gastmahl  von  sieben  Tagen,  vgl.  V.  12«  17«  Die 
folgende  Bemerkung  des  Erzählers:  denn  so  pfleg« 
ten  es  die  Jünglinge  zu  machen»  scheint  anzu- 
deuten ,  dass  die  Sitte  seines  Zeitalters  bei  Hochzei- 
ten nicht  mehr  dieselbe  ^var,  wie  in  Sinisons  Zeit- 
alter» sonst  wäre  es  ja  ganz  Uberflüssig  gewesen» 
den  Leser  aufmerksam  zu  machen»  dass  Simson  jene 
Festfeier  nach  der  Sitte  seiner  Zeit  veranstaltet 
habe.  INun  war  es  gewiss  zu  jeder  Zeit  gebräuch- 
lich ,  die  Hochzeit  mit  einem  fröhlichen  Mahle  zu 
feiern»  wohl  aber  konnte  die  Dauer  des  Festes  spä- 
ter beschränkt  werden »  so  dass  den  Zeitgenossen  des 
Verfassers  ein  sieben  Tage  hindurch  erneuertes  Ge- 
lage ausserordentlich  vorkommen  mochte ;  insofern  hat 
jener  /Zusatz  der  genannten  alten  Versionen  innere 
Wahrscheinlichkeit,  denn  die  siebentägige  Hochzeit 
des  Tobia  (Tob.  11 »  19.)  ist  Tielleicht  nur  eine  Nach- 
ahmung der  hijer  und  Genes.  29 »  27.  erwähnten  alter- 
thiimlichen  Sitte.    Vgl.  auch  Dathe  z.  d.  St. 

V.  11.  ir-ix  srixns]  Das  Sulüx.  ist  aui  die  Leute 
im  Hause,  die  £ltern  des  Mädchens  zu  beziehen»  s« 
V.  ib.  ^  tt^*);*  Aus  der  L>esart  der  Cod.  Alex.  Und 
der  Septuag:  iv  rioif  oß%ta&a^  avTOvg  (dagegen  Cod. 
Vat.  orc   alSov  avxuv)  verglichen  mit  Joseph us 

8l«d«r*a  Conmtnlw.  21 
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Allerth.  \,S.  6:  öi^a  diog  rijg  lirrjffvo^ möchte  man  ver- 
mutben»  es  haben  Manuscripte  für  ttytp  dai  bezeicbneo- 
dere  »^»T?  g«l«»«i» ;  v^I.  Jes.  29 ,  13.  tTü*  ö^Tt-  AUcin 
Causalsätze  \verden  im  Ilebräiscken  nicht  durch  den  Inf. 
ro.  Prap.  ausgedrückt  und  übrigens  ist  derselbe  Gedanke 
auch  in  der  masoreth.  Lesart  angedeutet.  Als  sie  ihn 
•aben  —  nämlich  seine  kräftige,  von  ungewöhnlicher 
Körperstärke  zeugende  Gestalt,  so  luden  sie,  damit, 
•wenn  beim  Trünke  etwa  Streit  entstehen  sollte,  die 
Pbilistäer  dein  gewaltigen  Hebräer  nicht  unterliegen 
miissten,  eine  ansehnliche  Zahl  von  Gästen  ein,  weiche 
angeblich  das  Amt  der  Brautführer  {viot  rot  n/fufdi- 
pog  Mt«  9,  15.,  tpilot  rov  wurptov,  Job.  3,  29« 
1  Maccab.  9,  39.  Winer's  I\.  W.  u.  d.  A.  Hoch- 
*  zeit)  verwalten  sollten.  Wenn  aber  einige  Ausleger 
glauben,  die  Eltern  der  Braut  hätten  nicht  sowohl 
aus  Furcht,  als  um  den  Simson  zu  ehren,  so  viele 
Gäste  eingeladen,  so  mögen  sie  zusehen,  was  denn 
mit  dem  zu  einer  müssigen  Zeitbestimmung  herab- 
sinkenden inx  brins  anzufangen  sei. 

V.  12.  nnrij  Auch  bei  den  Griechen,  besonders 
der  altern  dem  Orientalismu#  noch  näher  stehenden 
Zeit  und  bei  den  die  alterthUmlich^  Sitte  am  treusten 
bewahrenden  Doriern  (s.  M  ii  1 1 1  r  '  s  Dorier  II,  S.  392), 
waren  Bathsel  (ygiif  o^)  eines  der  gewöhnlichsten  Un- 
terhalt ungsspiele  bei  Symposien,  s*  Athen.  X  *c.  15, 
p*  448  ff»  mit  Casaub*  Anmerk.  Auch  die  Königin 
von  Saba  setzte  nach  i  Kön«  10,  !•  die  Weisheil 
Salonios  durch  Rälhsel  auf  die  Probe. 

^TIP]  feine,  leinene  Unterkleider.  Der 
Unterschied  des  noch  Jes.  23,  3.  Sprichw.  31,  24. 
vorkommenden  von  ro^a  scheint  nur  in  der  grösse* 
ren  Feinheit  des  Stoffes  oder  Gewebes  bestanden  zu 
haben.  Die  Sept.  geben  es  hier  und  Sprichw.  1.  !• 
aivÖQvagf  Joseph.  Alterth.  V,  8«  6.  öi^öyccg, 
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womit  das  6&6pia  im  Cod.  Vat.  der  LXX«  über« 
einstimmt;  beide  Wörter  bezeichoen  im  Grriechischea 
feine,  weisse  Leinwand.    So  werden  neben 

diesen  feineren  Unterkleidern  auch  dreissig  kostbare 
Oberkleider  statt  der  gewöhnUchen  als  Preis  festge- 
setzt.  £s  sind  nämlich 

mff  rvMc;]  eigentlich  Wechselkleideri  znm 
Behuf  des  bei  feierlichen  Anlassen  gewöbntiehen 
öfteren  Wcchsclns  der  Kleidung,  womit  die  Vorneh- 
men im  Orient  ihren  Reichthum  zu  spiegeln  pflegen, 
▼gl«  Harm  er  Beob.  üb.  d«  Orient  IL  112.  Nie- 
buhrs  R«  I,  S*  182.  Natürlich  wurden  dazu  nur 
kostbare  Gewänder  genommen ,  daher  Wechrelkleid 
s.  V.  a.  Staats  kl  eid,  Feierkleid,  im  Gegensatz 
mit  dem  Alltagsgewand,  bei  Josephus  a.  a.  O« 
OToliit  Vgl»  Marc«  Xil,  38,  u.  Luc.  XV,  22«  Sim« 
•on  Versprach  also  einem  jeden  der  dreissig  Gäste  t 
falls  sie  sein  Räthsel  lösen  könnten,  ein  kostbares 
Obergewand  und  ein  feines  Unterkleid. 

V.  14.  pin^  T^^i]  Wenn  man  tr  und  pir-a  in 
ihrer  ethischen  Bedeutung  fasst,  so  bildet  das  Aus- 
geben des  Süssen,  d«  i.  Angenehmen,  Liebli- 
chen von  dem  Wilden,  Grimmigen,  einen  ähn- 
lichen räthsel  haften  Widerspruch ,  wie  im  vorherge- 
henden Gliede  das  Ausgehen  der  Speise  vom  Fressenden. 
Anders  erklärt  den  Gegensatz  Bochart  (Opp.  II,  623), 
der  darauf  aufmerksam  macht,  dass  im  Hehr«  u.  Arab« 
stark  und  bitter  Wechselbegriffe  seien,  wie  denn  tn, 
bitter,  auch  stark,  heftig  bedeute,  vgl.  18,  25. 

"np,  z*  B«  sk  cer  =z  vehemens 9  J^ortis,  Allein  es  fehlt 
der  Beweis,  dass  auch  umgekehrt  stark  fiir  bitter, 
also  z.  B«  =  gesagt  worden  sei,  wie  wir  etwa 
im  Deutschen  von  starken  Speisen  oder  Geträn- 
ken sprechen,  obgleich  auch  wir  damit  nicht  eben 
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das  Bittere  in  Gegensatze  mit  dem  SUssen  zu  be^ 
zeichnen  pflegen* 

V.  15.  'CPtaw  BT*a]  Wenn  nach  dem  vorijs^en  Verse 
die  Philister  schon  nach  drei  Tagen  es  aufgaben ,  die 
Lösung  des  Räihsels  zu  finden,  so  ist  es  unnatürlich^ 
dass  sie  erst  am  siebenten  Tage  in  das  Weib  Simsons 
drangen,  dieselbe  durch  List  aus  ihrem  Manne  her- 
auszulocken. Es  gieht  nun  eine  zweifache  Weise, 
verniittclst  einer  leichten  Einendation  diesem  Uehel- 
stande  zu  begegnen.  1)  Entweder  lese  man  mitLXXf 
Syr.  Arab.  "v^ie  schon  ein  ungenannter 

jüdischer  Kritiker  zu  emendiren  wagte,  dessen  Buch 
der  mit  Unrecht  seiner  Freisinnigkeit  wegen  geprie- 
sene Ahen-Esra  in  seiner  Schrift  Tzachut  wegen 
dieses  und  anderer  Versuche ,  den  heiligen  Text  zu 
Terhessern,  den  Flammen  Uberliefern  möchte.  Man 
lese  die  merkwürdige  Stelle  in  Hottin ger  Thesaur. 
Philol.  p.  211.  Wenn  es  dann  v.  17.  von  Simsons 
Weihe  heisst:  „sie  weinte  Uber  ihm  (d.  i.  an  seinem 
Halse)  die  sieben  Tage  des  Gelages  hindurch," 
so  ist  dies  eine  ungenaue  Ausdrucks  weise  fiir:  sie' 
weinte  vom  vierten  Tage  an  bis  die  sieben  Tage 
des  Gelages  um  waren.  2)  Oder  man  ändere  am  Ende 
des  vierzehnten  Verses  Drs^  ndbd  in  ü'^l  n^a,  da  es 
ja  an  und  iiir  sich  auch  wahrscheinlicher  ist  y  dass 
die  Philister  das  Rathen  fortgesetzt  haben  werden, 
.  bis  der  Termin  ausgelaufen  war  *und  erst  dann  sich 
auf  eine  hequemere  Weise  zu  helfen  suchten.  In  die- 
sem Fall  miisste  mau  mit  den  Rabbinen  annebmeD^ 
dass  Simsons  Gattin  schon  aus  eigenem  Antriebe  ihn 
um  die  Lösung  des  Räthsels  gebeten  und  am  sieben- 
ten Tage,  als  die  Drohung  ihrer  Landsleute  noch  als 
ein  neues  Motiv  hinzukam ,  ihre  Bitten  und  Thränen 
nur  verstärkt  und  so  endlich  die  Antwort  von  ihrem 
Manne  erzwungen  habe  Qm^'^  'o  v.  17) ;  dann  Ter* 


Digitized  by  Gopgl 


K^pite  XIV,  Vers  i5,  16,  iS.  325 

licren  auch  die  ö*^^  r^y^  v.  17  allen  Anstoss.  Es 
8teht  nur  entgegnen ,  dass  v.  16  das  Weinen  und  Bittea 
▼OB  SiiMOiis  Gattin  so  dargestellt  wird,  dass  es  erst 
eise  Folge  der  von  ihren  Landsleuten  an  sie  ergan« 

genen  Aufforderune^  und  Drohunc^  gewesen  zu  sein 
scheint ,  daher  ich  doch  der  zuerst  vorgeschlagenen 
Aenderung ,  die  überdies  durch  kritische  Zeugen  un-  . 
terstlitst  wird,  den  Vorzug  geben  mtfchte« 

«^-W]  LXX  Ttttl  äncc)')  eilatto  aotj  wesbalb  Da- 
the  schreiben  wollte.  Es  wäre  dies  allerdings 
logisch  richtiger.  Indess  lasst  auch  die  masorethische 
Lesart  die  ungezwungene  Deutung  zu:  damit  er  es 
lins  mittelbar  durch  dicii  anzeige »  damit  wir  es 
durch  dich  von  ihm  erfahren. 

«öti^Vi]  In  den  Handschriften  findet  sich  thcils  die 
Schreibart  nÜL  kametzchatuph ,  theils  die  mit  kametz, 
welche  richtiger  ist.  Jenes  wäre  ein  Inf.  Cal,  der 
sonst  überall  lautet,  dies  ein  Inf*  Fiel,  von  wel- 
cher Form  das  Futurum  Deut.  28,  42.  vorkommt. 

fcftn]  ist  offenbar  verschrieben  aus  Q^n,  bierher. 
Chald.  ft^sbii;  d'?n  lesen  auch  mehrere  Mscr.  bei  Kenui- 
kott  und  De  Rossi ,  vgl.  des  Letzteren  Anmerkung 
(Var.  Lect«  IL  p.  124)*  kann  nicht  mit  nicht 
wahr?  übersetzt  werden;  denn  der  vorhergehende 
Satz  miisste  in  diesem  Fall  keine  Fragsparlikel  haben, 
noch  weniger  mit  nccne?  denn  dies  hiesse  und 
würde  überdies  dem  Zusammenhange  widerstreben. 

V»  16.  '^^^^n]  du  hassest  mich  nur,  dn  thust 
nichts  anderes,  als  wich  hassen« 

V.  18.  —  Hättet  ihr  nicht  mit 

meiner  Kuh  gepfJiigt  —  den  Sinn  der  bildlicben 
Rede  giebt  die  Uebersetzung  des  Chald.:  Hättet  ihr 
nicht  mit  Hülfe  meines  Weibes  nachgeforscht.  —  Das 
Pflügen  oder  Aufbrechen  des  harten  Bodens  zur 
künftigen  Erndte  bezeichnet  im  Bilde  das  Durchbre- 
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dien  der  rälliselhalten  Worte  9  um  zu  ihrem  verber« 

geDen  Sinn  zu  gelangen.  Wir  sagen  in  einem  anderen 
Bilde:  eine  harte  Nuss  aufknacken,  um  zum  Kerne 
zu  gelangen.  Ohne  alle  Noth  und  dazu  wider  die 
Grammatik,  haben  der  Syr«,  und,  wie  es  scheint,  auch 
die  LXX  nach  der  Lesart  des  Cod.  Alex«  und  der 
Compl.  die  Worte  obscön  gedeutet  (Syr.  nisi  se- 
duxinsetis  vUiUam  meam^  LXX  u  fii)  xaTeSaftdaate 
SaiictXiv  uovjf  womit  auch  die  Erklärung  des  R« 
Levi  UbereinstinHut :  Simson  habe  Yerblümt  andeuten 
wollen,  dass  einer  aus  ihnen  mit  seinem  Weibe  Unzucht 
getrieben.  Eine  genügende  Abfertigung  dieser  Aus- 
legung findet  man  bei  Bochart,  Hieroz.  L.  II.  c«4L 
(Opp.  I.  p.  406). 

y«  19.  Da  die  Kürze  der  Erzählung  unbestimmt 
la'sst ,  ron  welchem  Rang  und  Stande  die  TOn  Simson 
umgebrachten  Ascaloniten  waren,  bei  welchem  An- 
lass  er  sie  umbrachte,  ob  einzeln  oder  nach  einander, 
oder  etwa  gemeinschaiUich  bei  irgend  einer  Festfeier, 
—  so  kann  daraus  gegen  unsere  obige  Deutung  der 
13  als  Preis  festgesetzten  Gewänder  nicht  die  nach* 

« 

theilige  Folgerung  gezogen  werden  ,  dass  kostbare 
Kleider  sich  nicht  bei  den  ersten  besten  dreissig  Bür- 
gern von  Ascalon  vorgefunden  hätten. 

y.  20«  *n|^  ««rs?^]  seinem  Genossen, 

den  er  sich  zumFreunde  gewählt  hatte.  LXX 
im  Cod.  Alex,  richtig:  tm  vvfKfctyioytü^ccvvov,  Unter 
den  (v.  11.)  oder  Hocbzeitgasten  war  einer  ins«> 

besondere  der  Braut,  ein  anderer  dem  Bräutigam  als 
mtQavvfjKpiog  «ugegeben«  Der  Letztere  ist  hier  ge* 
meint  und  man  Tcrsttjsst  daher  nicht  allein  gegen  die 
Sprache,  wenn  man  die  obigen  Worte  nach  deui  Vor» 
gange  der  LXX  im  Cod.  Vat.  in  allgemeinem  Sinne; 
einem  seiner  Freunde  übersetzt.  Man  s«  Ligth«> 
foot  Opp.  Ih  p»  605;  H»«)*««^  (der  spätere,  im  Tal« 
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iiiud  gebräuchliche  Name  fiir  T^)  generaliori  ngni^ 
/ieaiione  soeium  denatat  aiU  amicum  —  fwetc- 
liarius  tarnen  applieatur  ad  amieÖ9  eonv^nien* 
te»  in  convivationibus  nuptiaiihuSi  atriettB» 

sime  ad  duos  illos,  de  quihus  Chettibb,  J^oL 
12,  1 :  « oUm  constUuerunt  duos  schosbenim^  unum 
sponsOf  alterwn  BponuUt  ut  mini^trarent  iis  f  temr 
pore  prae9erHni  ingressw  eonun  in  thalamum» " 
In  kune  praecipue  finem  hi  9unt  instiftiii,  ut  ea« 
verent  providerenlque ,  ne  quid  doli  aut  J^randis 
esset  circa  signa  virginitatis  spons€Us%  ut  Gloss» 
ibidm  Jvl,  6,  2.  Vgl.  auch  Seldenus,  Ux.  Hebr. 
p.  141  aeq. 


FunfzehDtes  Kapitel.  ^ 

Als  Simson  nach  einigep  Zeit  sein  Weib  besacben  will» 
findet  er  sie  an  einen  anclern  Vermüblt  vnd  rMebt  sieb  da-i 

für  an  den  Philislora  ,  indem  er  dreihnndert  Füchse  mit 
Feuerbränden,  die  er  |e  zweien  zwischen  die  Schwänze 
gebunden  hat,  in  ihre  Saaten  und  Fruchlpflanzunoren  los- 
lässt  und  dieselben  versengt.  Die  Philister  rächen  sich 
ihrerseits  durch  Verbrennung  von  Simsons  Weib  und 
Schwiege.rvater  und  erleiden  dafür  wieder  von  Simson 
eine  grosse  Niederlage,  V.  l—9f  Hierauf  üKerzieben  die 
Philister  das  Gebiet  von  Juda  und  verlangen  die  Anslie^ 
femng  Simsons ,  der  sich  in  eine  Felshöhle  verborgen 
hatte.  Simson  lässt  sich  von  seinen  Landsleuten  gebun- 
den ausliefern,  aber  in  demselben  Auoenbliche,  wo  ihn  die 
Philister  unter  Freudengeschrei  in  Empfang;  nehmen  wol- 
len, zerreisst  er  seine  Bande,  ergreift  einen  zufällig  in 
der  Nähe  liegenden  Eselskinnbacken  und  schlägt  damit 
tansend  Philister.  Dann  stillt  Jehova  durch  ein  Wunder 
seinen  Durst,  indem  er  aus  der  Hölung  eines  Felsens  ein« 
Quelle  bervorströmen  lässt,  v.'9— 90. 


V.  1.  Zur  Zeit  der  Weizenern dte  —  dies« 

wird  um  des  Folgenden  willen  ausdrücklich  bemerkt, 
weil  der  Schade,  den  Simson  nach  v.  5  durch  Ver- 
sengang der  Felder  anrichtete ,  gerade  in  diesem  Zeit- 
punkte den  Philistern  um  so  empfindlicher  sein  musste» 
tm  •'W'T'ip^*^]  er  besuchte  sie  indem  er  ein  Zie- 
genbücklein  mitbrachte,  s.  üb.  die  Conslriiction 
Gesen.  Lehrgb»  S»  8i5,  Zarte  Ziegenböcklein  schei* 
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nCB  ein  T.ieblingsessen  der  alten  Hebräer  gewesen  zu 
sein.  Gideon  (6,  19)  sowohl  als  Manoach  (i3»  15) 
bewirdien  ihre  himmlischen  Ga'ste  mit  diesem  Lecker« 

bissen ,  den  aiicli  Isai  durch  seinen  Sohn  David 
dem  König  Saul  zum  Geschenk  bringen  ih'sst,  1  Sam. 
16 y  20.  Ziegenböckleiu  waren  es»  welche  Rebekka 
so  geschickt  zuzubereilen  wusste,  dass  der  blinde 
Isaak  sie  fiir  das  von  seinem  Sohne  Esau  erjagte  Wild* 
pret  ass ,  Genes.  27,  9.  14,  und  ein  Ziegcnböcklein 
versprach  Juda  seiner  unerkannten  Schwiegertochter 
Thamar  zum  Lohne,  als  er  sie  in  derselben  Absicht, 
wie  hier  Simson  sein  Weib  besuchte»  Genes.  38,  17. 
Dass  auch  die  Griechen  und  Römer  in  diesem  Ge* 
schmacke  mit  den  alten  Hebräern  übereinstimmten, 
zeigt  Bochart  (Opp.  T,  p.  633)  aus  Athen.  IX,  14. 
Juvenal.  XI ,  65.  sq. 

V.  2.     ms»]  Ba       hier  die  Bedeutung;  den« 
Ken,  meinen  hat,  so  kann  die  Verbindung  mit 
nicht  auffallen. 

s.  zu  14,  20.  % 
V.  3.  BHW^^  —  Die  Structur  Ton  mit 

fader  Person  erklärt  Win  er  im  Lex.  p.  642:  ctdpa 

vacuus  sum ,  si  res  spectaiur  a  parte  PhiL ;  es  Hegt 
ihr  aber  eher  der  Gedanke  zum  Grunde ,  dass  wer 
sich  durch  keine  Schuld  gegen  Jemanden  verajitwort« 
lieh  gemacht  hat,  von  ihm  frei  ist»  d.  h.  nicht  von 
ihm  zur  Rechenschaft  gezogen  werden  kann  (vergl* 
eine  ähnliche  Construction  des  Adj.  Num.  32,  22.), 
so  dass  die  prägnante  Formel  so  aufzulösen  wäre:  diess« 
mal  bin  ich  dadurch,  dass  ich  kein  Unrecht  begehe, 
frei  Yon  den  Philistern ,  wenn  ich  sie  übel  behandelt 
haben  werde. 

V.  4.  D'^by^id]  Das  Unwahrscheinliche,  dass  Sim- 
son eine  so  grosse  Anzahl  von  Füchsen,  derev  Fang 
überdies  sehr  schwierig  ist,   habe  aufbringen  und 
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eiofan^i^  könneo,  hat  Tor  Attdenl  Bocbart  (Opp.  !• 
S.  853  ff.)  durch  folgende  BemerkuDg^ii  zu  heben  ver* 
sucht:  1)  Wenn  unter  ö^bs^nb  hier  wirklich  Füchse 
gemeint  seien ,  so  solle  man  sich  eriDoern ,  dass  Palä- 
«tioa  an  diesen  Thieren  Ueberfluss  gehabt  habe«  müsse, 
wie  dies  aus  mehreren  mit  brtetf  zusammengesetzten 
und  also  von  den  zahlreich  sich  da  aufhaltenden  Flieh- 
sen^  entstandenen  Ortsnamen  hervorgehe,  s.  1.  Sain. 
13,  17.  Jos.  i5f  28.  19,  3.  42,  womit  Cant.  2,  15. 
Threa.  5 ,  18  zu  vergleichen  sm.  Dassdbe  bezeugt 
TOn  einzelnen  Thailen  des  heutigen  Palastinas  Hassel- 
quist  S.  271.  Auch  werde  2)  ja  nicht  gesagt,  dass 
Simsoo  diese  Thiere  alle  selbst  und  auf  einmal  ge- 
fangen habe.  3)  Moch  mehr  aber  Terschwinde  die 
Schwierigkeit,  wenn  trixfiti  nicht  sowohl  Fuchse^ 
als  Schakals  bedeute,  weichein  Scharen  zu  Hunder- 
ten zusammenleben.  Es  ist  auch  gar  nicht  unwahr- 
scheinlich ,  dass  diese  mit  dem  Fuchse  verwandte ,  in 
Gestalt  und  Farbe  ihm  ähnliche  Thiergattung  unter 
jenem  Namen  mitbegriffen  worden  sei,  zumal  Nie- 
buhr,  Beschr.  v.  Arab.  S.  466,  die  noch  jezt  im 
Oriente  gewöhnliche  Verwechslung  beider  Thierklas- 
sen ausdrücklich  bezeugt.  Zwar  hat  der  Hebräer 
schon  eine  eigene  Benennung  fiir  das  Schakal,  nämlich 
Schreier,  diese  könnte  aber  nach  Ewald  z* 
Hob.  Liede  8.  89  eine  blos  poetische  Benennung 
gewesen  sein.  Ob  dagegen  v^^,  welches  man  nun  ins- 
gemein auch  durch  Schakal  übersetzt,  wirklich  diese 
Bedeutung  habe ,  ist  nicht  so  ganz  sicher.  Auf  der 
andern  Seite  ist  die  Aehnlichkeit  des,  seinem  Ur- 
sprünge nach  persischen  Namens  Schakal  mit  dem 
hebräischen  allerdings  auffallend,  wenn  auch  viel- 
leicht nur  zufällig,  vergl.  Faber  Arcba'ol.  S.  141. 
Immerhin  muss  man  die  Möglichkeit,  dass  der  Heb- 
räer Füchse  und  ScbakaU  unter  derselben  Benennung 
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begriffen  habe,  gelten  lassen,  nur  dass  für  den  Zweck, 
w€8flbalb  iü  unterer  Stelle  unter  d^V?^  lieber  3chakals 
▼erstanden  werden ,  nicht  eben  viel  gewonnen  wäre, 
wenn  die  6eg;enbemerkungen  Fabers  in  den  Anmerk. 
zu  Harinars  Beob.  iib.  den  Orient  Th.  II.  S.  271 
Grund  haben  sollten:  « ungeachtet  diese  (die  Schakals) 
bisweilen  haufenweise  anzutreffen  sind  •  so  darf  man 
doch  Dicht  glauben I  als  liessen  sie  sich,  wie  Nacht- 
/ulen,  am  Ta§;e  haschen.  Sie  sind  sehr  scheu  und  ver* 
laufen  sich  bei  der  mindesten  Gefahr  und  Nachstellung. 
Sie  sind  überdies,  wie  H.  Nie  buh  r  S.  166.  ver- 
sichert, beissig,  wie  das  Geschlecht  der  Hunde  und 
FUehse«  Und  insofern  konnte  es  diem  Siiuson  und  sei- 
nen Leuten  nicht  viel  mehr  Mühe  machen,  dreihun- 
dert Füchse  zu  fangen."  Dagegen  sprechen  achtbare 
^Naturforscher,  wie  Schreber  und  Güldenst^ädt 
(s.  RosenmUilers  Bibh  Alterth.  tV.  2.  S.  i56)  von 
einer  gewissen  Dumnidreistigkeit  des  Schakals,  mit  der 
es  dem  Menschen ,  ohne  ihm  zu  schaden  ,  auf  allen  We- 
gen folge  und  sich  ihm  gleichsam  aufdringe*  Mögen 
Katurkundige  diese  Widersprüche  ansgleichen ;  so  viel 
ist  gewiss,  dass  der  Exeget  unserem  Berichterstatter 
unstreitig  einen  schlechten  Dienst  leistet ,  wenn  er  die 
Mühe  und  Arbeit,  die  Simson  im  Einfanden  dieser 
Xhiere  — •  mögen  es  nun  Füchse  oder  Sciiakals  gewe* 
sen  sein  —  zu  bestehen  liatte  und  die  List  und  Ge« 
wandtheit ,  welche  er  daEU  anwenden  musste ,  ihm  auf 
alle  Weise  zu  erleichtern  und  das  Unternehmen  als 
ein  nicht  eben  sehr  schwieriges  und  fiir  Andere  eben 
so  leicht  ausführbares  darzustellen  strebt,  während 
der  Erauihler  seinen  Helden  gerade  durch  das  Gegen- 
theil  von  dem  Allem  zu  yerherrlichen  sucht.  Wie 
viele  Mühe  hatten  sich  ihrerseits  die  Auslc^^cr  erspa- 
ren können,  wenn  sie  nicht  aus  dem  An^e  verloren 
hätten,  dass  wir  hier  keine  strenggeschiclitliche  Ueber« 
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licferun^ ,  sondeni  eine  roroantisclie  Volkssage  vor  iuis 

haben,  die  gerade  im  Abenteuerlichen  und  Ausseror« 
dentb'cben  ein  phantastisches  VergDÜgen  sucht.. 

Eine  merkwürdige  Parallele  za  der  von  Simson 
Teriibten  That  bildet  die  Erzählung  bei  Ovidius 
Fast.  IV ,  681  IF.  An  den  röroiseben  Cerealien  wur- 
den nämlich  unter  andern  Festg^ebräuchen  auch  Füchse 
mit  aufgebundenen  Feuerbränden  losgelassen ,  angeb- 
lich zum  Andenken  an  eine  Felderverwüstung ,  die 
einst  in  dem  äquischen  Carseoli  ein  muthwiUiger  B4U- 
crnknabe  durch  einen  Fuchs  angerichtet  hatte ,  der 
ihm  in  demselben  Augenblicke  entwischt  war,  als  er 
ihn  zur  Strafe  Tiir'die  zahlreichen,  am  Hausgeflügel 
begangenen  Diebstähle  in  Werg  gewickelt  und  dasselbe 
angezündet  hatte«  Wie  von  so  Tiefen  andern  Fest- 
gebrauchen,  so  verliert  sicli  auch  von  diesem  die  wahre 
Ursache  in  das  Dunkel  alter ibUmlicber  Symbolik.  Ael- 
tere  Ausleger  erklärten  ihn ,  so  wie  andere  zufällige 
Aehnlichkeiten  heidnischer  Mythen  mit  dem  biblischen 
Sagenkreise,  für  eine  yerfölschte  Darstellung  des  hier 
von  Simson  erzählten  Faktums,  dessen  Andenken  phö- 
nizische  Colonisten  nach  dem  italischen  Carseoli  ge- 
bracht hätten.  Wurde  doch  der  Name  der  Stadt  Car- 
seolt  selbst  damit  in  Beziehung  gesetzt  und  aus  dem 
Hebräischen  (D'^^^ntt»  iß,  Fnchsstadt,)  hergeleitet! 
vgl.  Faber  zu  Hariiiars  Beob.  üb.  d.  Or.  II.  S.  270. 

V.  5.  nag  njn ttj-naa]  sowohl  die  Getreidehau- 
fen, als  das  noch  stehende  Korn.  Die  Weizen- 
erndte  (r,  1.)  hatte  eben  ihren  Anfang  genommen,  ein 
Theil  war  schon  geschnitten  und  lag  in  Haufen  auf 
dem  Felde ,  Anderes  stand  noch,  lieber  ^"^a  vergl. 
Pauls en  v.  Ackerb.  d.  Morgenl.  S.  123.  Dass  ~|Q 
't^i  in  der  Bedeutung  sowohl  —  als  stehe,  ist  be- 
kannt, s.  20  ,  48.  Ex.  22,  3.  Deut.  29,  10  u.  d. 

^V.      ^)  ]  Gegen  die  masoretb.  Accentuation  fas-* 
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im  die  alteo  Vers,  eiosdmniig  trff  und  m  als  zwei 
gefreDDle  und  für  sich  bestehende  Begriffe:  Wein- 
berge und  Oel bäume  oder  Olivengärten,  s. 
Exod.  23,  11.  'pT'!^  *r?'?5^>  während  schou  Kimclii 
sieh  auf  Rabbinen  beruft,  welcbe  tt^  als  im  Geni- 
tivverhältnisse  stehend  betrachteten  und  durch  Oli- 
Ten{!;arten  übersetzten«  Allerdings  heisst  fihs.  im 
Arab.  nicht  allein  Weinberg,  sondern  überhaupt 
eine  schöne,  gartenähnliche  Ba umpila n zu n g* 
Allein  für  diesen  letzteren  Begriff  gebraucht  der  He* 
hräer  die  yerlängerte  Form  während  ihm 
ausschliesslich  den  Weinberg  bezeichnet.  Dazu  wärer 
es  auffallend,  wenn  die  Weinberge  bei  Thiniiiata  ,  de- 
ren V.  5.  ausdrücklich  Erwähnung  geschah,  in  die- 
ser Aufzählung  übergangen  worden  wären.  Entwe* 
der  hat  man  also  mit  Bochart  (Opp.  L  854)  ein 
Asyndeton  anzunehmen,  wie  Exod.  22,  29.  Deut.  24, 
17,  oder,  wenn  dies  zu  hart  scheinen  sollte,  so  er- 
gänze man  mit  dem  Chaldäer  zwischen  den  beiden. 
Wörtern ,  wo  es  durch  ein  altes  Versehen  ausgefallen, 
sein  könnte. 

V.  7.  Vthx  'nnx'i  —  ös<  "^3]  tsK  "'S  dient  hier,  wie  2 
Sam.  15,  21.  2  Kön.  5,  20  zu  EiuTührung  eines 
Schwurs.  Man  hat  sich  vorher  eine  negatire  Ver- 
wunschsmgsformel  zu  ergänzen,  etwa:  ich  will 
nicht  am  Leben  bleiben ,  worauf  Qst  seine  ge-f 
wohnte  Bedeutung:  sondern  wenn,  es  sei  denn 
dass  —  behält.  Also  hier:  ich  will  nicht  am  Le- 
hen bleiben,  sondern,  wenn  ich  mich  ge- 
rächt haben  werde  an  den  Philistern,  dann 
will  ich  am  Leben  bleiben  ==  es  sei  denn  dass 
ich  mich  gerächt  habe  —  und  erst  dann  will  ich 
Ton  ihnen  ablassen. 

V.  8.  ^  pio  dnrix  eine  sprichwörtliche  Re- 
densart, durch  welche  entweder  die  Grösse  oder  das 
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Unerwartete  tind  Tumoltuarisdie  oder  endlich  das  Be- 
klagenswertbe  der  angerichteten  Niederla^  ausg^edrlickt 

werden  soll ,  deren  Sinn  und  ursprüngliche  Beziehung 
aber  schwerlich  mehr  ausgeiuittelt  werden  wird.  Die 
alten  Versionen  geben  entweder  eine  wörtliche  Ueber« 
Setzung  oder  abgeschmackte  Umschreibung ,  wie  der 
Chald.  „er  schlug  sie,  das  Fussvolk  nebst 
der  Reiterei"  und  die  Vulg.  ^.perciissit  eos  in- 
genti  plagai  Ua  ut  stupentes  suram  J'emori  impone* 
rent.  Gesenius»  nachdem  er  seine  in  den  früheren 
Ausgaben  seines  Wörterb.  aufgestellte  Erklärung:  „er 
zerschlug  ihnen  Schenkel  und  Lende,  f.  er  schlug  sie 
gänzlich welche  durch  die  angebliche  Parallele 
tTger^fiy^t  einem  das  Kreuz  zerschlagen,  (Deftt» 
33,  il)  nicht  hinreichend  gerechtfertigt  wird,  mit 
Recht  aufgegeben  hat,  giebt  nun  in  der  neuem  lat. 
Ausg.  S.  990  die  noch  weniger  befriedigende:  „in 
frusta  eos  concidUf  ita  ut  membra  eorutrif  erura  . 
et  JhmorOf  aüa  super  aliiSf  disiecta  iacerentf  u  e.  €td 
internecionem  eos  eeeidit/'  Wer  in  aller  Welt  wird 
sich  denn  so  ausdrücken:  erschlug  sie,  dass  Schen- 
kel über  Lenden  lagen!  Dagegen  meinte  Cle- 
ricus  und  schon  Gaste  Iii  im  HeptagL,  es  sei  ein 
Ringerausdruck  durch  welchen  jener  Kunstgriff,  wel* 
eben  die  Griechen  vnoaxeXi^ttv ,  die  Lateiner  «»p/ilon- 
tare  nannten,  bezeichnet  worden  sei.  Man  niiisste 
es  dann  nur  nicht,  wie  Clericus,  im  eigentlichen 
Sinne  verstehen,  als  habe  Simson  in  gymnastischen 
Wettkä'mpfen  mittelst  jenes  Kunstgriffes  mehrern  Phi-^ 
listern  den  Hals  gebrochen ,  sondern  tropisch  von 
der  List  und  Gewandtheit,  womit  Simson  bei  ei- 
nem nicht  naher  bezeichneten  Anlasse  den  Philistern 
eine  grosse  Niederlage  beibrachte«  Allein  da  pvd  nur 
den  Schenkel  (nicht  etwa  IcMa,  das  Schienbein), 
die  Lende n>  die  flcischichten  Theile  unter  dem 


Digitized  by  Google 


Kapitel  XV,  Versa.  335 

Kreus  (b^),  bezeichnet ,  so  könnte  ein  Ueberschla« 
gen  der  Schenkel  über  die  Lenden  eines  Andern  aU 

Icnfalls  das  Aufhocken  und  Reiten  auf  einem  An- 
dern,  in  keinem  Falle  aber  «den  Kunstgriff  des  Bein- 
unterschlagens bedeuten  y  wofür  der  Hebr.as;pals 
technischen  Ausdruck  gebraucht«  Bei  dieser  Verle- 
genheit, den  schwierigen  Worten  einen  passenden 
Sinn  abzugewinnen,  hat  sich  mir  die,  freilich  etwas 
kühne  und  nur  in  Ermanglung  von  Besserem  sich  ans 
Licht  wagende  Vermuthung  aufgedrängt»  pvo  möchte 
vielleicht  ein  alter  Schreib  •  oder  Gehörfehler  ftir  pc^ 
sein.  Die  Formel  TTH  P'e?  ^,  sich  auf  die  Hiiftea 
schlagen,  als  Geberde  der  Trauer  und  des  Unwillens, 
istausJerem.  31,19.  Ezech.  21,  17  (vgl.  Rosenmül- 
ler zu  der  lezten  Stelle)  bekannt«  £r  richtete  unter 
den  Phililistern  eine  Niederlage  an,  dass 
man  sich  auf  die  Hüften  schlug,  hiessc  dann  s. 
V.  a.  er  schlug  sie  auf  eine  Weise,  dass  unter  ihnen  all- 
gemeine Trauer  und  Unwillen  entstand,  oder  aligemein : 
dass  man  sich  hätte  auf  die  Hüften  sciilagen  mögen» 
auf  eitle  erbärmliche  Weise. 

DB*^  —  *r^^  ]  Das  n  i  II  a  b  i5 1  e  i  e;  e  n  könnte  hier 
und  V.  11  u.  13  in  Hinsicht  auf  die  südliche  Lage  des 
Felsens  £tbam  gesagt  sein,  der  wahrscheinlich  wie  die 
gleichnamige  Stadt  in  der  Nähe  Ton  Bethlehem  und 
Thecoa  gesucht  werden  mnss ,  -s.  2  Chr.  11,6.  Jos. 
15  ,  59  JLXX.  Vielleicht  ist  aber  T!^  im  eii;enlliohen 
Sinne  vom  Hinabsteigen  in  die  geräumige  unterirdische 
Felsklufk  zvL  verildien,  in  welche  sich  Siiuson  ver- 
barg, da  ¥•  13  von  den  Judäem  gesagt  wird,  sie  ha- 
ben ihn  aus  dem  Felsen  herausgeholt 
In  der  INahe  von  Tliccoa  sind  noch  jezt  gerauiuige  > 
Hohlen  ,  in  welchen  auch  David  bei  seiner  Flucht  vor 
Saul  eine  Zuflucht  suchte,  1  Sam«  24«  1  if»  Vergl. 
Rosenmüllers  bibK  Alterth.  IL  1.  S.  143. 
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V.  9.  "V^l  Der  vollstäiiaige  Name  ist  ««^  i^sn, 
8.  V.  17 ,  wo  zugleich  ein  Versuch  %n  desseo  etyinol. 

Deutung  gemacht  wird;  ähnliche  Verkürzungen  von 
Ortsnamen  s.  hei  Bochart.  Opp.  I.  p.  200  u.  III,  128. 

V.  15.  vhk  fi)^  ^  ]  Die  historisircnde  Aus« 
legung  hat  auch  hier  das  Unglaubliche,  dass  SimsOA 
allein ,  und  nur  mit  einem  Eselskinnhacken  hewafFnet, 
tausend  Mann  erschlagen  habe ,  ohne  grosse  Mühe 
zu  entfernen  und  die  ausserordentliche  That  in  eio 
ans  natürlichen  Gründen  leicht  erklärbares  Faktum  zu 
rerwandeln  gewusst.  Da  nämlich  ftp}  bekanntlich  auch 
in  die  Flucht  schlagen  (doch  nur  nach  einer 
vorhergegangenen  IX  ie de rlage  )  bedeutet ,  so 
nimmt  man  an,  Simsen  habe  nach  der  plötziiehen 
Befreiung  von  seinen  Banden  vielleicht  einige  der 
ihm  zunächststehenden  Feinde  todtgeschlagen ,  wo- 
rauf die  Uebrigen,  von  einem  panischen  Schrecken 
befallen»  die  Flucht  ergriffen  hatten.  Auch,  fiigt  man 
hinzu,  werden  vvol  die  dreitausend  Judäer  bei  diesem 
Anblicke  nicht  müssige  Zuschauer  geblieben  sein,  son- 
dern ihrem  L.<indsmanne  krallig  beigestanden  ujid  die 
Niederlage  der  tausend  Mann  vollständig  gemacht  haben. 
Zwar  hat  auch  bei  dieser  Deutung  Simsons .  Tiiat 
noch  des  Merkwürdigen  genug  und  die  vor  dem  Man- 
ne mi{  dem  Eselskinnbacken  davonlaufenden  tausend 
Philister  lassen,  auch  wenn  sie  nicht  alle  von  Simsou 
erschlagen  wurden,  immer  noch  den  jovialen  Cha- 
rakter dieser  abenteuerlichen  Geschichten  durchschei- 
nen. Allein  man  wird  doch  die  Gedanken  des  Er- 
Zählers  getreuer  auffassen,  wenn  mau  sich  vom  näch- 
sten Wortsinne  so  wenig  als  möglich  entfernt  und 
in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  erschlagen 
nimmt,  was  auch  die  ausdrückliche  Angabe  des  In- 
strumentes, womit  er  sie  erschlug,  zu  verlangen 
scheint.    Man  vergl.   die  Parallele  3,  31,  wo  wir 
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den  Wortsinu  gegen  eine  ähnliche  Deutelei  in  Schutz 
nehmen  mussten,  und  erinnere  sich  jener  Heiden' in 
Davids  Heer  (2  Sam«  23  >  8  ff.)»  deren  Einer  Uber 
achthundert  Erschlafj;enen  (oder  dreihundert?  9\  1  Ghron. 
11,   14)  auf  Ein  Mal  seine  Lanze  sohwanja^.  Mag 
die  historische  Kritik,  wenn  sie  es  ihrer  Würde  an- 
gemessen findet»  sich,  die  tinfruchtbare  Aufgabe  stel- 
lien^  das  su  Grunde  liegende  Faktische  aus  solchen 
traditionellen  Volkssagen  herauszufinden.    Dem  Aus* 
leger  ,  der  sich  in  den  Geist  seines  Schriftstellers  ver- 
setzen und  nicht  seine  individuellen  Ansichten  über 
den  möglichen  Hergang  dei^  erzählten  Thatsachen  in 
seine  Worte  hineinerklären   soll,  stellt  sich  dieser 
ganze  Simsonsche  Sagenkreis  als  ein  poetisches  Ge- 
mälde dar,   welches,  auf  eine  Ergötznng  der  Phan- 
tasie berechnet 9  von  dieser  in  ungetrübter  Auffassung 
genossen  werden  soll  und  dem  man  durch  das  anato- 
mische  Messer  der  historischen  Kritik,  ohne  eigentli- 
chen Gewinn  für  die  Geschichte ,  nur  seinen  eigen- 
thümlichen  Reiz  rauhen  wird.    S.  die  treffenden  und 
noch  immer  nicht  genug  beherzigten  Bemerkungen 
Her  der s 9  Geist  der  ehr,  Poesie  U,  S.  251  ff« 

V*  16.  •  tetfvsri  «ifcp  ]  Um  ein  Wortspiel  mit  dem 
vorhergehenden  "isD,  Esel,  zu  bilden,  ist  die  sonst 
nicht  vorkommende  Form  für  ^"an,  Haufe,  ge- 
wählt worden,  s.  Exod.  8,  10*  Ueber  die  dichter. 
Steigerung:  einen  Haufen,  ja!  zwei  Haufen 
▼ergl.  die  Anm.  zu  5,  30.  —  Der  unsrigen  ähnliehe 
rhytlnnischc  Stellen  kamen  schon  14,  14  und  18  vor, 
in  deren  letzterer  statt  des  Gcdankenparallelisnius  der 

•  Gleichklang  der  Worte  oder  Reim  eintritt  (s.  De- 
wette  Comment«  zu  den  Psalm«  S.  69.)»  Ob  diese 
dichterischen  Verse  Fragmente  aus  einer  Liedersamm- 

''iung,  etwa  aus  dem  r";j^n -^eö  (Jos.  10,  13.  2  Snm.  1, 
IS)  seien,  und  vielleicht  gar  dieser  ganze  Abschnitt 

Simlrr's  Kcmmentar.  OO 
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Über  Simson  mit  seiner  nnveriieonbar  poetischen  An- 
lage nur  die  prosaische  Ueberarbeitung  eines  in  jenem 
Liiederbuche  eotbaltencn  Preisgesanges  auf  unseren 
Helden  sei»  etwa  im  Verbältniss  des  prosaischen  Be- 
richts Ton  Baraks  Sieg  (K.  4«)  zum  Liede  der  De- 
bora ,  muss ,  als  eine  yage  Verrontiiung ,  dahingestellt 
bleiben.  Da  jede  Angabe  von  benutzten  Quellen  fehlt, 
so  bleibt  es  doch  immer  das  Wahrscheinlichere ,  dass 
der  Verfasser  seine  Erzählung  zunächst  aus  der  Volks- 
sage geschöpft  und  nach  seiner  Weise-  rerarbeitet  ha- 
be, wobei  wir  ohne  Schwierigkeit  voraussetzen  dür- 
fen ,  dass  die  Tradition  auch  jene  ö'^V^  mit  aufbehal- 
ten habe,  wenn  wir  einmal  der  dichterischen  Pro- 
duktionskrafl  des  Verfassers  nicht  zutrauen  wollen» 
dass  sie»  auch  ohne  Ton  anderweitigen  Quellen  zu 
borgen,  sich  bis  zum  rhythmischen  Ausdruck  habe 
erheben  können. 

V.  47.  Ti^n^fj]  Die  masoreth.  Punktalion  ngn, 
womachdies  Wort  auf  It^n,  die  Anhöhe  (von  on^ 
zurückgeführt  werden  muss,  steht  in  Widerspruch  mit 
der  Absicht  des  Erzählers,  welcher  augenscheinlich 
den  Namen  des  Orts  von  dem  Umstände,  dass  Simson 
den  Eselskinnhacfcen  wegwarf  (tl^i^»  ableiten  wollte 
und  also  Tfrmn  durch  Kinn  backen  wurf  (von  n^» 
werfen)  erklärte;  wäre  nämlich  diese  Etymologie  die 
richtige,  so  miisste  r\*5'n  punktirt  werden.  Es  schei- 
nen nun  aber  nicht  sowohl  die  INIasorelben  falsch, 
punktirt  y  als  der  Referent  willkührlich  etymologisirt 
zu  haben  t  was  diesen  alten  Historikern  nicht  seltener 
begegnet  ist,  als  den  Griechen  und  Römern  in  den 
Zeiten ,  welche  einer  Avissensohaftlichen  Behandlung 
ihrer  Sprache  vorangingen ;  wenn  dann  dergleichen  sub- 
jectire  Ansichten  über  die  muthmassiicbe  Entstehung 
von  Orts-  oder  Personennamen  (vgl.  6,  32)  gleich  in 
die  Geschichte  hineingetragen  wurde^i ,  so  entstand 
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daraus  jene  Gattung  von  Mythen,  die  man  ctymo« 
logische  genannt  hat,  s.  Dewette  Eiol.  ims  A. 
T.  3te  Aiuif«  $•  148  tud  bea«  Gesenius  Gc«eh«  der 
hebr.  Spr.  S.  43. 

V.  19.  "^n^n       irn:^n  ]  Eine  ansnihrliche  und  sehr 
gelehrte  Wiirdigiing  der  verschiedenen  Erklaruni^ea 
dieser  Stelle  bei  den  alteo  Uebersetzem  und  hebr. 
Commentatoren  findet  man  bei  Bochart  Hieroz.  IL 
15  (Opp.  I.  p.  199  sq.).    Das  Wort  «Jpp«?,  welches 
Prov. 27,  22  einen  Mörser  bedeutet,  bezeichnet,  den 
hebr.  Auslegern  zufolge »  hier  die  Vertiefung,  in 
welcber  die  Zähne  sitzen;  vergK  das  griech. 
oXftOi  oXfAimtot  (mort€triola)  Jun.  Pollux  II.  4.  91. 
Demnach  glaubt  Bochart,  es  sei  die  Meinung  des 
Verfassers,  dass  Gott  dem  dürstenden  Simsen  aus  ei- 
'  ner  Zabnhöhle  des  von  ihm  weggeworfenen  Eselskinn- 
baekens  einen  wunderbaren  Quell  -habe  bervorstrSmen 
lassen.   Allein ,  so  sehr  ich  aucb  geneigt  bin,  den 
Verfasser  Uberall,  wo  er  ein  wunderbares  Ereigniss 
erzählen  will ,  gewähren  zu  lassen,  statt  ihm  durch 
exegetische  Künsteleien  seine  Worte  gleiclisain  im  ' 
Munde  zu  verdrehen,  so  möebte  ich  doch  auf  der 
andern  Seite  ihm  auch  nicht  ohne  INoth  seine  Wun- 
dcrerzählungen  bis  zum  Abgeschmackten  siciij^crn,  luid 
ao  glaube  ich  namentlich  hier,  die  Ansicht  derjeni- 
gen Ausleger,  welchen  ttiRfOh  Namen  eines  Fei- 
eens bei  Lecbi  ist,  lasse  sich  mit  Uberwiegenden 
Gründen  als  die  allein  zulassige  erweisen.    Denn  ge- 
gen die  Bochart'sche  Erklärung  spricht  1)  schon  der 
Sprachgebrauch  ;  denn  eine  Zahnhöhle  im  Eselskinn-^ 
ba^en  hiesse  doch'wol  schlechtweg  Ti^virDa  oder 
"rria  *Ten ,  während  T»^?      ,  wie  gleich  nachher  im 
folg.  Verse ,  kaum  etwas  anderes  bedeuten  kann ,  als : 
welche   zu  Lechi  ist;  2)  dass  es  selbst  für  ein 
Wunder  allzuwunderbar  ist,  dass  aus  einer  Zahnhöhle 
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•in  Qudl  hcnrorströnnen  soll,  zumal,  weil*  der  KkuH 
backeD  noeh  frisch  (v.  15)  und  also  mit  Zalmeii  ver- 
sehen war,  das  Wasser  aus  dem  Zahne  selbst  halle 
herausfliesseu  müssen,  es  sei  denn  dass  der  Held  ihm 
die  Zähne  an  den  tausend  damit  erlegten  Philistern 
•ausgeschlagen  hatte;  3)  dass  die  Quelle  noeh  zur 
Zeit  des  Referenten  vorhanden  war  (v.  20).  Alle 
diese  Schwierigkeiten  verschwinden  ,  wenn  man  wsart 
fiir  den  Namen  eines  Felsens  nimmt,  wie  schon 
Josephus  die  Stelle  erklärt  hat  (s.  Alterth.V.  8,  9: 
V  nQog  ov¥  rag  ixiteiag  intxXaa&Blgo  &i6g  nr^ytjv  ytmri 
nag  mtQceg  avir^aiv  ijdeiav  -/cd  7iu).h]v ")  und  unter 
den  hebr.  Auslegern  R.  Levi:  „puto  esse  nomen 
rupis  mortario  Mimilia  in  loco  Lechi  dicto»*  Wenn 
eine  Felswand  ihrer  Gestak  wegen  den  Namen  Kinn« 
backen  (yi^)  tm^ ,  so  la^  es  in  der  Coosequenz  der 
bildlichen  Bencnnunef,  einer  Verlieiung  darin  oder  ei- 
ner Lücke  den  JNamen  Zahnhöhle  oder  Zahnlücke 
zu  geben.  Dazu  kmnmt,  dass  «in^  auch  Zephan.  i, 
11  als  Ortsnamen  voriiommt  und  Ps.  78 ,  15.  Jes» 
48,  21  vom  Spalten  des  Felsens,  aus  welchem 
Mose  durch  ein  dem  unsrigen  ähnliches  Wunder  in 
der  Wiisle  einen  Quell  hervorströmen  machte,  gesetzt 
wird.  Zweifelhafter  ist  dagegen  die  Behauptung  von 
Michaelis  in  den  Supplem.  ad  Lex.  Hehr.  N.  1307, 
dass  *Tj}>  ein  gewöhnlicher  Wanie  von  Felsen  mit  einer 
^in  ein  umgehendes  Thal  fiicssenden  Quelle  gewesen 
sei,  da  2  Sam.  23,  11  die  masoreth.  Punktation  von 
njn^  auf  eine  von  Tij»  verschiedene  Etymologie  liihrt 
und  das  etnigemale  in  der  chaldäischen  Paraphrase 
Tiir  2«"«  -r  vorkommende  ax-s  tti^  unuewis.ser  Bcdcu- 

TT  T  -  -  : 

tung  ist,  am  wabrscheiuiiclislen  aber  Flecken  IMo- 
abs  heisst,  s.  Gesenius  Comment.  su  Jesai.  I.  S. 
516.  Durchlius  unbegründet  ist  aber  die  Einwendung 
Bocharl's  a.  a.  O. ,        könne  in  unserer  $l6lle  aus 
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Grande  nicht  Nomen  propr*  seiut  weil  es  den 
Artikel  habe :  denn  1)  hat  das  Wort  den  Artikel  auch 

V.  9 ,  wo  es  sicher  Ortsname  ist  und  2)  pflegt  der 
Artikel  herrschend  bei  Eigennamen  zu  stehen ,  deren 
uraprUngiiche  Appellativhedeutung  noch  nicht  ganz 
erloschen  ist,  a.  Gesen«  Lehrgb«  S*  656,  obwol  er 
dann  auch  schon  fehlen  kann,  wie  14  Mög- 
lich ist  dagegen,  dass  die  appellative  Bedeutung  de» 
Felsens  Tib  und  der  Quelle  Si^-PT?  T?  (was  indessen  auch 
Rebhuhn -Quelle  bedeuten  könnte)  der  Volkssage 
Veranlassung  gab,  das  unbestimmte  Andenken  an  eine 
Ton  Simsen  in  der  fiühe  dieser  Oerter  verrichtete  Hei- 
denthat  in  das  liier  aufbewahrte  ahen^euerliche  Mahr- 
chen von  einer  INiederlage  von  tausend  Philistern 
mittelst  eines  £selskinnbackens  auszumalen. 

V.  20.  Es  ist  auffallend ,  dass  diese  Worte ,  die 
sonst  überall  Schlussformel  sind,  und  auch  16,  31 
als  solche  wiederkehren,  schon  hier  erscheinen.  Viel- 
leicht sind  sie  durch  ein  Versehen  hiehergekomnien ;  denn 
die  Vermuthung  Jahn 's  (Einl.  11.  S.  191)  imd  Ber- 
tholdt's  (Einl  III.  S.  878),  dass  wir  die  Geschichte 
Siinsons  aus  einer  zweifachen  Urkunde  besitzen,  de- 
ren erslere  sich  mit  diesem  Schhissverse  endigte,  ist 
ohue  alle  Wahrscheinlichkeit ,  da  doch  woi  auch  die 
erste  dieser  Urkunden  mit  dem  Tode  Simsons  geschlos«- 
sen  haben  würde.  S.  Dewette  Einl.  S.  259.  3te 
Ausg.  Auch  zeigt  sich  die  Identität  des  Verfassers 
in  der  selbst  bis  auf  den  Ausdruck  sich  erstreckenden 
Verwandlschalt  von  Stellen,  wie  16,  5  mit  14,  16, 
16 ,  9  mit  15,  14  in  der  zweiten  Hälfte,  und  16,  16  mit 
14,  17;  endlich  in  16,  24,  Ksx^  'srnng  die  Hinweisuug 
«nf  15 ,  5  und  in  dem  folg.  »^^a^nT^  M^^JJ?  auf  15 ,  15. 


SechssLehutes  Kapitel. 

AU  Siiuson  bei  dem  nächtlichen  Besuch  bei  einer  Buh- 
lerio  in  Gaza  von  den  Einwohuera  in  die  Stadt  einc^e- 
«cblossen  wird  und  sie  schon  über  seine  Gefangenneh- 
mun«^  sicher  sind«  rettet  er  sich  durch  Aushebono  eioes 
Sudltbors ,  das  er  enl  eioe  benachbarte  Höhe  trügt ,  Y. 
i— S.  Endlich  gelingt  et  einer  andern»  Yon  den  Phili-^ 
•terföralen  erhanflen  Dirne*  DelUa«  dast  ihr  Simeon, 
nachdem  er  sie  einigeuiale  mit  falschen  Angaben  zmm 
Besten  gehabt,  entdeckt,  seine  ansserordentliche  Stärke 
berulie  in  seinem  Jehova  geweihten  langen  Haare.  Sie 
«chneidet  ihm  dasselbe  im  Schlafe  ab  und  die  Philister 
bemächtigen  sich  des  krafdos  Gewordeueu,  blenden  ihn 
nnd  gebrauchen  ihn  im  Gefangniss  zu  schimpflicher  Skla« 
^euarbcit  v.  Allein  da  sie  an  einem  Feste  ihres 

Gottes  Dagon  den  armen  Gefangenen  znr  Belustigung 
des  Volks  nne  dem  Geföngnisse  holen,  so  nimmt  er,  dem 
nnterdessen  mit  den  nachgewachsenen  Haaren  seine  frd« 
here  Kraft  wiedergekehrt  ist,  an  den  Philistern  eine  fnrcht- 
bare  Rache.  Er  lässt  sich  von  dem  Knaben ,  der  ihm 
als  Führer  diente ,  zu  den  beiden  Säulen  geleiten  ,  auf 
welche  das  gan'Ae  Hans  gesliizt  war  ,  reisst  sie  um  und 
begräbt  sich  mit  vielen  Tausenden  unter  den  Trümmern 
des  eingestürzten  Gebäudes.  Seine  Ueberreste  wurden 
Ton  seini^n  Landsleuten  abgeholt  nnd  in  seiner  Familien- 
gruft beigesetxt,  v.  23— 51. 


V.  2.  Das-  durch  ein  Versehen  aus  dem  Text  ge- 
fallene Verb,  finil.  ergänzt  der  Cbald.  durch  HjnrK,  die 
LXX  mit  xai  avtjyyikij,  womit  m§  ij  12«  9>  7« 
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ms  ausgedrückt  haben;  dies«  Letztere  oder  *w 
scheint  ursprünglich  im  Texte  gestanden  zu  haben* 

!iab^:]  Die  Erzählung  ist  hier  undeutlich  und  scheint 
sich  zu  widersprechen.    Denn  1)  lässt  uns  der  Ver« 
fasser  ungewiss  Uber  das  Objekt  von  ^^ü!»  ob  das 
Haus,  worin  sich  Simson  befand  (vgl.  20,  5),  oder 
wenn  sie  dies  nicht  kannten,  das  Thor,  oder  end-  ' 
lieh  die  Stadt  mit  Wächtern  umstellt  wurde,  um  ihm 
von  allen  Seiten  die  Flucht  abzuschneiden?  2)  ist  un- 
begreiflich,  wie  Simson  um  Mitternacht  unbemerkt 
das  Thor  ausheben  und  forttragen  konnte ,  wenn  man 
ihm  die  ganze  Nacht  bei  demselben  auflauerte.  Man 
sagt  zwar  ,  die  Wächter  seien  vermuthlich  eingeschla- 
fen; allein  theils  sollte  dies  bemerkt  sein,  theils 
wäre  es  sich  zu  Terwundern»  wenn  das  Krachen 
eines  ausgerissenen  Stadtthors,  mag  man  sich  dassel* 
be  auch  noch  so  klein  vorstellen,  um  die  ausseror- 
dentliche That  des  Helden  erklärbar  zu  finden,  auch 
den  härtesten  Schläfer  nicht  sollte  aufgeweckt  haben. 
Mir  scheint ,  der  Knoten  sei  hier  nur  durch  Zerhauen 
lösbar,  indem  man  nämlich  die  Worte  hVirrfe  nach 
iV'C'nNi^.i ,  welche  in  direktem  Widerspruche  mit  dem 
folgenden  n^':^^^  i^P^Ü  stehen ,  geradezu  streicht. 
Dieselbe  Nachlässigkeit,  durch  welche  das  Haupt- 
yerbum  im  Anfange  des  Satzes  ausgelassen  wurde, 
kann  auch  Veranlassung  gewesen  sein,  dass  jene  Worte 
durch  ein  Abirren  des  Auges  in  die  untere  Linie 
zweimal  in  den  Text  kamen»   Betrachten  wir  diesel- 
ben als  unächt ,  so  kann  die  Stelle  füglich  den  Sion 
haben,  dass  die  feigen  GazKer,  indem  sie  auf  einen 
offenen  Angriff  verzichteten  ,  bis  zum  Einbrüche  der 
Nacht  beim  Thore  in  einem  zu  beiden  Seiten  dessel- 
ben aufgestellten  Hinterhalte  (ttb^  auf  der  Lauer  la- 
gen ,  dann  die  Macht  Uber,  im  Vertrauen  auf  das  ver- 
öchlossene  Thor,  sich  ruhig  verhielten,  um  mit  Tages- 
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anbrucb,  weoo  sich  Simson  durch  das  wieder  geöff«: 
nete  Thor  eotfernen  wolUe }  ihn  meuchlerisch  z.u 

Überfall  ein 

Tixr^''  *>-:s<-njl    waiiu   der   Morsren  hell 

sein  wird»  wollen  wir  ihn  lüdteo*  Die  Coostr« 
ist  ähnlich  mit  1.  Sam.  1,  22:  it^W  w  -Of, 
worüber  Gcsenius  nachzuscbco  im  Lexic.  mao, 
p.  737. 

V.  3.  B^^i  J  2?t)|  hier  In  der  ursprünglichen ,  tran<» 
aitiven  Bedeutung  ausziehen,  ausreissen,  s*  Jes« 
33,  20, 

Ifi^n  '':£rl35 -^'^'5^  ]  d.  b.  auf  eine  Anhöhe,  welche 
im  Angesichte,  gegenüber  Hebron  liegt.  So 
heisst  Deut.  32  ,  49  der  auf  der  Ostseite  des  Jordans 
gegenüber  Jericho  liegende  Berg  Nebo  '^Fty* 
Nach  Je  Ii  ff  e  (S.  285)  zieht  sich  von  Gaza  gegen 
Osten  ein  schmales  Thal  und  dahinter,  aber  weiter 
gegen  Norden  hin,  eine  beträebtUcbe  Anhöbe,  die 
man  für  den  Berg  hält,  wo  Simson  die  Sladtthor« 
hintrug.  Hebron  selbst  Hegt  ungefähr  iiinf  Stunden 
von  Gaza  entfernt.  Die  von  Win  er  (im  R,  W. 
unt.  Simson)  gegen  jene  Deutung  geäusserten  Zwei- 
fel sind  ungegrlindet.  Simsons  That  bleibt  ausseror- 
dentlich genug,  wenn  er  die  Thorflügel  auch  nicht 
bis  nach  Hebron  trug,  durch  welche,  allen  Glauben 
übersteigende  und  überdies  zwecklose  Kraftanstrengiuig 
auch  der  ganz  „im  Geiste  unseres  Erzählers  "  liegende 
komische  Effekt  verloren  gioge,  der  dadurch  bewirkt 
wird,  wenn  die  Gazäer  am  Morgen  ihr  Stadtthor  auf  der 
Spitze  eines  benachbarten  Berges  erblickten,  während 
sie  damit  den  Helden  eingeschlossen  zu  haben  glaubten, 

V.  4.  p'^.b  bn^n]  Ueber  dies  Thal,  welches  von 
der  edlen  Gattung  Reben ,  die  man  ptito  naonte  (Jes. 
5 ,  2  u.  ö.)  seinen  Namen  hatte ,  vergl.  die  Angaben 
des  Eusebius  bei  Reland,  Pal.  Sacr.  p.  233, 
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V.  5.  Vha  inb  tv£z]  Ob«;leich  zuweilen'  ausnahms- 
weise bei  dem  Adjektiv  nach  einem  I^omeii  mit  dem 
SuiEx«  der  Artikel  ausgelassen  ist  (Genes.  37 ,  2« 
43,  14.  s.  Ewald  Scbg^r.  $•  5(H)  und  demnacli  die 
Worte  lieisseu  könnten:  worin  seine  grosse 
Kraft  liegt?  so  ist  doch  hier  durchaus  keine  JNoth- 
wendi^keit,  von  der  Regel,  dass  das  Adjektiv  ohne 
Artikel  nach  einein  deterroinirten  Nomen  Prädikat 
sei,  abzugehen,  und  somit  die  Stelle  zu  Ubersetzen: 
wodurch  seine  Kraft  so  gross  sei?  s.  Ewald 
kr.  Gr.  S.  626,  Aum.  2. 

V.  7.  fi*^]  Der  Unterschied  der  tffT^^  von  den 
▼•Ii  erwähnten  tnpf^  welche  beide  im  Allgemeinen 
Stricke  bedeuten,  kann  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
ausgeinittelt  werden.  Man  kann  nur  überhaupt  sagen, 
dass  D'^ns^  eine  stärkere  Art  von  Stricken,  wo  ein 
einzelner  aus  mehrern  einfachen  zusammengedreht 
war  verflechten,  zusammenwinden)  be- 

zeichnen müsse.  Denn  in  den  Kraftproben ,  welche 
Simson  ablegt ,  um  die  Zudringlichkeit  Delilas  von 
sich  abzuhalten,  muss  euie  Progression  stattfinden, 
damit  die  Buhlerin ,  wenn  ein  Mittel ,  ihn  zu  bändi- 
gen ,  sich  unwirksam  erzeigt  hatte ,  dem  neuen ,  das 
er  ihr  angab,  ihren  Glauben  schenke,  wodurch  zu- 
gleich der  Verfasser  Gelegenheit  erhält,  die  unglaub- 
liche Stärke  seines  Helden  in  immer  glänzenderen  Be- 
weisen darzuthun.  Man  könnte  demnach  unter  tMrt] 
'im  Gegensatze  mit  einfache,  dünne  Stricke 
(Jarchi  GT'^  d'>^nn  fuius  lenues)  verstehen,  wie  denn 
und  noch  häufiger  das  stammverwandte  '^'tg  von 
den  Stricken,  mit  welchen  Zelten  ausgespannt  wer- 
den, einmal  (Hiob  30,  11)  auch  vom  Stricke,  der 
als  Zaum  dient,  gebraucht  wird.  Sonst  kommen  beide 
Wörter  auch  von  der  Bogenscnne  vor.  Der  Zu- 
satz ^'yri  bezeichnet  die  Stricke  als  so  eben 
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verfertigt  und  noch  feucht,  besagt  also  mit  andern 
Worten  dasselbe ,  was  v.  11  mit  Q'^^nn  ausgedrückt 
wird.  Zwar  behauptet  Clericus  nicht  ohne  Schein, 
das«  diese  nähere  Bestimmung  auf  einen  StofT  liin- 
deule,  der  durch  den  Vcrhist  der  Feuchtigkeit  sprö- 
de und  zerbrechlich  werde ,  wie  Binsen,  Wei* 
denruthcn  u.  dergL  Wirklich  wird  anderwärts 
(Genes.  30,  37.  Nnm.  6,  3)  Ton  Produkten  des 
Pflanzenreiches,  die  noch  säftig,  noch  nicht  ver* 
trocknet  und  dürre  sind,  gebraucht.  So  erklart 
denn  auch  Kimchi  tf*^^  durch  ta-^n^  und  Josephus 
(Alterth.  V,  8,  11)  rerstand  darunter  xX^fiora  afi-- 
nih^a.  Vergl.  noch  Fulleri  MiscelK  L.V.c.XIV« 
Allein  diese  Deutungen  haben  weder  in  der  Etymo- 
logie, noch  im  Sprachgebrauche  den  geringsten  Halt- 
punkt und  sind  daher  sehr  problematisch.  £s  hangt 
▼ielmehr  ^  mit  der  arab.  Wurzel  ^9  spannen» 
zusammen  und  bezeichnet  daher  zunächst  solche  Stricke, 
die  einen  Gegenstand  (das  Zelt,  den  Bogen)  ausspan- 
nen und  dadurch  selbst  gespannt  sind.  Dagegen  ist 
die  neueste  Ableitung  von  T)^,  redundavit^  wor- 
nach  'Tn  eigentlich  pendulum  redundant  a 
redwfidandoy  dependendo  dictum  bedeuten  soll,  un* 
natürlich  und  gezwungen.  Behält  man  jene  erstere 
Etymologie  im  Auge,  so  wird  man  sich  nicht  abge- 
neigt fühlen,  mit  J.  D*  Michaelis  der  Septuag* 
beizustimmen,  welche  hier  mit  vtvgai  übersetzt, 
und  also  nicht  Stricke  überhaupt,  sondern  sieben- 
fach zusammengedrehte  (tJi^  n^sr)  Thier  sehnen 
oder  Darmsaiten  darunter  verstehen,  jfunus  ner» 
vieeif  wie  die  Vulg.  Ubersetzt  hat. 

^^?]        irgend  einer  der  Menschen, 
wofiir  T.  17  ofTHrriM. 

V.  9.  wirrn-c]  wenn  er  Feuer  riecht  =  rüblt; 
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vcrgl.  denselben  Tropus  Hiob  14»  9.  Daniel  3,  27. 
5.  Bockarl  Opp.  I.  p. 

V.  13.  nüsSf^  ygif}  Sinuon  hatte  also  sein 
langes  Haar  in  ZHpfe  oder  Flechten  ztisammenge* 

fasst,  wie  auch  die  altern  Griechen,  „die  Hauptum- 
lockten  Achaer,"  namentlich  die  Jooer  (Müllers 
Dorier  II.  S«  271),  das  ihrige  trugen«  Häufig  wird 
insbesondere  der  fiko3U)tuo$  derjenigen ,  die  ihr  Haar 
einer  Gottheit  weihten,  gedacht,  z.  B.  Aesch. 
Choeph.  6.  nXo/.ctuov  \lvayM  O-Qs^rrijüiop  (s.  daselbst 
Blomf.  und  Stanley),  Eurip*  Bacch.  494:  houg 
6  nXoxaftogf  ä'airop  Tgiipwv»   PoUux  11^  $• 

30:  er^erpov  S4  rtwg  ix  nlctyiov  yofiVjV ,  ?7  xcttomv ,  ij 
vn^Q  Tü  jiiiTü)7Tov  Tiorauoig  i]  Osoig  xal  lovoud^ero  n  'j.o- 
j^fiog  7j  axoXXog  i]  aeiQcc  r^ji^uiv;  vergl.  damit  die 
LiXX  in  unserer  Stelle:  rag  kträ  aat'Qäg  t^g  xs« 
ipak^g» 

Tcr?m  te>  ]  Delila  soll  mit  dem  Weberschiffchen  die 
langen  Haare  Sitnsons  als  Einschlag  mit  dem  Auf- 
zug (^"9$^)  des  senkrecht  stehenden  Weberstuhls 
Ter  weben  und  sie  mit  der  Weberlade  oder  dem 
K  amme  ('^'^^^        icstschlagen  um  dem  G<e* 

webe  die  gehörige  Dichtigkeit  zu  geben.  So  verstand 
die  Stelle  wol  am  richtigsten  Braun,  de  vcstitu  Sa- 
cerdot.  Hebr.  p.  253  vgl.  mit  der  Abbild.  S;  272, 
obwol  auch  er  die  Deutung-  der  schwierigen ,  nur  hier 
vorkommenden  technischen  AusdrUeke  r^f?  und  ieva^  *in 
nicht  über  alle  Zweifel  erhoben  hat.  Unter  den  alten 
Verss.  kommen  die  LXX  und  Vulg.  jener  Auffassung 
am  nächsten ,  nur  das«  sie  Uber  den  ^ ,  der  v.  14 
durch  den  Zusatz  vyfn  nnr;  deutlich  als  ein  zum  We- 
ben gehöriges  Instrument  bezeichnet  wird»  wie  es 
scheint,  in  Ungewissheit  waren  und  daher  in  ihrer 
Uebertragung  sich  Willkiirlichkeiten  erlaubten.  Die 
ULX  übersetzt  nämlich:  ^iiaf  vipavi^g  tag  inrä  au* 
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naoaaXm  etg  top  totxov;  die  Vulg^.:  »« 
Septem  crines  capitis  mei  cum  licio  plexueris  et 
clavum  his  civ cumligatum  terrae  fixeris* 
Beide  Uebersetzer  dachten  sich  unter  "irn  eiaen  ge* 
wöhnltchen  Nagel«  Dagegen  glaubte  Braun  a.  a»  0. 
darin  die  ana&fj  der  Griechen  zu  erkennen ,  dn  fla- 
ches ,  iiiesscrartigcs  Holz ,  dessen  iiiao  sich  beim 
senkrechtcii  Wcberstuhle  statt  unseres  Kammes  oder 
der  Weberlade  bediente,  um  den  Einschlag  damit  im 
schlagen  und  so  das  Gewebe  dicht  zu  machen.  Dt 
es  indessen  t.  14  heisst,  Simson  habe  mit  dem  Auf- 
zuge auch  den  i'ixn w  ausgerissen,  so  kann  nicht 
wol  jenes  frei  in  der  Hand  geführte  Instrument,  soo» 
dern  es  moss  etwas  am  Webersthule  selbst  Befestig* 
les  gemeint  sein ;  wenn  somit  wirklich  ein  Instruneat 
zum  bezeichneten  Zwecke  unter  rerstanden  wer» 
den  soll,  so  scheint  dasselbe  nicht  sowol  mit  der  Spa- 
tel ,  als  mit  unserer  Kamnilade  Aehnlichkeit  gehabt 
EU  haben«  Freilich  bleibt  auch  dies  ungewiss;  deoa 
ausdrücklich  sagt  Hesychius:  ancc&tjror  ro  e^&if 
v(f  og  a7T('(0"ij  y.Ey.QOvafttvov  od  xrivi  ^  d.  h.  OTiaditTOV 
nennt  inao  da^  am  senkrechten  Weberstuble  Gewo- 
bency  weil  es  mit  der  ana&ii »  nicht  mit  dem  Kamine 
geschlagen  wnrde  (s*  auch  Schneider  im  Index  ad 
Scriptor.  R.  Hust.  T.  IV,  p.  380),  und  dann  Ter« 
langt  der  Zusammenhang,  dass  ein  Tbeil  des  Wc- 
berstubles  sei«  wodurch  die  gewobenen  Haare  nicht 
bloss  fest  geschlagen,  sondern  zugleich  festgehair 
ten  wurden ,  sonst  wäre  kein  Ausreisaen  desselbca 
nöthig  gewesen.  Hiesse  es  vorher  nicht  ausdriick« 
lieh,  dass  dieser  "ir^  zum  Schlagen  (^^)  diente,  so 
wäre  nichts  natürlicher  ,  als  an  das  Querholz  zu  dea« 
ken  9  an  welches  der  Aufzug  oben  festgeknüpft  war; 
so  aber  bleibt  die  Deutung  Weberlade  imm«r  Aook 
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die  wührscbeinliehflte  und  eine,  uns  jetzt  g<inz  abge- 
hende ,  genauere  Kenntniss  des  hebräischen  Weber- 
stuhls wurde  jene  Zweifel  vielleicht  ohne  Mühe 
beseitigen  können.  Von  minderem  Belang  ist  ein 
Zwiespalt,  der  sich  in  der  exegetischen  Tradition  der 
alten  Verss.  über  die  Deutung  des  anderen  hier  vor» 
kommenden  technischen  Ausdruckes  npöp  vorfindet. 
Wahrend  nämlich  die  Sept.  uud  Vulg. ,  allem  An- 
schein nach  richtig,  rotto  vom  Aufzug  des  Gewebes 
erklaren,  setst  dafür  der  C haidaer:  iKfff^ 
lOTTüis'],  d.i.  Weberbanm  oder  das  obere,  walzen- 
förmii>e  Querholz,,  an  \velrhcni  die  Kcllenfaden  an- 
gebunden wurden,  von  welcher  Erklärung  ausgehend 
Kimchi  den  "vi;  fiir  einen  Pflock  nimmt,  welcher 
diese  Walze  am  Umdrehen  verhindern  sollte.  Allein 
lUr  den  Begriff  Weberbaom,  mit  dem  sich  schon 
die  Verbindung  ii-x  nicht  avoI  vertragen  dürfte,  hat 
der  Hebräer  bereits  einen  andern  Ausdruck ,  nämlich 
mrjk  *ifbf  1  Sam.  17,  7.;  dann  ist  jene  erstere  £rkla'- 
ruog  etjrmologisch  gesichert,  während  derjenigen  des 
Chaldaers  alle  sprachliehe  Begründung  abgeht.  Noch 
bleibt  uns  endlich  die  Frage  zu  erörtern  übrig,  ob 
nicht  vielleicht  die  Scptuag.  den  13.  und  14.  Vers  in 
ihrem  Original  vollständiger  gelesen  haben ,  als  ^die 
masoreth.  Textrecension  sie  uns  erhalten  hat  Wir 
finden  nämlich  in  jener  Ucbersetzung  zwischen  dem 
13.  und  14.  Verse  den  bedeutenden  Zusatz:  —  xai 
iyHQovajjg  TO)  Ttaaaälio  Big  rov  roixov  xal  iao(jux$ 
mIs  tol^v  avÖ-qwnm  aad'iviiq*  Kai  iyivtto  ip  tw  xot" 
ftae&ai  avrov  xa\  ikttßt  ii  JaKika  rag  inrA  asigceg  r;;^ 
xecpa?.i)g  cevrov  y.m  vrpctvsv  er  reo  öiccauaTi  -/mI  t.  /.. 
Lassen  wir  aus  dieser  Einschaltung  die  fremdartigen 
Zusätze  Big  rw  rotyov  und  aai^Bvrig  weg ,  so  hat  die 
Originalität  der  übrigen  Ergänzmig  nicht  geringe 
Wahrscheinlichkeit ,  wenn  man  einei^seits  die  auffaU 
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lende  Abgebrochenheit  des  masorethisclien  Textes  ia 
dieser  Stelle  und  andererseits  die  AusflihrUchkeit  des 
Verfassers  in  den  Parallelstellen  8  und  12  in  Er- 
wäcfung  zieht  und  dabei  das  diesen  Geschichtschrei- 
berii  mit  dem  griechischen  Epos  gemeinsame  Streben 
nach  einer  gewissen  Conformität  und  nach  ParaÜe- 
lismus  des  Ausdrucks  in  Anschlag  bringt.  Wer  will 
indessen  mit  Bestimmtheit  daftir  bürgen,  dass  sich  der 
Verfasser  nicht  gerade  hier  eine  Ausnahme  und  der 
griechische  Uebersetzer,  durch  die  so  eben  genann* 
ten  Gründe  bewogen  f  eine  willkürliche  Ergänzung 
erlaubt  habe?  Aufs  Mindeste  hat  aber  die  Septuag« 
was  zur  Vollständigkeit  des  Textes  zu  fehlen  scheint, 
besser  und  mit  der  Manier  des  Verfassers  übereinstim- 
mender ergänzt,  als  die  Vulg.»  welche,  die  Worte 
*tffi  sgfJRl  vielleicht  noch  zum  Yorhergehenden  Be« 
dingungssatz  ziehend  (es  mnsste  aber  in  diesem  Falle 
•tp;;rw  heissen)  nach  v.  13  noch  bei  fügt:  et  c  lau  um 

his  cii'cumligatum  terrae  J^ixeris ,  infir^ 

mu%  ero.   Quod  eumj'ecisset  Delila  dixU 

ad  ewn,  ete» 

V.  14.   Jnw?  lieber  den  Artikel  bei  dem 

Stat.  constr.  s.  Ge^cn«  Lehrgb.  S«  667.  f.  Ewald 

K»  Gr.  S.  dSl. 

V«  16.  ^Ttt^Kt^  ]  1»  hat  Schwa  composit.  zur  Com* 

pensation  des  ausgefallenen  Dagess  forte;  s.  Ewald 

Schulgr.  §.  144. 

TtKib  iiTK  "T^IfW  J  er  wurde  bis  zum  Sterben 

ungeduldig;  ygl.  zu  10,  16. 

V.  17.  ia^^V^  ^Y^?^  ]  er  schlos»  ihr  seb  ganzes 

Innere  auf  und  Hess  sie ,  der  er  bisdahin  nur  Worte 

gegeben  (verba  dare),  seine  Gedanken  wissen.  Denn 

dem  Hebräer  ist  das  Herz  nicht  blos  der  Empfis- 

dangen,  sondern  auch  der  Gedanken  Sitz  und  Teriior- 

g^e  Werkstätle* 
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Nach  der  Ansicht  des  Erzählers  war  das  gotl- 
geweibte  Haar  Simsoas  das  Unterpfand  und  somit  die 
Bediogung  dm  auMerordeotlichen  Beistandes,  dessen 
er  sieh  von  Seite  Gottes  zur  Bekämpfung  und  De« 
inuthigung    des    INationalfeindes  zu   erfreuen  hatte. 
Durch  das  Abschneiden  dieses  Haares  war  der  Bund 
aufgelöst y  den  Jebora  mit  ihm  eingegangen  war; 
Jehova  nahm  nun  auch  von  seiner  Seite  den  ttft)  lyty 
zurück ,  auf  dessen  Mittheilung  Simsons  äbeniatlirliche 
Starke  beruhte.    Durch  diesen  Gedanken  hat  der  theo- 
kratische  Verfasser  die  heitere  Volkssage  von  Sim- 
sons tollen  Streichen  und  Abenteuern  unter  einen  ern- 
steren» rdigiösen  Gesichtspunkt  gebracht,  der  das 
Ganze    beherrscht  9    es  zu   einer   höheren  Einheit 
verknüpft  und  ihm  eine  tiefere  Bedeutung  gibt.  Würde 
dem  Gemälde  dieser  ernste  Zug  fehlen,  so  bliebe  uns 
«cht  viel  mehr  als  ein  lustiger  Schwank  übrig.  Man 
Terkennt  daher  ga'nzlicli  und  zerstört  muthwillig  das 
innere  geistige  Lebensprincip  dieser  schönen  Dich- 
tung^, wenn  man  nach  der  historisirenden  Methode 
das  Weichen  des  Geistes  Gottes  fiir  eine  blosse  bild- 
liehe Umschreibung  der  durch  das  Brechen  des  Na- 
siräergelübdes  in  Simsou  entstandenen  Muthlosigkeit 
erklären  und  daraus  seine  Enlkräftung  herleilen  will. 
Auf  der  andern  Seite  darf  man  aber  eben  so  wenig 
mit  dieser,  sich  ausschliesslich  innerhalb  des  Kreises 
religiöser  Nationalvorstellungen  der  Hebräer  bewegen- 
den Dichtung  den  fremdartigen  Mythos  vom  mega- 
rischcn  Könige  INisos,  dessen  Schicksal  an  die  Er- 
haltung seines  purpurnen  Haars  geknüpft  war  (Apol- 
lod*  III,  i^f  S.  Hygin.  iah«  198)  vergleichen  woU 
len.    Simsons  Stärke  liegt  wol  nach  der  ursprtingli^ 
cheu  ,    aber  freilich  nicht  mehr  ganz  rein  hervortre- 
tenden (v.  22)  Idee  des  Verfassers  ,  nicht  zunächst  in 
«einem  Haare  9  sondern  in  dem  Einwohnen  'des  gött-. 
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liehen  Geistes »  und  dieser  bleibt  so  lange  bei  ihnf^ 
als  er  das  Snssere  Zeichen ,  dass  er  ein  Geweihtei* 

Gottes  sei ,  an  sich  tragt  und  die  Rcdingnn£2^en  der 
mit  dem  Schutz^otle  seines  Volkes  eingegangenen 
Verbindung  treulich  beobachtet«  Wie  von  Siinson, 
so  wich  auch  von  Saul  der  Geist  Gottes,  als  er,  durch 
seinen  Ungehorsam,  den  Verlrag  verletzt  hatte,  durch 
den  er  von  Jehova  zu  seinem  irdischen  Stellvertreter 
eingesetzt  und  gesalbt  worden  war  (1  Sam.  28 ,  15— 
18);  so  ward  der  Geist  Gottes  dem  ganzen  Volke 
entzogen ,  als  es  den  Bund  Jehoras  gebrochen  hatte  i 
daher  verstummten  seine  Organe,  die  Propheten  (1 
Macc.  IX,  27),  bis  er  der  jungen  cliristlichen  Kirche 
in  einem  höhern  Sinne ,  als  Unterpfand  der  Aussöh-» 
nung  mit  Gott  und  der  hergestellten  Kindschaft  wie- 
der geschenkt  wurde.  Es  ist  dieselbe  religiöse  Idee, 
die  sich  nach  Zeitalter  und  vorgcschriltcncr  Entwick- 
lung des  religiösen  Bewusslseins  verschieden  niodifi- 
eirt  durch  alle  biblischen  BiicLer  des  A.  und  IN.  Te* 
staments  hindarchzieht.  Im  Buch  der '  Richter  findei» 
wir  den  Geist  Gottes  noch  als  Geist  der  rohen  phy- 
sischen Kraft  und  kriegerischen  Tapferkeit,  den  Je- 
hova Einzelnen  zur  Rettung  seines  Volkes  verleiht. 
Es  war  das  Ueldenalter  der  Nation,  Spä'ter  erscheint 
er  als  Geist  des  prophetischen  Eifers  wider  religiö- 
sen und  sittlichen  Verfall;  endlich  als  Geist  der  höch- 
sten sittlichen  Kraft  in  der  die  Welt  und  sieb  selbst 
überwindenden  Liebe. 

V.  18.  nl>  'rgjn  Die  Eniendation  des  Keri 
die  von  allen  Verss.  unterstützt  wird  und  auch  in 
viele  Handsehr.  übergegangen  ist,  kann  nur  von  einer 
bedachtlosen  Ueberschatzung  des  masoreth.  Textes  be- 
zweifelt werden.  Auch  in  der  einzigen,  Ton  Gese- 
nius  (Lehrgb.  S.  742)  zum  Beweis,  dass  sich  heb- 
räische Schriftsteller  dergleichen  arge  Verstösse  gegen 


Digitized  by  Google 


KufM  XVI,  Vers  18,  19.  Zoo 

4ie  Logik  des  gesunden  Mensebenverslande»  erlaubt 

haben,  angeführten  SteHe  Sam.  22,  17  ist  ohne  al- 
len Zweifel  mit  dem  Keri  '^ip  zu  lesen.  Eine  Ver« 
wecbseluog  des  und  i  Konnte  hier  einem  Abschrei* 
ber  eben  so  leicht  begegnen,  als  in  unserer  Stelle  durch 
ein  Abirren  des  Auges  auf  die  obere'  Linie  die  Ver- 
tauschung des  mit 

^^)]  Mehr  als  20  Handschriften  bieten  fiir  das  syn- 
taktisch unmögliche  ^Vri  das  allein  richtige  ^'H* 

V.  19.  «j^^J  Der  Artikel,  der  uns  unserem 
Sprachgebrauehe  nach  Uberflüssig  oder  vielmehr  un- 
richtig scheint,  weist  auf  den  bestimmten  Mann  hin, 
dem  das  Geschäft  des  Haarabschneidens  oblag;  so 
richtig  Kimchi:  rkiaän  mti»  und  LXX.  (Cod.  Alex.)» 
Vulg.  Syr«  Arab«  setzen  dafür  geradezu:  und  sie 
rief  den  .Scherer.  Dagegen  Jarchi:  et  ae* 
cersivit  vir  um  n,illum^  qui  missus  erat  a  prin^ 
eipibiis  {Philistaeorumjf  er  dachte  wahrscheinlich  an 
den  ¥•  9  und  12  erwähnten  ^'i^^  der  aber  schw4;rlich 
blos  aus  Einem  Manne  bestund«  Diesen  Hinterhalt 
muss  man  sich  aber  allerdings  wie  die  vorigen  Male 
in  der  Nähe  denken,  wenn  gleich  der  Erzähler  davon 
ebensowenig  etwas  erwähnt,  als  dass  Delila,  wie  zu 
vermuthen  steht,  ihi*e  beiden  ersten  Versuche,  wie  die 
zwei  letzten,  angestellt  habe,  während  Simson  schlieft 
Auch  die  schwer  begreifliche  Festigkeit  eines  solchen 
Sciilafcs ,  während  dcsscp  man  den  Helden  fesseln 
und  nach  Willkiihr  behandeln  konnte,  ohne  dass  er 
aufwachte,  gibt  sich  der  Verfasser  nicht  Mühe,  nä- 
her zu  erklären.  Mach  Josepbus  wurde  er  von  der 
Bublerin  berauscht  und  hätte  also  auch  in  dieser  Hin« 
sieht  sein  IN asiräalsgelübde  gebrochen;  Andere  denken 
an  einen  Schlaftrunk,  was  allenfalls  in  dem  'ö^S'ii^Fi^  an- 
gedeutet sein  könnte«  Das  folgende  nhrfi  muss,  wenn 
es  nicht  etwa  aus        verschrieben  ifrty  ab  eigent« 
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liches  Causativom:  und  sie  Hess  abscheren,  ge- 
fasst  werden.  Man  kann  freilich  auch  mit  Kimchi 
annehmen,    dass  sie  sich  durch  jenen  Mann  nur 

das  Scherinesscr  bringen  Hess  und  dann  das  Geschäft 
mit  eigener  Hand  verrichtete« 

.  in^ti  und  sie  begann  ihn  zu  überwäl* 

tigen,  d.  i«  von  dieser  Zeit  an  war  er  in  ihrer  Ge- 
walt ;  vgl.  ilher  Vin  13,  5. 

V.  21.  TT^  ]  Die  beschwerliche  Arbeil  des  Ge- 
treidemahlens  auf  der  Uaadiniihle,  sonst  gewöhnlich 
von  weiblichen  Sdaven  verrichlet  und  als  einer  der 
niedrigsten  Dienste  angesehen  (Exod*  11 ,  5*  Jes*  47, 
2  und  daselbst  Gesen.),  zu  welchem  die  Griechen 
und  Römer  ihre  Sclaven  zur  Strafe  verurtheilten  (T  e- 
rent*  Phorm.  II ,  1 ,  19  Audr.  1,2,  29),  muss  Sim- 
son  für  den  Bedarf  des  Gefangnisshauses ,  in  welches 
er  gesteckt  wurde,  zu* seinem  Hohne  yerrichten. 
•  B'^i^i^]  Warum  das  Keri  hier  und  v.  25  das  voll- 
kommen richtige  Substant.  ö'n'^JJ  in  das  Particip. 
&*nnDX  verändcrii  will,  ist  nicht  klar«  Den  Unterschied 
der  beiden  Formen  zeigt  am  besten  Gen.  39»  20  ,  wo 
die  Emendation  des  Keri  ganz  gegründet  ist. 

V.  22.  nh  "^12X3]  so  wie,  d.  h.  sogleich  als  er  g^e- 
sclioren  worden  war,  fieng  sein  Haar  wieder  an  zu 
wachsen.  Andere:  gerade  soviel,  als  abgescho- 
ren worden  war»  fieng  an  zu  wachsen  was  sich 
ja  von  selbst  versteht.  Etwas  Anderes  wirre ,  wenn 
es  von  dem  schon  nachgewachsenen  Haare  hiesse ,  es 
sei  eben  so  lang  und  stark  gewesen 9  wie  dasjenige» 
das  man  ihm  abgeschoren  hatte. 

V.  23.  "fih  ]  lieber  diese  auch  zu  Asdod  (1  Sam. 
5,  1  ff.  1.  Macc.  10,  83)  verehrte  1  ischgottheit  (27, 
Fisch)  vergl.  Seiden.  Synt.  de  Diis  Syr.  II,  3.  Wi- 
ner'^  R.  W.  Ein  Ueberbieibsel  dieses  Phönizischen 
Fischcultus  ist  vielleicht  noch ,  dass  in  einigen  6e- 
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geoden  Syriens  noch  jetzt  sogenannte  heilige  Fische 
in  besonder!!  Behältern  unter  Aufsicht  gehalten  werden, 
dass  sie  INieinand  beschädigen  könne,  s.  Nicbuhrs 
R.II.  S.  167.  407.  Biirkhardt  I.  278.  621. 

V.  25.  aü»  *9  «m  ]  Ohne  wesentlichen  Unterschied 
des  Sinnes  liest  das  Keri  ata^,  den  Infin.  statt  des 
Praeter. 

PTi??^^]  P^'O  die  weichere  Form  für  das  gleich  dar- 
auf folgende»  im  Pentateuch  einzig  gebräuchliehe,  pnpf 
▼ereinigt  wie  das  griech«  nai^ttVy  unter  den  ge- 
meinsamen Begriff  des  Spielensy  den  Tanz,  Oesang 

und  das  Spielen  musikal.  Instrumente,  s.  2  Sam.  6, 
5.  1.  Saim  18}  ?•  vergU  mit  Homer  Od«  8,  251. 
23,  147. 

V«  26«  wrni']  Das  Keri  setzt  an  die  Stelle  Tim 
dem  Imperat.  yon  tiiei^  =  tth»»,  einer  Radix,  die 

nur  in  diesem  einzigen  Beispiele  vorkäme  ,  den  Im- 
perativ von  CTO  —  "^w.  Das  gar  nicht  seltene  Vor- 
kommen fehlerhafter  Transpositionen  von  Buchstaben 
macht  diese  Aenderang  ziemlich  wahrscheinlich,  wie- 
wol  die  Analogie  Ton  *i3p; ,  T)^  ,  *ttt  der  Form  vSki^  ne- 
ben tjw  und  üiö«  das  Wort  spricht. 

V.  28.  t^?  ]  Den  grammatisch  sich 

zunächst  darbietenden  Sinn  dieser  Worte  haben  schon 
die  Rabbinen  richtig  aufgefasst  und  neuerlich  Bött- 
cher (in  Winers  Zeitschr*  f»  Wissenschaft.  Theo!« 
II.  S.  50  ff.)  gegen  die  Deutungen  von  Gesenius 
und  De  wette  mit  beachtenswert hen  Gründen  in 
Schutz  genommen«  Es  scheint  na'mlich  kein  anderer 
zu  sein  als  dieser:  dass  ich  mich  rächen  möge, 
rächen  fllr  Eins  (nur)  yon  meinen  zwei  Au- 
gen — ,  Jarchi  und  Kimchi  verweisen  dabei  auf 
die  talmudische  Auslegung:  retribiUionem  alierius 
oeuU  reserva  mihi  in  smcuIo  JhiurOf  hic  auiem 
*olve  mihi  retrOnOianem  unius  ocuü  e»  itäs  (duo* 
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iu$  oeulu)  f  was  freilich  abgeschmackt  ist  f  aber  doch 
zeigt ,  wie  schon  die  ältesten  hebräischen  Conmen- 

taloren  die  Stolle  conslniirt  haben.  Die  alten  Veras» 
dagegen  übersetzen  sh'nimtlich :  ich  möge  Eine  Ra- 
che nehmen  (d*  i«  mich  ein  für  alle  Mal  rächen) 
wegen  meiner  zwei  Augen  — ,  was  nicht  allein 
ebenso  passend,  sondern  noch  geschmackvoller  lautet, 
als  die  oben  gegebene  Ucbersetziing ,  die  von  dein 
Vorwurfe  einer  gewissen  Spielerei  nicht  ganz  frei- 
zusprechen ist.  Allein  ,  um  diesen  Sinn  zu  haben , 
mbsste  der  hebräische  Text  eher  so  lauten :  *^  Bß) 
'«n^b?.  Man  hat  zwar  versucht,  jene  Deutung  der 
Versionen  auch  in  den  niasoreth.  Text  nach  seiner 
gegenwartigen  Gestalt  hineinzutragen,  indem  man  rra 
entweder  als  Meutrum  fasste,  welches  zur  Umschrei- 
bung des  Adjektivs  diene  (vindicta  uniei  pro  vin" 
dicta  uniea)  ,  oder  dabei  ergänzte  (2  Kön.  6-, 
10)  und  72  in  causalcr  Bedeutung  nahm,  also:  Rache 
eines  einzigen  Males  oder  einmalige  Rache 
für  meine  zwei  Augen.  Gegen  diese  Auifassung 
möchteich  nun  nicht  eben  mit  Böttcher  behaupten, 
dass  sie  wider  den  Sprachgebrauch  sündige ,  weil  das 
Objekt,  für  welches  Rache  genommen  wird,  aus- 
schliesslicli  mit  ,  niemals  mit  eingeführt  werde ; 
denn  führt  nach  der  Meinung  jener  Ausleger  nicht 
das  Objekt,  sondern  den  G-rund  ein,  wesshalb 
Simson  sich  rächen  möchte,  nämlich  wegen  des  Ver- 
lustes seiner  zwei  Augen.  Allein  zugeben  inuss  man 
allerdings,  dass  die  Verbindung  nrii(  und  die  Deu- 
tung von  ebenso  hart ,  als  dagegen  die  Gonstru- 
ction  des  tTft^  mit  "r^rp  natürlich  und  sich  gleichsam 
von  selbst  aufdringend  sei ,  vergl,  im  folg.  Kap. 
V.  5.  i'irs'a  ^TTTH.* 

V.  29.  nis^^l]  Das  dunkle  re^i  geben  sämmtliche 
alte  Uebersetzer:  und  er  umfasste«   Diese  sehr  gut 
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in  den  ZiiSciinmcnhnn£f  passende  Dculmig  hall  auch 
Jarehi  fest,  der  darin,  wie  gewöhnlich ,  der  Auto- 
rität des  chald«  Uebersetzers  folgt,  und  trägt  sie  aiichy 
•o  gut  es  gehen  mag,  auf  die  beiden  andern  Stellen 
Uber,  in  welchen  rrV  noch  vorkommt,  Ruth  3,  8 ;  Hiob 
6,  18.  Ihm  folgen  De  Dien  und  Clericus.  Dage- 
frcn  erklart  Kinichi  das  Wort  durch  biegen,  eine 
Erklärung»  die  der  arab,  Sprachgebrauch  unterstützt 
(s.  Schultens  Cons*  Hariri  T.  I,  p.  39,  Michae* 
Iis  Suppl.  ad  Lex.  Hehr.  n.  1335.),  wahrend  die 
erstere  blos  aus  dem  Zusannnenhangc  unserer  Stelle 
gcrathen  zu  sein  scheint.  Nur  entsteht  dann  die 
Schwierigkeit  9  dass  im  folgenden  Verse  noch  einmal 
folgt:  nsa  i:!^,  was  eine  unerträgliche  Tautologie 
erzeugt.  Ein  ohwol  etwas  precärer  Versuch ,  die 
sichere  arab.  Wortbedeutung  mit  der  Uebersctzung 
der  alt*  Verss.  und  den  Forderungen  des  Zusammen- 
hangs KU  yereinigen,  wä're»  wenn  man  mit  Winer  - 
(im  Lex.  Hebr.  Simon»  s«  h.  v.)  flexit  ftir  den  Be* 
darf  dieser  Slcllc  in  der  inodificirten  Bedeutung  cir* 
eutnflexit  brachia  nähme i  also  für  uiuscbiia- 
gen,  umwinden«, 

ttph^  ^^1}  so  dass  es  auf  ihnen  ruhte*— 
das  Subjekt  ist  n^a,  denn  die  folgenden  Worte 
Sa*)  "b"^*^  sind  noch  mit  rtb^l  zu  construiren.   Vgl.  Dc- 
Wette  in  den  Theolog.  Studien  und  Kritiken  1Ö31» 
IV.  p.  306. 

Man  hat  sich  viele  MUhe  gegeben ,  die  Möglich- 
keit eines  Gebäudes  zu  erweisen  ,  wie  üicli  die  i^lian- 
tnsic  des  Erzählers  diesen  von  Simson  umgerissenen 
Dagonstempel  ausgedacht  hat.  Allein  man  wird  sich 
mit  dem  Versuch  begnügen  müssen,  die  scheinbaren 
Ujigereimtheitcn  und  Widerspruche ,  die  der  Verfas- 
ser sich  in  seiner  kurzen  Schilderung  zu  Schulden 
kommen  liess,  so  gut  es  gebcu-  mag,  z^u  euifcrneu 
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und  auszugleichen.  Ein  solcher  Widerspradi  Ist  I), 
dass  Siinson  in  einer  bedeckten  Säulenhalle  zur  Belii» 
sUgung  des  Volkes  spielt  und  tanzt  und  dreitausend 
Zuschauer  ihm  vom  Dache  aus  zuseheo«  Denn  dass 
Simson  unter  demselben  Dache  war ,  auf  welchem 
sich  die  Zuschauer  befanden,  ist  ofTenhar  die  Meinung 
des  Verfassers,  welcher  den  Untergang  so  vieler  tau- 
send Menschen  aus  dem  Einstürze  jenes  Daches  hcr- 
kilety  dessen  mittlere  Stützen  Simson  umgerissen  hatte. 
Wie  konnten  nun  die  Leute  auf  dem  Dache  dem  un« 
ter  demselben  tanzenden  Siuison  zusehen?  Dass  sie 
durch  Fenster  hinuntergeschaut  haben  I ,  mag  ein  Pa- 
trick Tür  wahrscheinlich  halten  (S.  das  Engl.  Bi« 
belw.).  Die  Meinung  des  Verfassers  ist  wol  diese  i 
dass  Simson  zuerst  im  offenen  Hofraume  vor  den  in 
der  Halle  und  auf  dem  platten  Dache  derselben  ver- 
sammelten ZuBobaucrn  getanzt  und  erst  nachher  sich 
von  dem  ihn  leitenden  Knaben  in  das  Innere  der  Halle 
habe  führen  lassen.  Eine  andere  Schwierigkeit  macht 
die  Vorstellung,  dass  die  Last  eines  Daches,  welches 
dreitausend  Menschen,  trug  ,  auf  zwei  einzigen  in  der 
Mitte  angebrachten  und  zwar  einander  so  nahen  Sau« 
len,  dass  Simson  sie  mit  den  Armen  umfassen  konnte, 
habe  ruhen  sollen.  Seit  Shaw  (Reise  S.  190.)  und 
Faber  (Arch.  d.  Hehr,  S.  444)  denkt  man  sich  unter 
jenen  Säulen  der  Mitte,  die  mittlem  von  vier  Säu- 
len, welche  vorn  die  Decke  einer  Vorhalle  (Kiosk) 
unterstutzt  hatten,  welche  im  innern  viereckigen  Hof- 
raume am  Hintergebäude,  gegenüber  dem  grossen 
Eingangsthore  vorsprang.  Allein  da  der  Verfasser 
ausdrücklich  sagt,  das  Haus  habe  auf  jenen  zwei 
Säulen  geruht  (v.  26  und  29),  da  ferner  die  Zahl  der 
auf  dem  Dache  befindlichen  Zuschauer  gewiss  nur  in 
der  Absicht  bemerkt  ist »  um  die  Menge  der  durch 
den  Eusturz  desselben  umgekommenen  Leute  anzu- 
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deuten  f  ein  bloMei  Vordaeh  aber  nicht  jene  grosse 
Anzahl  gefasst  haben  konnte,  so  ist  eher  zu  vermu- 
then,  dass  die  Decke  des  Tempels  selbst  gemeint  sei, 
welche  nach  der  Vorstellung  des  Concipientcn  zwar 
auf  vier  Scitenwänden  oder  auf  Reihen  von  Säu- 
len ,  welche  die  Fronten  bildeten ,  auflag ,  in  der 
Mitte  der  Halle  aber  durch  zwei  Hauptpfeiler  unter* 
stutzt  wurde ,  bei  dereu  'Einsture  die  Last  der  vielen 
auf  dem  Dache  beflndiiclicn  Menschen  dasselbe  einge- 
drückt habe.  Inwiefern  nun  eine  solche  Vorstelluog 
mit  den  Regeln  der  Baukunst  vereinbar  sei  oder  nicht, 
muss  ich  der  Beurtheilung  der  Kundigeren  anheim- 
stellen. 

V.  31.  Zwischen  Zora  und  Eschtaoi  —  s. 
zu  13,  25. 


Anhang  zum  Buch  der  Richter. 


Kapitel  17  —  21. 

Mit  Siinson  bricht  die  Reibenfolge  der  Richter ,  welche 
Kapitel  III  begonnen  hatte,  anf  dnmal  ab  nnd  es  folgt 
niin  nachträglich  ¥on  c«  17  — '  21  die  Erzahlong  Ton  xwti 
Begebenheiten,  deren  Zeit  angenscheinltch  viel  Mheri 
Termuthlich  nicht  lange  nach  Josuas  Töd,  föUt.  In  der 
ersten  (c.  17  und  18)  erfahren  wir,  wie  der  Stamm 
Dan,  der  noch  hein  Stamuigebiet  erhalten  hattet  sich  im 
Norden  des  Landes  der  phünizischen  Stadt  Lais  bemei- 
stert, sich  daselbst  niederlässt  nnd  an  diesem  Orte  einen 
bildlichen  Jehovacnlt  gründet,  wozn  sie  den  Priester  nebst 
dem  Jehovabilde  unterwegs  einem  Privatmann  im  Gebirg 
Ephraim,  Namens  Micha,  entwendet  hatten.  Die  Zeit 
dieser  Begebenheit  wird  zwar  Yon  dem  Verfiasser  nirgenib 
ansdrücMich  bestimmt ;  allein  es  liegt  wol  in  der  Nstar 
der  Sache  selbst,  dass  sie  noch  jener  im  ersten  Kapitel 
geschilderten  Periode  ,  nach  Josuas  Tod ,  angehöre ,  in 
welcher  die  einzelnen  Stamme  sich  in  Wcst-Canaan  blei- 
bende Wohnsitze  zu  erkämpfen  suchten.  Mit  mehr  Ge- 
wissheit lässt  sich  dies  von  der  zweiten  Erzählung 
behaupten,  welche  K.  19 den  VertilgungsUrieg 
beschreibt,  welchen  alle  Stämme  gegen  den  Stamm  Ben- 
jamin wegen  einer  von  den  Einwohnern  der  benjamint-  , 
•  tischen  Sudt  Gibea  mit  gröblicher  Verletzung  des  Gast- 
rechts an  dem  Weibe  eines  Leviten  verübten  Schandtlist 
fährten.  Nicht  allein  führt  uns  die  Notiz  20,  28  in  di» 
Zeitalter  Josuas  hinauf,  sondern  die  ebendaselbst  vor- 
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](omnicnde  Erwahnnivg  der  Bundeslade  und  des  sie  bedie- 
nenden Hohenpriesters  zu  Bethel,  wo  der  Sitz  des  Na- 
tion alheiligihams  zu  sein  scheint,  so  wie  diejenige  einer 
VolksYersammlnng,  in  welcher  die  Häupter  der  Nation 
gemeinschaHnch  die  Nationalinteressen  berathen  (20»  2* 
21»  1.  15)t  Beides  stellt  uns  eine  Zeit  dar ,  wo  die  &wolf 
Stämme  noch  eine  politische  nnd  religiöse  Einheit  bildeten» 
wie  sie  die  Relationen  des  Pentateuchs  und  des  B.  Josna 
voraussetzen,  von  der  wir  aber' in  der  Periode  der  Rich- 
ter keine  Spur  mehr  finden.  Während  so  diese  zwei  Er- 
zählungen aus  dem  chronologischen  Verbände  mit  den 
früheren  Kapiteln »  welche  das  eigentliche  Buch  der  Rich- 
ter ansmaehen ,  heraustreten»  sind  sie  dagegen*  nnter  sich 
durch  die  wiederkehrende  nnd  früher  nie  vorhommendo 
Formel:  zu  der  Zeit  war  kein  König  in  Israel 
(i7,6.i8»  1. 19, 1. 2i,  25)  Terbnnden  nnd  geben  sich  als  das 
Produkt  eines  Verfassers  kund,  der,  im  Zeitalter  der  Könige 
lebend,  die  Anarchie  und  Zügellosigkeit  der  früheren  Zeit 
an  einzelnen  Beispielen  in  ein  abschreckendes  Licht  setzen 
wollte.  Wäre  der  dreissigste  Vers  im  18.  Kapitel,  wo 
das  Exil  der  zehn  Stämme  erwähnt  wird,  acht,  so  müsste 
die  Abfassungszeit  des  Ganzen  wenigstens  in  die  Zeit 
Hiskia*s  gesetzt  werden.  Allein  wir  werden  nnten  sehen» 
dass  dieser  Vers  sehr  wahrscheinlich  ein  Znsatz  von  sp8«^ 
terer  Hand  ist.  Dafür  erhalten  wir  ans  v.  Sl  wenigstens 
das  negative  Resultat,  dass  diese  Kapitel  nicht  vor  der 
i.  Sani.  IV  erzählten  Translocation  det  Bundeslade  ge- 
scbrieben  sein  hunnen.  Was  ferner  dem  Verfasser 
LetrifTt ,  so  möchte  man  aus  der  wörtlichen  Aehnlichkeit 
von  20,  18  mit  1,  1  (vielleicht  auch  aus  dem  beiden  Ab- 
schnitten gemeinschaftlichen  Gebrauch  der  Formel 
nsäh  c.  17»  11  vrgU  mit  1,  27)  die  Folgerung  ziehen» 
diiss  Cap.  1  und  IT—Sl  ursprünglich  von  derselben  Hand 
herrühren  und  Fragmente  eines  grossem  Ganzen  sind  , 
dessen  Spuren  sich  vielleicht  bis  in'«  B.  Josua  verfolgen 
lassen.  Wahrscheinlich  hat  sie' schon  der  Sammler  des 
B.  der  Richter  nur  als  Bruchstücke  vorgefunden  und  an 
koiner  passenderen  Stelle  unterzubringen  gewnssl«  Nur 
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uixiss  man  nicht  vergessen  ,  dass  ^vir  auch  das  erste  Ka- 
pitel nicht  mehr  in  seiner  ursj)rünolichen  Gestalt,  son- 
dern nur  in  einem  Auszüge  und  durch  freuidartige  Zu- 
sätze entstellt  besitzen.  Desshalb  darf  der  Widersproch 
zwischen  19»  Ii  und  1,  8  und  21,  wenn  es  anders  einer 
ist  (s.  die  Anmerk*  zu  i9>  11)»  liinsicIiUicli  Jemsalemt  nicbl 
befremdent 


V.  2.  tr^^.^  '^^^)]  Als  Objekt  von  i^^hi<  ergänzt  man 
am  natürlichsten  den  Uauptbcgrilf  des  Satzes 
•ic  hatte  das  entwendete  Geld  mit  einem  Fluche  be- 
legt ,  d.  h.  sie  hatte  geviriinscfat,  dass  es.  dem  Diebe 
zum  Unlieil  gereichen  möge.  Indessen  steht  auch  der 
gewöhnlichen  Auffassung ,  dass  die  Mutter  Michas 
geradezu  den  Dieb  selbst  verwünscht  habe,  nichts 
im  Wege ,  da  die  Ergänzung  dieses  Begriffs  (aus  dem 
Ztisammenhange)  keinerlei  Sehwierigkeit  hat« 

Die  Form  kommt  zwar  vorziiglicli  bei  Jerem« 
Ezech.  Hob.  Lied,  aber  auch  1  Kön.  14^  2«  K.  4, 
16.  2^  vor. 

*Q]Kn  mo^  byi  ]  Wahrscheinlich  galt  von  Verwün« 

schungcn  dasselbe,  was  von  Gellibden  (Nuni.  30,  5. 
8  u.  a. ;  s.  d.  Anm.  zu  11 ,  35) ,  dass  sie  nämlich 
unwiderruflich  seien  und  in  Kraft  treten ,  sobald  sie 
vor  einem  Zeugen  vernehmlich  ausgesprochen  waren« 
Das  steigernde  tni  steht  daher  hier  ganz  am  rechten 
Orte.  Die  Mutter  hatte  die  Verwünschung  nicht  et- 
wa nur  im  Herzen  ausgesprochen,  sondern  mit  lauter 
Stimme,  vor  den  Ohren  des  Sohnes  selbst,  der  sich 
nun  als  Entwender  bekennt.  Freilich  wandelt  hier- 
auf die  erschrockene  Mutter  den  Fluch  in  einen  Se- 
gen um  ('^^JT'^  ■'St  M*^)  ""^  ^'^  gestohlene  Summe  wird 
zu  heiligen  Zwecken  verwendet ;  der  Fluch  bleibt 
aher  an  den  daraus  verfertigten  üilde  kleben  »od  atall 
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des  gehoiften  Segcus  (v.  13)  erwächst  dem  Besitzer 
teaus  Unheil  und  Betrübnis«  (IS,  24.  25). 

V.  3.  TT^^  ]  Die  Unbestimmtheit  des  hebräischen 
Präteritum  lasst  uns  hier  ungewiss  ,  ob  Michas  Mut- 
ter das  Geld  schon  fr  Ii  her,  gleich  nachdem  es  ihr 
gestohlen  worden  war,  Jehova  geweiht  hatt^« 
entweder  auf  den  Fall  hin,  dass  sie  es  zurückerhalten 
sollte,  oder  damit  den  Dieb  eine  desto  grössere  Ver- 
antwortung treffe,  wenn  er  sich  an  heiligem  Oelde 
vergriffen  hätte 9  oder  ob  sie  es  erst  jetzt  dem  Je* 
hoya  weiht,  um  dadurch  die  Kraft  des  früher 
darauf  gelegten  Fluchs  wo  möglich  unwirksam  zu 
machen«  Das  letztere  scheint  mir  dem  Zusammen- 
hange nni^cmessener. 

*^  "H^J  aus  meiner  Hand  soll  es  meinem 
Sohne  sein  ss  soll  mein  Sohn  es  empfangen ;  *'tji^ 
bildet  den  Gegensatz  zu  dem  früheren  eigenmach« 
tigen  Nehmen  des  Geldes. 

nz&cA  hg^]  Es  ist  ein  alter  Streit  hinsichtlich  die<r 
aer  beiden  Wörter,  ob  damit  ein  einziges  Bild 
oder  zwei  verschiedene  Bilder,  ein  aus  Holz 
geschnitztes  midein  gegossenes,  bezeichnet  wer- 
den? Die  Vcrthcidiger  der  erstcren  Ansicht  ver- 
stehen unter  den  metallenen  Ueberzug  des  höl* 
zernen  Bildes,  welches  unter  \oan  gemeint  sei  und 
beirufen  sich ;  1)  auf  den  Sing.  VT-  am  Ende,  von 
V.  5.  2)  auf  Jcs.  40,  19  (44,  10):  tinn  "nbjljOBri,  wo 

ebenfalls  den  hulzeruen  Kern  des  Bildes  bedeu- 
ten soll,  der  vom  Künstler  umgössen  wurde.  3)  auf 
c.  18,  20.  31 ,  wo  nur  ron  der  Entwendung  und 
Aufstellung  Eines  Bildes  die  Rede  sei*  Man  kann 
4)  hinz-ufiigcn,  da  unter  jenem  Bilde  unstreitig  Jehova 
selbst  vorgestellt  werden  sollte ,  so  sei  nicht  eiuzuse* 
hen ,  warum  der  Eine  Gott  im  zweifachen  Bilde ,  ein» 
mal  aus  Holz  und  dann  wieder  aus  Metall,  sollte  ab^ 
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gebildet  worden  sein,  zumal  ans  Jes.  40,  iS.  19 
hervorzugehen  scjieint,  dass  Scluiitzbikler  nur  von 
solchen  verfertigt  wurden,  die  nicht  reich  genug  waren, 
$ie  in  Metall  giessen  zu  lassen*  Allein  dieser  Annah- 
me ,  sö  sehr  sie  auch  in  der  Natur  der  Sache  seihst 
gegründet  zu  sein  scheint,  steht  nun  aber  in  unvereinba- 
rem Widerspruch  entgegen:  1)  dass  c.  18,  17,  18  die 
beiden  Ausdrücke  und  ttfso  durch  mehrere  Wör« 
ter  getrennt  erscheinen,  so  dass  sie  unmöglich  nur 
Ein  Bild  nach  seinen  Hauptbestandüieilen  bezeichnen 
können,  sondern  nothwendig  als  Benennims^en  zweier 
verschiedener  Bilder  gefasst  werden  iniisseu.  2)  In 
andern  Stellen,  Deut.  27,  15.  Nah.  i,  14.  (Jes.  48, 
8)  2  Ghron.  34,  3«  4  sind  die  gerade  so  wie  hier 
•     nebeneinander  gestellten  Wörter  Voa  offenbar 

Warnen  der  zwei  Haiiptarlen  von  Bildern,  der  ge- 
schnitzten und  der  gegossenen.  3)  Dass  je 
den  hölzernen  Kern  eines  metailenen  Bildes  bedeuten 
könne ,  ist  an  und  fUr  sich  nicht  sehr  vrahrscheinlich 
und  aufs  mindeste  aas  Jes.  40 ,  19  nicht  zu  erweisen, 
Avo  ^t:s  nach  der  richtigeren  Auffassung  Vilriuga's 
lür  Bild  überhaupt  steht ,  was  durch  Verglcichung 
Ton  Jerem.  10,  14  ausser  Zweifel  gesetzt  wird ;  auch 
könnte  1^  auf  keinen 'Fall  u  mgiessen  heissen.  Selbst 
in  unserer  Stelle  scheint  in  jener  allgemeineren  Be- 
deutung zu  stehen,  da  die  Worte  ^os  inirr-^i  (v.  4)  doch 
nur  den  Sinn  haben  können:  er  machte  aus  dem 
(eingeschmolzenen)  Silber  ein  Bild^  welches  sonach 
kein  hölzernes  sein  konnte.  Wir  müssen  demnach 
nothgcdrungen  die  beiden  Ausdrücke  in  unsere  Stelle 
auf  zwei  verschiedene  Bilder  beziehen,  von  denen 
jedoch  das  Eine  das  Hauptbild  scheint  gewe- 

sen zu  sein»  daher  es  auch  18,  30.  31  allein  genannt 
wird  und  hieraus  möchte  denn  auch  der  Singular  T*?! 
V.  5  zu  erklären  sein ;  denn  denselben  mit  S  p  e  u  c  e 
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welcBer  (De  Legg.  Hebr.  L.  III*  c.  3.  Diss«  7*  $•  4 

p,  339 ,  ed.  1686)  diese  Stelle  ausführlich  hehandelt, 
Auf  tjöSn  zurjjickziiheziehen,  ist  uxuiatUrlich.  \Yeiche8 
nun  aber  das  Yerhältoiss  dieser  zwei  Bilder  zu  ein- 

m 

ander  und  zu  dem  darunter  vorgestellten  Gegenstande 
gewesen  sei ,  dürfte  schwerlich  mehr  können  ausge- 

mittclt  werden.  Dass  Beide  sich  auf  den  Jehova  be- 
zogen,  ergibt  sich  aus  allen  Umstanden  der  Erzäh- 
lung. Dem  Jehoya  weiht  die  Mutter  Michas  das 
Silber»  weldies  zur  Verfertigung  der  Bilder  dient 
(r.  3);  den  Jehora  preist  Micha  dafür,  dass  er 
ihn  einen  Leviten  finden  liess ,  den  Dienst  bei  den  Bil- 
dern zu  verwaUen  (v.  13);  Jehova  ist's,  der  deu 
Daniten  eben  durch  jenen  Priester  ein  durch  den 
Erfolg  bestätigtes  Orakel  ertheilt  (18,  6).  Warum 
nun  zwei  Bilder  zur  Darstellung  des  Einen  Grottes? 
Ich  gestehe ,  dass  ich  darauf  keine  genügende  Ant- 
wort habe  finden  könben«  Vielleicht  kann  indessen 
folgende  Bemerkung  zu  fernera  Resultaten  fuhren« 
Es  lüsst  sich  nämlich  wahrnehmen,  dass  der  Sprach- 
gebrauch vorzugsweise  als  Bezeichnung  der 
Darstellung  Jeho vas  unter  dem  Symbol  des  Stiers 
ßxiri  zu  haben  scheint.  So  steht  i^^^P  von  dem  gol- 
denen Kalbe ,  welches  Aarou  in  der  Wüste  errichtete 
Deut.  9,  13,  Ps«  106,  19,  wahrscheinlich  abgekürzt 
ans  Deut.  9,  18.  Exod.  32,  4.  8.  Nehem. 
9,  IS;  ebenso  von  den  goldenen  Kalbern,  die  Jero- 
beam  zu  Dan  und  Bethel  aufstellte  1  Kön.  14 ,  9. 
2  Kön.  17,  16.  Hos.  13,  2.  Darauf  und  oifenbar 
auch  die  rt^^^  Ex.  34,  17.  Lev.  19,  4  (vgl.  mit 
4  Kön.  14,  9)  zu  beziehen,  in  welchen  beiden  Stel- 
leu zuerst  vor  dem  Götzendienst  und  daim  auch 
vor  dem  bildlichen  Jehova  dien  st  gewarnt  wird. 
Wenn  wir,  auf  diesen  Sprachgebrauch  gesiUzt,  auch 
in  unserer  Stelle  r^oa  von  dem  Stiersymbol  verstehen, 
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•o  kannte  vieneicht  )^  eine  menschen  ähnliche 

Abbildung  Jebovas  sein,  neben  welcher  jene  erslerc 
als  ein  Attribut  der  Kraft  und  Stärke  aufgestellt 
war.  Es  ist  möglich,  dass  die  beiden  Gestalten  des 
Menschen  und  des  Stiers,  die  man  sich  hier  we- 
gen  18 ,  17*  18  noch  Toneinander  getrennt  denken 
nuiss,  später  in  der  Gestalt  des  Cherubs  (vergl. 
Ezech.  1,  10  mit  10,  14)  vereinigt  und  während  sie 
früher  Symbole  des  Jehova  selbst  waren,  nachher, 
als  die  unbüdiiche  Verehrung  desselben  Staatsgeselz 
geworden  war,  in  den  Rang 'untergeordneter  Geister 
herabgesetzt  wurden.  Insofern  läge  doch  etwas  Wah- 
res in  der  Meinung  Spencer 's  a.  a.  O.,  dass  die  bei- 
den Bilder  Michas  vielleicht  Cherubim  gewesen 
seien. 

V,  4.  "haKV  tfosn  aö^^]  Da  vorher  nicht  gesagt 
ist,  dass  ihm  die  Mutter  das  Geld  wirklich  eingehän- 
digt habe,  so  scheinen  diese  Worte  nicht  sowol  von 
einem  ahermaligcn  und»  da  er  doch  nachher  die 
daraus  verfertigten  Bilder  annahm ,  auch  ganz  zweck- 
losen Zurückgehen  desselben  verstanden  werden  zu 
müssen ,  als  vielmehr  eine  blosse  Recapitulation  des 
schon  im  vorigen  Verse  Gesagten  zu  sein:  er  gab 
also  das  Geld  seiner  Mutter  zurück,  damit 
er  nämlich ,  was  er  früher  gewaltsam  sich  zugeeignet, 
nun  als  Geschenk  aus  ihrer  Hand  empfange* 

t:)b3d'^rs<^]  Es  sollte  nun  folgen:  und  die  neunhun- 
dert übrigen  Seckel  gab  sie  ihm  zum  Aufbau  des 
Heiligthums,  zur  Verfertigung  des  Ephods  und  der 
Theraphim  und  zum  Unterhalt  des  Priesters  ;  allein 
statt  dessen  wird  v.  5  gleich  berichtet,  wie  Micha 
alle  diese  Einrichtungen  —  doch  olfenbar  aus  dem 
geweihten  Gelde  —  getroffen  habe. 

V.  5.  ttvfn  ^  fern]  Die  Unhaltbarkeit  der  An- 
sicht Gr  amber  g 's  (Relig*  Ideen  i,  449),  der  zum 
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Theil  auch  Gesenius  beicupflichteo  scheiiit,  daw 

Tcx  und  D^Bnri,  so  wie  boB  und  naeo,  alles  nur  vcr- 
schiedene  JNameu  ein  und  ebendesselben  Bildes  seien, 
ist  so  augenscheinlich,  dass  jede  ernstliche  Widerle- 
gung Überflüssig  wäre.  Was  denn  aber  eigentlich 
das  Ephod  und  die  Thcraphim  gewesen  seien  ,  ist  eijie 
seit  den  frühesten  Zeiten  der  Auslegung  streitige  Fra- 
ge, zu  deren  Erledigung  die  einzige  Quelle,  die 
Schrift  selbst,  nur  dunkle  Andeutungen  und  selbst  sich 
scheinbar  widersprechende  Angaben  enthält,  wälirend 
die  bis  in's  Zeitalter  Christi  hinaufreichende  jüdische 
Tradition  (s.  Buxlorfii  Lex.  Chald.  s.  v.  Q'^^n)  uns 
nur  abgeschmackte  Mä'brchen  darbietet.  Indessen 
'wird  man  sich  bei  einer  sorgfaltigen  Vergleichung 
der  betragenden  Schriflstellen ,  wenn  sie  in  üeber- 
einstimmung  mit  den  Ergebnissen  der  ncueru  kritischen 
Forschungen  Uber  den  Pentateuch  ihrem  Zeitalter  nach 
genau  unterschieden  werden,  Yielleicht  Uber  folgende 
Punkte  verständigen  können;  1)  Das  Ephod  er- 
scheint sowol  im  Pentateuch  (Ex.  28.  6  ff.  Levit.  8, 
7),  als  in  den  BD.  Samuels  (1  Sam.  2,  18.  28.  14, 
3.  21,  10.  23,  6.  9.  30,  7.  2  Sam.  6,  14)  als  ein 
priesterliches  Brust-  und  Schulterkleid,  in  je- 
nem ein  Stück  der  hohenpriesterlichen  Kleidung  aus- 
raaeliend  ,  in  diesen  als  Anitskleidung  der  funktioni- 
renden  Priester  Uberhaupt;  denn  1  Sam.  22,  18  Aver- 
den  nicht  minder  als  fünfundachtzig  Priester  erwä'hnt| 
die  alle  mit  dem  leinenen  Ephod  bekleidet  waren* 
Nicht  Eine  von  diesen  Stellen  nöthigt  uns,  das  Ephod 
von  einem  Bilde  zu  erklären;  die  meisten  sind  dieser 
Annahme  geradezu  entgegen  und  nur  Rieht.  8,  27  steht 
in  dieser  Beziehung  isolirt  da.  2)  Das  Ephod  dient  zur 
Befragung  des  Orakels  (iSam.23,  6,9.30,  7.). 
Die  Art,  wie  dies  geschah,  wird  in  den  BB.  Sam.  nicht 
näher  angegeben ,  aber  es  versteht  sichwoi  von  selbst. 
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dass  das  Kleid  an  und  für  sich  kein  Medium  der  göttlichen 
Offenbarung  sein  konnte.  Auch  im  Pentateuch  bedient 
Mch  Im  Erfiragung  des  Orakels  der  Hohepriester  des 

Ephods ,  insofern  auf  dem  Brustsehilde  desselben  das 
rathselhafte  U  r  i  in  und  T  h  u  ui  ni  i  m  befestigt  war  , 
durch  welches  die  Antwort  ertheilt  wurde  (Num.  27$ 
2i).  r^un  wird  das  lJ[rim  auch  i  Sam,  28,  6  unter 
den  verschiedenen  Arten,  wie  Gott  sich  den^  Men- 
schen offenbare,  ausdrücklich  genannt,  wtsslialb  die 
Vermuthung,  dass,  wenn  in  den  obigen  Stellen  der 
BB.  Samuels  das  Epbod  schlechthin  ^ur  Befragung 
des  Orakels  gebraucht  wird,  immer  das  mit  dem  Urim 
und  Thummim  versehene  darunter  zu  verstehen  sei, 
hinreichenden  Grund  zu  'liabcn  scheint.  AVas  nun  3) 
die  T  h  e  r  a  p  h  i  m  betrifft ,  so  geschieht  ihrer  zuerst 
Gen.  31 ,  13  Meldung ,  wo  sie  Babel  aus  Mesopo- 
tamien nach  ihrer  neuen  Heimath  bringt«  Dass  es 
Götterbilder  gewesen  seien ,  geht  daraus  hervor, 
dass  V.  30  Laban  dem  Jakob  vorwirft ,  er  habe  ihm 
seine  Götter  gestohlen.  Ob  der  Plural,  t"?;?}  nur 
Majestätsplural  sei  und  also  ein  einzelnes  Bild  damit 
bezeichnet  werde,  ist  nicht  ganz  sicher,  doch  wahr- 
scheinlich aus  1  Sam.  19,  13,  wo  ISIichal  dadurch, 
dass  sie  die  Tlieraphim  in  das  Belt  Davids  legt,  die 
Abgesandten  Sauls  glauben  macht,  ihr  Mann  liege 
krank  im  Bette*  Man  kann  aus  diesem  Umstände 
zugleich  auf  eine  menschenähnliche  Form  und  Grösse, 
wenigstens  des  Kopfes  schlicsscn  ;  denn  die  übrigen 
Thcile  des  Bildes  waren  durch  die  Lagerdecken  ver- 
hüllt« Damit  ist  indessen  nicht  leicht  zu  vereinigen» 
dass  Genes*  31,  34  Habel  ihre  Tberaphim  vor  den 
Nachforschungen  Labans  dadurch  verbirgt ,  dass  sie 
darauf  sitzt ,  was  nur  bei  einer  unter  der  gewöhn- 
lichen menschlichen  zurückbleibenden  Grösse  des  Bil- 
des denkbar,  ist«    Ein  Versuch  zur  Lösung  dieser 
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haben,  nach  ^nvelcher  die  Theraphim  lediglich  aus 
einem  einbalsaiiiirtcn  Menschenhaupte  bestanden  ha- 
ben sollen,  welches  man  mittelst  einem  mit  magischen 
F<HrmeUi  beschriebenen  Groldbleehe ,  das  demselben 
unter  die  Zunge  geschoben  wurde  9  Kum  Sprechen  ge* 
nöthigt  habe.  Gewisser  als  die  Gestalt  und  Grosse 
der  Theraphim  ist  4)  ihr  Gebrauch  als  Orakel, 
2  Kön.  23  ,  24.  Ezech,  21,  26.  Zach.  10,  2,  io  wel- 
chen Stellen  sie  neben  andern  abgöttischen  Mitteln, 
die  Zukunft. zn  erforschen,  erwiihnt  werden.  Nun 
sahen  wir  oben ,  dass  auch  das  Ephod  als  Orakel 
diente,  und  schwerlich  wollte  Micha  dadurch,  dass 
er  ausser  dem  Ephod  sich  auch  noch  Theraphim  ver- 
fertigte, in  seiner  Kapelle  ein  zweifaches  Orakel 
gründen ,  sondern  es  ist  eher  £u  yeminthen ,  dass  das 
Ephod  erst  in  Verbindung)  mit  den  Theraphim  das 
Orakel  ausmachte,  dass  also,  so  wie  Beides  sowolin  un- 
iMorer  Stelle ,  als  Hos.  3,4,  gleich  nebeneinander  ge«> 
BMint  wird,  so  auch  der  Sache  nach  zusammenge* 
h6rte.  I>adurch  erhält  aber  die  Hypothese  Spenccr^s, 
dass  die  Theraphim  und  das  auf  dem  Ephod  des  Ho- 
henpriesters angebrachte  Urini  und  Thumnam  nur  ver^ 
schiedene  Benennungen  derselben  Sache  seien,  nicht 
geringe  Wahrscheinlichkeit.  Vor  der  im  Pentateuch 
angeordneten  Centralisation  des  Grottesdiens^  und  der 
damit  zusammenhangenden  Einsetzung  eines  Oberprie- 
sters und  ehe  der  Cultus  durch  das  Verbot  des  Bil- 
d«rdienstes  jene  Reform  erlitten  hatte,  die  in  den 
nördlichen  Stammen  nie  recht  Wurzel  fasste  und  da* 
her  mit  der  politischen  Trennung  auch  eine  reli^iüsc 
Spaltung  in  zwei  sich  lebhaft  bekämpfenden  Sekten 
erzeugte,  scheint  das  Ephod  von  allen  Priestern,  und 
in  dem ,  eine  Tasche  bildenden ,  Brustschilde  desselben 
di^  Theraphim  als  kleine*  Orakelbilder  getragen  wor- 
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den  TM  aein«  Dieser  ölfeoUiebe  Gebrauch  der  ~Tiie- 
raphim  scblOM  aber  einea  Privatgebraiich  deradben 

als  Hausorakel  nicht  aus  und  ebensowenig  eine  Ver- 
acbiedeiiheit  in  der  äussern  Gestalt  und  Grosse  der- 
selben, woraus  sich  denn  auch  die  oben  in  dieser 
Beziebuag  bemerkten  Widersprüche  erklären  und  aus- 
gleichen lassen.  Bei  der  nachfolgenden  Beschrän- 
kung der  Freiheit  des  Guhuswcscns  ward  dann  das 
Ephod  nur  dem  Hohenpriester,  als  dem  gesetzlich  al- 
lein gültigen  Veruutlle^  zwischen  Jehova  und  dem 
Volke,  zn  tragen  erlaubt ;  et  ward  nun  atatt  ans  blos- 
ser Leinwand  niBK  1  Sam.  2,  18.  22,  18.  2  Sam. 
6,  14)  aus  kostharem  Byssus  verfcrlie^t,  die  Thera- 
phini  aber  in  das  Urim  und  Tbuinmim  verwandelt t 
wobeil  wegen  Mimgel  an  btatiMimten  Angaben,  unge- 
wiss bleibt,  ob  die  früheren  Bilder  beibehalten  wur- 
den und  nur  Namen  änderten,  oder  durch  etwas  An- 
deres ersetzt  wurden,  was  ^egen  das  strenge  Gesetz 
der  Unbildlichkeit  des  Gottesdienstes  weniger  ver- 
atiess.  Auf  einen  ^teren  Ursprung  der  I^amea 
Urim  und  Thum  mim,  der  aber  nicht  noth  wendig 
auch  den  der  damit  bezeichneten  Sache  involvirt, 
fuhrt  die  abstrakte,  dem  Geiste  des  höheren  Alterlhuins 
fremde  Bedeutung  derselben,  liieht  und  Wahrheit. 

-n  K^^i]  d.  iu  er  weihte  ihn  zum  Prie- 
ster. Die  Einweihung  (O'Wfe»)  ist  von  einer  dabei 
statlfindeuden  Ceremonie  benannt  (vgl.  Investitur), 
wo  man  dem  Einzuweihenden  die  Hände  mit  eben  den 
Opfergaben  füllte,  die  er  Ton  nun  an  für  Andere 
dem  Jehova  darzubringen  hatte,  Levit.  8  ,  25  —  28. 

V.  7.  mvr;  rnE;:^pJ  Wie  kann  ein  Lcvit  aus 
dem  Stamme  Juda  seini^  Mach  dem  Vorgange  Theo* 
dorets  nahmen  mehrere  Ausleger  an,  der  Jüngling^ 
sei  aeifier  vtfterlicheli  Abatamronng  nach  ein  l*evit 
gewesen,  seine  Mutter  aber  aus  dem  Stamme  Juda. 
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Dagegen  bemerkte  aber  schon  Kimchi,  dass  in  der 
ganzen  Sebrift  nirgends  dAs  Oeacbleebt  nach  der  Mut* 

ter  bestimint  werde.  Er  selbst  bezieht  die  Worte  auf 
BnVn'^ap  und  halt  sie  fiir  einen  epexegetischen  Zusatz, 
wodurch  das  judäische  Bethlehem  noch  beatimmter 
▼on  dem  aebulonitischen  (Jos.  19  >  15)  unterschieden 
"werde.  Allein  Qi;)rV-ra  ist  durch  den  Genitiv'  itivr; 
schon  hinlänglich  bezeichnet.  Von  einer  eigentlichen 
Epexegesis  gibt  dagegen  der  folgende  Vers  ein  ßei- 
apiel,  wo  die  Worte  fTjvrn  onb-n^zp  das  allgemeine 
"tiBpnp  näher  bestimmen»  Neuere  Kritiker,  wie  Dathe, 
Schule  wollen  daher  jene  Worte  geradezu  aus  dem 
Texte  werfen  und  stutzen  sich  dabei  auf  die  Autori- 
tät der  liXX  im  Cod.  Vat.  und  des  Syrers,  welche 
dieselben  in  ihren  Uebersetzungen  auslassen.  Es 
niiaste  dann  dieser  Zusatz  ron  derselben  Hand  und 
aus  demselben  Bestreben  herrühren,  aus  welchem  Hie 
AenderuDg  des  IN a mens  trp'o  in  den  von  ri^3^  v.  30 
hervorgegangen  ist.  Da  nämlich  dieser  Levit  dort 
ein  Abkömmling  Mose'a  genannt  wird  «nd  man  dk 
Ehre  des  erlanchteo  €ksetzgehers  dadurch  rerletzl 
glaubte,  so  ünderte  man  den  Namen  des  Vaters  in 
denjenigen  des  abgöttischen  Königs  Manasse  um ,  und 
da  Manasse  aus  dem  Stamm  Juda  gebürtig  war ,  so 
musate  man  consequenter  Weise  auch  in  unserer  Stelle 
den  Leviten  aua  dem  Geachlechte  Judas  abstammen 
lassen.  Dass  eich  dies  so  Tcrhalten  möge,  lassen 
die  Glossen  Kimchis  zu  dieser  Stelle  und  Jarchi's  zu 
V.  30  mit  ziemlicher  Gewissbeit  aonebmen*  Wem 
aber  diese  Vermuthung  zu  gewagt  schiene ,  dem 
mUchle  vielleicht  die  Auskunft,' die  J*  D»  Micha e« 
Iis  vorschlug,  sich  besser  empfehlen,  dass  nämlich 
der  Levit  bloss  der  W  ohnung  wegen  zum  Stammfe 
Juda  gerechnet  werde,  weil  seine  Vorfahren  schon  iu 
diesem  Stamme  und  zu  Bethlehem  gewohnt  hätten«  Die 
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Leviten  hatten  bekanntlich  kein  eigenes  Stanimgebief, 
«oudero   wohnten  zerstreut  im  Lande  umher ,  wie 
'es  »othwendig  der  F«il  seia  musslei  al$  noch  kein 
Gentralheiligthum  bestandt  soadern  die  StamM  und 
Faniilieninnungen  und  selbst  Privatpersonen  einzeln 
ihren  Cultus  besorgten.    So  waren  denn  die  Leviten 
nirgends   ansässig,  sondern  wurden  überall  als  trnä 
oder  als  Einsassen  betniehtel;  weil  sieh  aber  ein- 
zelne Familien  derselben  in  den  versebiedenen  Stäm* 
uien  bleibend  niedergelassen  hatten  ,  so  dass  sieb  die 
jPilcge  lies  ihnen  anvertrauten  Stamm-  oder  Familien- 
cultus  in  derselben  Famüie  forterbte»  so  JuHinlen  naeh 
ihren  verschiedenen  Wohnsitzen  judäische  Levi- 
ten, sebnlonit ische ,  ephraimitiscbe  u.  s.  w. 
unterschieden  \verden.    Wurde  eine  solche  Leviten- 
iamilie  zu  zahlreich ,  als  dass  alle  Mitglieder  dersel- 
ben zu  den  pricsterlichen  Amtsverrichtungen  dessel- 
ben Orts  hätten  verwendet  werden  können,  so  scheint 
es ,   dass  die  Jüngeren  auswanderten ,  um  an  einem 
andern  Orte  ihr  Unterkommen  zu  ünden,  und  diesen 
Fall  kann  man  bei  dem  in  unserer  Stelle  erwähnten 
Levitenjiiogling  annehmen.    Die  willkommene  Auf- 
nahme, die  er  bei  Micha  fand,  zeigt,  dass  man  den 
Gottesdienst  vorzugsweise  durch  Glieder  des  geweih- 
en  Priesterstammes  verwalten  liess  und  nur  im  Motb- 
tiall,  wenn  man  gerade  keinen  Levite»  erhalten  konnley 
nach  dem  alten  Rechte  des  Hansvaters  die  priesler- 
lichen  Geschjtfftc  entweder  selbst  verrichtete  oder  eines 
seiner  Kinder  dazu  einweihte.    Ueberhaupt  lässt  uns 
dieses  und  die  folgenden  Kapitel  tiefe  Blicke  in  den 
Zustand  des  Religionswesens  der  Hebräer  vor  Salo- 
mo  thun ;  denn  ,  ist  auch  nicht  der  Levitismus  selbst 
spatem  Ursprungs ,  wie  dies  aus  dem  Anhange  un- 
seres Buches  sich  deutlich  ergibt,  so  sijid  es  doch 
gewiss   die  meisten  Bestimmungen  des  Pcntateuch«^ 


Digitized  by  Google 


Kapitel  XVII,  Vers  7,  10, 11.  373 

über  Priester  und  Leviten,  wie  dies  die  Untersu- 
chungen De  Weltes  (Beitr.  z.  Etnl.  in's  A.  T.  Tk. 

11.  S,  327  ff.)  so  treffend  (Inrjf^ctlian  haben. 

Uebrigens  hat  vielleicht  der  Zusatz  ttvrn  'v:fWQ 
auch  eine  Beziehung  auf  18,  3,  wo  es  heisst»  dass 
die,  ebenfalls  in  judäischen  Städten  als  Einsassen  woh- 
nenden Danitcn  die  Sti  inmc  d  es  I  e  vi  t i s  ch  en  J  ii  n 
lings  erkannt  hatten.  Dies  beisst  nämlich  wo! 
soviel  als,  dass  sie  den  Leviten  an  der  Aussprache 
als  Nicht- Ephraimiten  erkannten,  weil  er  den  auch 
von  ihnen  gesprochenen  oder  doch  von  ihrem  Auf- 
enthalt in  Juda  her  ihnen  bekannten  jüdischen  Dia- 
lekt sprach.  ^ 

V.  iO.  a^!»]  Vater  —  hier  offenbar  als  Ehren- 
titel nnd  wol  s.  v.  a.  väterlicher  Freund  und 
Rathgeber,  sofern  der  I^evit  neben  den  priester-  . 
liehen  Verrichtungen  des  Opferns  und  Rh'ucherns  (da- 
her TPV)  auch  durch  Handhabung  des  Orakels  Rath 
and  Wegweisung  ertheilen  sollte.  Denselben  Titel 
fXhrt  Joseph  als  erster  königlicher  Rath  oder  We- 
sir, Genes.  45 ,  8 ,  und  die  Propheten  ebenfalls  als 
Lehrer  und  Rathgeber  2  Kön.  6,  21.  13  ,  14. 

^]  Ausrüstung  mit  Kleidern,  LXX,  Vat.  - 
tnoXi)  Uiariwp^  Jarehi^  appareillement. 

vielleicht  sind  diese  Worte  nur  eine  Ver- 
schreibung  des  unmittelbar  folgenden  •'^^r?  ^Jj:*!,  denn 
so  wol  die  Unbestimmtheit  dieses  als  die  unnö- 

thige  Wiederholung  des  Subjekts  bei  dem  folgenden 
erregen  Verdacht. 

V.  11.  ^^:]  s.  zu  1,  27. 
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V.  i,  *m  c^ü]  wie  -^301  ang  Deut.  29,  8,  und 
•n^  isz'ä  Deut.  10,  8. 

h^njj  —  ih  nb^a  «b]  Als  Subjekt  ist  zu  ergän- 
zen, 8.  Num.  34,  2.  Jos.  i3,  6.  7.  Auffallend  da- 
gegen ist  die  Verbindung  mit  ^^?»  wofür  man  viel- 
mehr  rtVns^»  erwartet,  wenn  der  Sinn  sein  soll:  zum 
Besitzthum  durchs  Loos  erhallen  haben,  vgl.  "jt^ 
»1^3^  oder  '3b  nji  Jos.  11,  23.  14,  9.  1  Kön.  8,  36 
und  oft.  Allein  es  steht  bei  ^  oder  im  Sinne  von 
erloosen  und  verloosen  besta'i|dig  i^V^^n  (Num. 34, 
2.  Jos.  13,  6.  Ezcch.  45,  1.  47,  14.  22.).  Wahr- 
scbeinlich  bezeichnet  in  solchen  Verbindungen  ^  die 
Eigenschaft,  in  welches  ein  Land  durchs  Loos  an 
Jemanden  kömmt:  in  der  Eigenschaft  eines  erb- 
lichen Besitzes  oder  als  erbliches.  Besitzthum, 
Ewald  Schlgr.  §.  545. 

V.  2.  dri2t)3p]  aus  ihrer  Gesamintheit  ,  s.  1 
Kön.  12,  3i.  13,  33.  2  Kön.  17,  32.  Die  fiinf  Män- 
ner waren  Ausgeschosseue  der  einzelnen  Zweige,  in 
welche  der  danitisehe  Stamm  sieh  theilte. 

Aus  Zora  und  Eschthaol,  s.  zu  13,  25.  Die  " 
Jos.  19 ,  41  ff.  ausser  Zora  und  Eschthaol  den  Dani- 
ten  zum  Erbtheil  angewiesenen  fünfzehn  Städte  schei- 
nen demnach  in  den  Händen  der  Philister  geblieben 
zu  sein.  Von  einigen  wird  dies  ausdrücklich  gesagt, 
so  von  Ir  Schemesch,  (UarChares),  Scbaaibin 
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und  Ajaloa  1»  34,  von  Gibthoa  1  Kön.  15,  27; 
von  Tbinnala  ergibt  sieh  dies  aus  Rieht.  14 ,  If» 
und  rm  Ekron  aus  i  Sani«  5,  iO;  von  den  Übri- 
gen fehleu  die  Angaben.  Aber  selbst  die  zwei  zuerst 
g^cnaiinten  Städte  müssen  die  Daniten  nach  v.  1  nicht 
ala  ihr  Erbtheil  betrachtet  haben »  sondern  sie  wohn* 
ten  daseibat  ▼emiuthlioh  ala  fi^  oder  ala  Einsassen 
der  Judäer.  So,  auf  den  Besitz  von  blos  zwei  Städ« 
ten  beschränkt,  niiisste  bei  zimchmcnder  Bevölkerung 
der  Raum  ihnen  bald  zu  enge  werden  und  zur  Er- 
nährung Aller  nieht  mehr  hinreieben  sie  fassten 
also  den  Entschhiss,  in  einer  andern  Gegend,  deren 
Eroberung  keine  zu  grossen  Schwierigkeiten  darbie-  . 
ten  würde,  ein  selbstständiges  Gemeinwesen  zu  grün- 
den und  so.  wandert  denn  —  nicht  etwa  blos  ein 
Uebersehuas  der  Bevdlkerui^  — ,  sondern,  wie  man 
aus  V«  1  und  d9  sohliesaen  nwss ,  die  Mehreahl  dca 
Stammes  aus  und  lä'sst  sich  in  Lais  nieder.  Eine 
Minderzahl  mag  immerhin  in  dem  früheren  Verhält- 
nisse zurückgeblieben  sein ,  woraus  sich  erklart ,  dass 
die  zu  Zora  wofanendca  Eltern  Simsons  c  13}  2  Da« 
mten  sind*  Allein  der  Stamm  Dan  als  solcher  wohnt 
von  nun  an  in  der  gleichnamigen  Stadt,  dein  ehemali- 
gen Lais,  im  Norden  Palästinas:  daher  w^ird  in  Stel- 
lea, wo  die  Stamme  nach  ihrer  geographiscben  Lage 
▼oü  Süden  nach  Norden  aufgeisählt  werden,  Dan 
überall  noletzt,  unmittelbar  nach  Ascher  und  Naph* 
thäli,  genannt,  so  Jos,  19,  40.  Rieht.  1,  34,  1  Chr. 
12,  35.  Der  im  Süden  zurückgebliebenen  Daniten 
geaohieht  dagegen  keine  Erwähnung  mehr*  Dass  naeh 
▼*  il.  bloss  600  waffenföhige  Männer  ausgesogen, 
steht  jener  Annahme  nicht  entgegen ;  denn  dass  die 
Daniten  keine  bedeutende  Volkszahl  hatten ,  dürfte 
schon  daraus  ersichtlich  sein,  dass,  während  Genes. 
46,  ä  ff*  jedem  einzelnen  der  lib|rigen  StMine  Jakobs 
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iflcbrcre  Nachkommen  zugezählt  werden ,  die  später 
wol  ebensoTiele  nin^tpp  in  de»  eiazclnen  Stämmen  aus- 
machtea»  ^00  Dan  y.  23  nur  ein  eioEiger  Sohn  C hu- 
sch im,  oder  wie  er  Num*  26 «  42  wol  richtiger 
geschrieben  ist,  Schucham,  angeführt  wird.  Daher 
kömmt  es  wolf  dass  von  dem  Stamme  Dan  neben 
auch  nur  der  Ausdruck  gebraucht  wird, 

13,  2.  18,  2.  19.  Als  nächstes  Motiv  der  Aus- 
wanderung haben  wir  oben  den  Mangel  an  Raum 
bcztichuct;  diese  Angabe  kann  ai^cb  durch  ein  aus- 
drückliches Zeugniss  der  Schrift  unterstützt  werden, 
wenn  wir  nämlich  Jos«  19,  47,  wo  die  Geschichte 
unseres  Kapitels  im  Auszüge  erzählt  ist,  nach  der 
gewiss  richtigen  Euiendation  Huhigants  die  Lesart 
folgendermassen  festsetzen :  ttjn  yr^x^  yt^  und 
es  ward  das  Gebiet  der  Kinder  Dan's  ihnen 
%u  enge;  da  sogen  sie  hinauf  und  bekrieglen  LiC- 
scbem  (Lais)  u.  s.  w.  Der  masoreth«  Text  liest  Mfö 
was  durchaus  keinen  Sinn  gibt. 

V.  3.  n^i  ^nrsn}  Es  ist  schon  zu  17  ,  7  be- 

merkt worden,  dass  Vip  hier  die  Aussprache,  den 
Dialekt  heneiehne,  an  welchem  die  Daniten  den 
Leviten  als  Judäer  erkannten.  Man  könnte  es  zwar 
auch  von  der  Stimme  des  ihnen  früher  bekannt  ge- 
wesenen Jünglings  verstehen,  an  der  sie  ihn  nun 
wieder  erkannt  hätten.  Allein  dann  wäre  es  doch 
wol  natürlicher  gewesen,  dass  sie  den  Jüngling  an 
seiner  Gestalt  und  Physioguomie  wiedererkannten ; 
nur  der  Blinde  unterscheidet  und  erkennt  die  Individuen 
an  ihrer  Stimme;  zudem  wohnte  der  Levit  vorher 
in  Bethlehem,  im  Süden  von  Juda,  die  Daniten  in 
Eschthaol  und  Zora  an  der  Nordgrenxe^  was  eine 
iriilicre  persönliche  Bekanntschaft  unwahrscheinlich 
macht. 

V*  6«  tiffn  n;^  nas]  euer  Weg  ist  vor  Jehova, 
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d.  i.  er  ist   ein  Gegenstand  seiner  wohlwoliesdta 
AttfiaerkMinkeiti  er  sieht  ihn  mit  Beifall ;  Tgl.  die  Ter- 
wandten  Redensarten:  tn»  nao  bMd  Eseeh.  14,  7« 
^ ''»^  T^ssrarjn  Gen.  17,  1.  Ps.  19,  15  u.  s.  w.  Einige 
Ansleger  schreiben  dieser  Antwort  des  Orakels  einen 
Doppelsinn  nu ,  sofbrn  die  Worte  auf  den  Fall  eines 
nngliIckUehen  Ausgangs  der  Unternehmung  auch  hift» 
len  gedeutet  werden  können:  euer  Weg  (der  Er- 
folg euerer  Expedition)  ist  Gott  allein  bekannt. 
Allerdings  kann  '"^  naä  auch  diesen  Sinn  baben,  allein 
man  hat  nicht  den  geringsten  historischen  Chrund, 
die  Doppelsinnigkeit  der  hellenischen  Orakel  auch  auf 
die  hebräischen  überzutragen,  auch  scheint  unser  Er- 
zähler diesen  Hausgottesdienst  des  Micha  nebst  sei- 
nem Orakel,  so  sehr  er  auch  den  mosaischen  Vor- 
sehliften suwider  ist,  doch  keineswegs  als  einen  an- 
titheoknitisdien  und  götsendienerisehen  betrachtet  su 
haben ,  so   dass  eine  wirkliche  und  wahrhafte  Of- 
fenbarung Jehovas  damit  unvereinbar  gewesen  wäre« 
V,  7.  IT^]  Ueher  die  Lage  dieser  Stadt,  dere« 
Warnen  aus  unbekannten  Gründen  Jos.  19 ,  47  ti^h  ge- 
schrieben  ist ,  wird  v.  28  die  Notiz  nachgeholt ,  dass 
sie  in  dem  zu  Beth  -  Rochob  gehörigen  Thale  gele- 
gen habe ;  dies  Thal  ist  vermuthlich  das  heutige  Ard 
el  Hule  (Burkhardt.  S.  86  u.  d.  Anm.  t.  Cfresen«  S* 
494) ,  gebildet  von  zwei  Auslnufern  des  Libanon ,  die 
fünf  Stunden  nördlich  vom  See  Hule  auseinanderge- 
hen. Die  Stadt  lag  an  einer  der  Quellen  des  Jordans  in 
geringer  Entferanng  westlich  von  Paneas  (Caesarea 
Philippi ,  jetnt  Banjas)  und  wird  unter  ihrem  späte» 
ren  Namen  Dan  häufig  als  der  nördlichste  Grenzpunkt 
Palästinas  erwähnt. 

.  rra^  ^^"^j  Das  Genus  in  tow  macht  hier  Schwie- 
rigkeit, insofern  toq^,  auf  welches  das  Particip  sieh 
zu  beziehen  scheint,  in  der  Regel  ein  Masmiinam 
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ist.  Die  Stellen  nämlich  ,  welche  fiir  den  femininen 
Gebrauch  aageiiihrt  werden,  sind  theils  von  unsiclic- 
Ttr  AiisleguAg»  wm  £xod.  5,  i6 ,  IheiU  stellt  das 
Feninin.  Mcb  der  bekaonten  dichteriselieD  Peiv 
sonificatioii  von  Völkern  oder  Städten  unter  dem  Bilde 
eines  Weibes,  wie  Jerem.  8,  5  (wo  überdies  der 
Stadtname  trhtrf]  bei  fw"  c»0  in  Apposition  steht) 
und  Jes«  26 ,  20«  Eine  Ausnabtne  von  dieser  Regel 
wäre  bier  am  so  auffallender,  als  die  übrigee  Priidi- 
kate  von  im  Masculin.  stehen ;  zu  dem  entsteht 
bei  dieser  Beziehung  von  nu^b  auf  eine  Tauto- 
logie mit  dem  folgenden  riub^  taj^itf.  Demui^geacbtel 
toUett  uns*  diese  Bededdiebkeiteii  nicbt  Termögen«  mit 
einigen  älteren  Auslegern  n^^'^'^  als  in  AppositioD  za 
dem  Suflixum  in  •'^^^"Jp?  stehend  zu  betrachten,  was 
sieb  zwar  in  der  lateinischen  üebersetzung :  et  vide- 
rwit  populumim  medio  eiu»^  nitae  inseeurüate^ 
recht  gut  Eest,  aber  dem  hebräisebea  Spracbgenius 
durchaus  widerstrebt.  Auch  wird  der  Verfasser  da- 
mit von  dem  Vorwurf  einer  Tautologie  keineswegs 
beireit,  da,  was  .von  der  sorglosen  Lage  der  Stadt  ge* 
soigt  wird,  doch  nur  von  ihren  Einwohnern  ver- 
standen werden  kann ,  also  nichts  Anderes  aussagt, 
als  in  dem  folgenden  Hüh*)  ebenfalls  pradicirt  wird. 
Dass  er  aber  va^'^  sehrieb  und  nicht  3u3r,  ist  aller* 
dings  eine  Nachlässigkeit ,  die  indes  durch  die  unnit- 
lelbar  Torangegangcne  Erwähnung  der  Stadt  scheint 
veranlasst  worden  zu  sein  und  insofern  eben  so  leicht 
zu  erklären,  als  zu  entschuldigen  ist. 

öianix  ö|)^3j  nach  der  Weise  der  Sidonier, 
d«  h.  ebenso  friedlich,  blos  dem  Handel  und  den 
Gewerben  obliegend,  ohne  auf  Eroberungen  zu  den- 
ken, oder  einen  Angriff  zu  besorgen,  da  sie  mit  al- 
len INachbarn  in  Frieden  lebten.  Einige  Ausleger 
glaubten,  es  werde  auf  eine  Identität   der  polit 
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Verfassung  to  dea  beiden  Stadien  hingadeutet) 
allein  wenn  auch  das  ohne  Copiik  angehängte 
nielit  deutlieh  anf  ro§^  n^^'n  mruckwiese ,  so  kBnnte 

jedenfalls  bei  Aufzählung  der  Momente  ,  welche  den 
Daniteo  die  Eroberung  dieser  Stadt  rathsam  machten« 
die  Verfassnng  derselben  nicht  in  Betracht  kommen* 

^'i  fi^bap*!*«^]  ohne  dass  ihnen  Jemand  etwas 
jLU  Leide  thal;  die  Formel  T'»')  mit  folg.  Partie, 
hat  in  der  Regel  kein  persönliches  Objekt  9   s.  v«  28 
Vwp^n  und  19,  28  ni9  y^)  u.  ö. 

^  tSrfi^]  Das  nur  hier  Torkommende  1x7  deutet 
man  gewöhnlich  durch  Gewalt,  Herrschaft  (vgU 
a  über  Jemand  regieren  1  Sam.  9,  17)  und  bezieht 
dann  ^>  ttj^i*^,  Besitzer  der  Gewalt  oder  Ge« 
walthaber  epexegetisch  auf  TV  xuiück;  kein  Ge- 
walthaber that  ihnen  etwas  zu  Leide.'  Allein 
theils  ist  es  gerade  die  Natur  jener  Formel  von 
mit  dem  Partie. ,  dass  sie  kein  bestimmtes  Subjekt 
zulässt)  sondern  ganz  allgemein  steht  fiir  JNiemand 
that  u.  8.  w.»  was  auch  hier  das  allein  Passende  isti 
denn  warum  sollte  ihnen  blos  tob  Seite  einzelne 
Gewalthaber  Gefahr  drohen  und  nicht  auch,  wie  ja 
unsere  £^rzäbluog  selbst  es  beweist ,  von  Seite  gan- 
zer Stämme  hemmschweifender  Nomaden?  theils  hat 
diese  Umschreibung  des  Begriffs  Gewalthaber» 
zu  dessen  Bezeichnung  es  der  Sprache  nicht  an  he« 
stinuuten  Ausdrucken  mangelt,  etwas  Befremdliches 
und  muss  gegen  die  Richtigkeit  der  gegebenen 
kliirung  Zweifel  erregen.  Diesen -Schwierigfceilen.ent« 
geht  man,  wenn  man  l^fh  noch  anf  Bf  bezieht  und  ^ 
in  der  Bedeutung  des  arabischen  Ueberfluss 
an  Lebensgutern,  Annebinlichkeiten  des  Le- 
ben^, nimmt«  So  würde  noeh  eine  JEigeosehaft  an 
den  Bewdmern  yon  Laisch  herrorgehohen» '  welche 
die  Eroberungslust  reizen  konnte  9  übereinstimmend 
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mit  den,  wa»  f.  iO  griihmt  wird  ^  ^tff^  •^'iorm  Bic-p» 
Unter  den  alten  Uebersetzungen  sclieint  einzig 
die  Vul^.  durch  etnen  gliiekHehen  Zufall  mit  ibmn 
mag  na  mm  opum  das  Richtige  getroffen  zu  ha- 
ben. DieltXXhat:  xktjQovofiog  fxmiyotv  &fjoavQOvst 
^ine  Sinn ;  es  sebeincn  zwei  Uebevaetzangen  von 
Tereinigt  zu  sein. 

Die  Entfernung  von  Sidon  wird  ebenfalls  als 
ein  Tür  die  Daniten  gunstiger  Umstand  bemerkt ,  weil 
sie ,  wie  es  scheint ,  bei  einer  geringeren  Eutfernung 
Ton  daher  am  ersten  hätten  Hülfe  erwarten  kikmen. 
Laiseh  scheint  demnach  eine  Golonie  Sidons  ge- 
wesen  zu  sein,  vgl.  noch  v.  28. 

ÜT^TB?  ünh  -p»  "^T]]  d.  h.  sie  waren  ganz  isolirt, 
standen  mit  keinem  Nachbar  im  Biindniss }  ein  politi- 
scher Fehler,  der  wahrscheinlich  seinen  Grund  in 
einem  ahnlichen  Selbstbctruge  des  Egoismus  hatte, 
wie  ihn  die  Koriothier  ihrer  Golonie  Gorcyra  vor  der 
athenischen  Volksversammlung,  bei  der  sie  endlich, 
als  die  Gefahr  des  Untergangs  ob  ihrem  Haupte 
schwebte  9  um  ein  Biindniss  nadhsa<:lite,  derb  genug 
vorwarf,  vgl.  Thukyd.  I,  c.  37. 

V«  9.  i'i^Pj  Der  Sing,  lasst  sich  damit  vertheidi« 
gen ,  dass  dieser  Imperativ  ganz  die  Natur  einer  Par* 
tikei  angenommen  zu^haben  scheint.  Indessen  wird 
die  Construction  sonst  nirgends  vernachlässigt,  son- 
dern vor  einem  folg.  Plural  steht  überall  auch 
welches  mehrere  hebrSische  Manuscripte  auch  in  un- 
serer Stelle  haben.  • 

trttSnü  onM*!  ]  Man  fasst  diess  anstreitig  am  besten 
als  vorwerfende  Frage:  und  ihr  steht  noch  miis- 
sig?  ihr  zaudert?  was  einem  lebhaften  Imperativ: 
zaudert  keinen  Augenblick  —  gleichkömmt.  S. 
Dettlinger  in  den  theol.  S&d.  nnd.Krit.  B.  V, 
S.  398.    Das  Hiph.  »ifwi,  eig.  Stillschweigeu 
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beobachten,  kommt  auch  1  Kön.  22,  3  als  Ge- 
^^cjisntz  nicht  blos  des  SprecheAs,  sooderode«  Uaa- 
deias  uberJiaupt  vor« 

V.  10.  tf*ri  von  eineai  Lande,  wdehet  zu 

beiden  Seiten,  mau  mag  sich  dahin  oder  dorthin  wen- 
den, dem  Eindringenden  freien  Raum  gibt,  ihm  nir- 
gends ein  Hiaderoiss  entgegenseUt ,  daher  offen, 
iiDTerwabrt,  #•  Genes.  34,  21,  1  Cbr««4,  40. 
Volk  und  Land  sud  in  diesem  sorglosen,  unTerwahr- 
ten  Zustande,  weil  sie  Jehova  den  Daoilen  iu  ihre 
Gewalt  geben  will  —  (Q?!^?  —  ajn?  "^s). 

es  ist  da  kein  Mangel  an  irgend  etwas, 
was  sieh  im  Lande  (in  Gaiiaan)  Torfindet. 

V.  12.  Macbaue  Dan,  welches  hier  hinter, 
d.  i.  westlich  von  Kirjath  Jearim  gesetzt  wird,  lag 
nach  13 ,  25  zwischen  .Ksthaol  und  Zora*  Beide  An« 
gaben  lassen  steh  unschwer  vereinigen* 

V*  14.  v^]  Überleget,  was  ihr  thun  wollt; 
vergl.  2  Sam.  24,  13,  wo  der  Imperativ  von  Tr  in 
dieser  Bedeutung  noch  durch  denjenigen  von  nK'n  ver- 
stärkt wird,  wie  in  einer  verwandten  Wendung  1  Sani* 
24,  12.  1  Kön.  20,  7. 

V.  17.  ]  Die  Kapelle  Micluis  befand  sich  ▼iel- 
leicht  in  der  ^1^?,,  in  dem  Obergemach  auf  dem  Da-» 
cbci  welches  öüer  als  ein  Ort,  wo  Privatcultus  ge- 
trieben wurde ,  genannt  wird  (2  Kön»  23 ,  12«  Jer» 
19,  13.  Zeph.  i,  5). 

m^h  rvsä  ns<2]  Der  Aorist  der  Erzählung  gebt  hier 
auf  einmal  in  das  schildernde  Präsens  über,  (vergl. 
Jer.  14,  3  wo  ein  ähnliches  Asyndeton)  und  der  Sat& 
nnticipirt  parenthetisch  den  folgenden  Vers,  weil  der 
Verfasser  den  Umstand,  dass  der  Diebstahl  der  hei- 
ligen Bilder  vor  sich  giug,  während  der  Priester 
mit  den  sechshundert  bewafineteu  IVlauueru  uuter  deui 
Hauslhort  stand  und  von  ihnen  in  ein  Gespräch  ver- 
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wiekell  worden  war,  nleht  Röders,  «h  auf  diest 

schwerfällige  Weise  anzubringen  wussle.  Im  48ten 
Verse  vertritt  daun  die  eiafache  Copula  die  Steiie 
eines  wiederanknüpfenden  oip^  igitur:  sie  gieogcn 
also  und  nalinieo  u«  »•  w«;  vgU  27  nyrn  und 
sie  nakmen  also. 

V.  18.  'TiBxri]  es  ist  vorher  unstreitig  r«J  ausge- 
fallen, s.  V.  17. 

V.  19»  ttjftiKAf  '^^j  la  Uebereinstimmung  mit 
unserer  zn  9  entwickelten  Ansicht  bemerkt  R.  Je- 
saja  zu  dieser  Stelle  über  den  Gebrauch  von  i inuiju 
für  den  ganzen  Stamm  Dan:  «bx  mn  71  tn» 
cninnp  ^vcn  rrai  nnstt»,  d.  i«  der  ganze  Stamm 
Dan  bestund  blos  aus  einer  Familie»  wie 
die  Schrift  sagt  (Genes. 46 :  93) ,  und  die  Nach- 
kommen Dans  waren:  Chuschim.  Die  beiden 
Ausdrücke  läyo  und'nnp^  stehen  also  in  unserer  Stelle 

V.  90.  ^G^]  unter  den  alten  Uebersetzungen  hat 

einzig  die  griechische  das  zur  Vollständigkeit  der 
Enumeration  noch  fehlende  n^Dan-mi  beigefügt,  na- 
türlich ohne  sichere  kritische  Gewahr. 

V,  91.  nTCDh]  Wenn  gleich  das  Adjektiy  ttaina 
Ezech.  93 ,  41  und  Ps.  45  ,  14  in  dem  Sinne  won 
glänzend,  kostbar  vorkommt,  so  zweifle  ich  doch, 
dass  das  Substantiv  hier  vorzugsweise  Kost« 

barkeiten  bezeichne»  deren  man  auf  einer  solchen 
kriegerischen  Expedition  und  zu  einer  Zeit»  wo  der 
Hauptreichthum  in  Heerden  bestand,  wol  sieht  eine 
solche  Menge  voraussetzen  darf,  dass  bei  der  Ord- 
nung des  Zuges  eine  besondere  Vorsorge  für 
n^thig  und  erwahnenswerth  gewesen  wäre»  aondena 
rrta^  bedeutet  hier»  in  unmittelbarem  Zusammenhang 
mit  der  Grundbedeutung  von  das  schwere  Ge- 
päck, impedirnenta  i  wie  schon  die  Rabbinen  richtig 
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gedeutet  liabeo.   Das  Bagage  wurde  nebst  den  Heer« 

den ,  den  Weibern  und  Kindern  (ran)  2  Chr.  20 ,  13) 
vorausgeschickt,  damit  die  wehrhafte  Mannschalt  den 
Zug  vor  dem  von  hinten  zu  erwartenden  Ueberfali 
des  Micha  und  seiner  Leute  decken  könnte« 

V.  23.  n2i&)?i]  f.  !ixD«i,  s.  über  diese  chaldaisirende 
Form  Gcsen.  Lchri;h.  S.  371. 

^1??!?  "^J  dass  du  dich  versauimelt  hast  — 
Micha  wird,  als  Haupt  des  von  ihm  znsammenberuft» 
nen  und  angeführten  Trupps,  wie  eine  Art  von  Col* 
lektiTbegriiF  behandelt. 

V.  25.  ü?p^  'k]  Leute  von  wilder,  heftiger  Ge- 
miithsartf  s.  2  Sam.  17,  8.  eig»  scharf,  dann  wie 
acer,  mx^g  heftig,  wild.  • 

V.  30.  mrra-*;^]  lieber  das  Nnn  suspensnm  in  die- 
sem Worte  sagt  Jarchi:  propter  honorem  Mosis 
scripta  J^uit  (Jitera  NunJ^  ut  nomen  mutaretUTf  et 
quidem  scripta  Jttit  mapensa  ad  indicandumf  quod 
non  faerlt  MenasnSf  9ed  MobU  (ßliuajf  d.  h.  die 
wahre  Lesart  ist  ,  man  hat  aber  ein  Nnn  dar- 

über geschrieben,  um  anzudeuten,  dass  dieser  gesetz- 
widrige Priester  eher  verdient  hätte,  ein  Abkömm- 
ling Manasses  (des  abgöttischen  Königs  Manasse  2 
Kön.  21),  als  Moses  genannt  zu  werden.  Man  ver* 
gleiche  damit  die  talmud.  Stelle  aus  der  Bava  Bathra 
f.  109,  2,  welche  Buxtorf  in  seiner  Tiberias  S. 
17i  anführt:  propterea  qitod  focit  opera  Mencussitf 
appendit  cum  aenpUura  yamUiae  Menasus.  Unter 
den  alten  Verss«  hat  einzig  die  Vulg.  filii  Moysi, 
dass  aber  die  Lesart  ^nr^a  auch  in  den  Manuscr.  der 
LXX  verbreitet  war,  obschon  sie  sich  jetzt  in  kei- 
ner gedruckten  Ausgabe  derselben  mehr  findet,  zeigt 
Kennikott  Dissert.  in  V.  T«  §•  21 ;  sie  steht  auch  in 
sechs  Handschriften  bei  Holmes  und  in  der  Catena 
^icephori.    Nebst  diesen  Autoritäten  sprechen  iiir 
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dieselbe  auch  ümere  Gründe  i  dena  1)  luuui  eui  LeTk 
kein  Naohkomme  ManaMes  seb;   »an  hat  freilich 

darauf  crwiederl  ,  es  sei  nicht  nothwendig,  das5  die- 
ser Maoasse  gerade  der  Stammvater  des  gleichnami- 
gen Stammet  sein  müsse,  er  könne  irgend  ein  weiter 
mefat  bekannter  Abkömmling  Levis  gewesen  sein , 
der  denselben  Namen  trug  (s.  Hot  tinger  Thesaur. 
phil.  p.  183);  allein  es  ist  in  solchen  genealogischen 
Angaben  herrschender  Gebrauch,  eben  auf  den  Stamm* 
vater  xnrUckzu gehen ,  weil  i^iir  dadurch  die  Linie, 
zu  welcher  derjenige,  dessen  Geschlecht  man  beatin« 
men  will ,  gehört ,  dein  Leser  kenutlieh  wird  ,  2) 
wird  Ger  so  in  ausdrücklich  Exod.  2,  22.  18,  3  ein 
Sohn  Mose 's  genannt;  Moses  selbst  aber  gehörte 
dem  Staaune  IjcW  an ,  Exod.  2 ,  L  Durch  diese 
Gründe  glauben  wir  die  Le'sart  in  unserer  Stelle 
hinreichend  gerechtfertigt.  Dafür  entstehen  nun  aber 
von  anderer  Seite  gewichtige  Zweifel,  welche  die 
Aecbtheit  des  ganzen  Verses  in  Anbruch  nehmen 
und  den  Verdacht  begründen,  es  möchte  derselbe 
'  nichts  weiter  als  ein,  obwol  sehr  altes,  Glossem  sein. 
Denn  1)  muss  es  mit  Recht  befremden  ,  dass  wir  den 
JNamen  des  in  diesem  ganzen  Kapitel  nur  ganz.allge- 
mein  mit  iffi  oder  oder  'pyst}  iSezeiehneten  Levi- 
teo  erst  in  diesem  Verse  -erfahren ,  während  wenig* 
stens  17,  7  ,  wo  er  zuerst  erwähnt  wurde ,  eine  An- 
deutung, dass  es  Jonathan,  der  Enkel  Mose's  ge- 
wesen sei ,  !^anz  an  ihrem  Platz  gewesen  wäre.  Wer 
die  beiden  Kapitel  unbefangen  liest ,  muss  glaubeo,  ea 
sei  darin  von  einem ,  wenigstens  dem  Verfasser  nicht 
näher  bekannten  ,  unbedeutenden  jungen  Leviten  die 
Rede,  und  die  bestimmte  Angabe  dieses  Verses  muas 
ihm  daher  nicht  allein  unerwartet,  sondern  wie 
etwas  Fremdartiges  vorkoffimen«  Denn  daas  die» 
ser  Jonathan  eine  Ton  jenem  durch  die  raniten 
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enlftihrten  Leviten  verschiedene  Person  und  erst  spin 
t€if  angestellt  worden  sei)  nachdem  jener  entweder  . 
gestorben  oder  verjagt  worden ,  dies  iai  eine  dureh« 
aus  ^[rtiiidlose  und  willkKrliche  Annahme  einig^er  In-» 
terprctcn ,  welche,  wie  Hottinger,  Clericus  lu 
a.,  dadurch  die  Lesart  meinten  vertheidigen  zu 
können*  Dazu  kömmt  nun  aber  2)  der  Widerspruch 
Kwischen  v«  30  und  31  in  Angabe  der  Zeit ,  wie  lange 
der  Bilderdienst  in  Dan  gedauert  haben  soll.  Der 
in  V.  30   angegebene  Zeitpunkt :  f^i^  Di>*w  (wo 

das  Land  ungenau  für  Volk  steht,  s.  Gesen. 
zu  Jes*  23 1  13)  bezieht  sich,  wie  Clericus  richtig 
bemerkt,  am  wahrscheinlichsten  auf  die  Invasion  des 
assyrischen  Königs  Tiglatpilesar,  der  im  Jahr  741  v, 
Chr.  zur  Zeit,  wo  Ahas  über  Juda  regierte,  einen 
Tbeü  der  Einwohner  von  Galiläa ,  von  Gilead  und 
den  ganzen  Stamm  Naphtali  nach  Assyrien  führte 
(2  Kön.  15,  19  vgl.  1  Chron.  5,  26)  und  der  Stamm 
Dan  gewiss  um  so  weniger  verschont  blieb ,  als  er 
an  der  ä'usscrsten  Nordgränze  dem  Eroberer  vor  den 
übrigen  Stammen  in  die  Hände  fallen  musste,  s.  Ge- 
senins  zu  Jes«  8,  23*  Dagegen  fuhrt  der  v.  31  an* 
gegebene  Termin  rtVöa  öTibxrm'n  '^•j-ba  auf  eine 
viel  frühere  Zeit.  In  Silo  finden  wir  nämlich  ein 
Heiligthuin,  in  welchem  eine  Priesterfamilie  bei  der 
Bundeslade  den  ^ienst  versah ,  unter  £li  und  seinen 
Söhnen  (1  Sam.  1,  3.  2,  12—14.  3,  3.  21).  Die 
Bnndeslade  wird  hierauf  bei  einem  Kriege  mit  den 
Philistern  ins  israelitische  Lager  abgeholt  (1  Sam, 
4,  3.  4),  kommt  aber  nicht'  wieder  dahin  zurlick, 
sondern  wird  von  den  Philistern  erobert  und  als 
diese,  durch  Landplagen  genöthtgt,  sie  wieder  in  d^ 
Gebiet  der  Israeliten  zurückbringen,  kommt  sie  nach 
Kirjath  -  Jcarim  und  bleibt  daselbst  im  Hause  des 
Priesters  Abinadab  (1  Sam,  7,1*  2») ,  bis  sie  David 

Stndtt'«  KMuntnlar.  25- 
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nach  Eroberaiig  JenisaleiDS  voo  dort  {n  Mia  Acwr« 
bautet  Hau»  auf  Zion  abholt,  2  Sam.  5,  7.  9.  Ob 
unterdessen  in  Silo  das  wftwTi'o  auch  ohne  die  Biin- 

deslade  fortbestand  und  fortwährend  als  Versamm- 
lungszelt  diente,  ist  ungewiss,  aber  iiu)»;lich  (s. 
Gramberg's  Religionsideen,  Th.  I*  S.  GO).  In 
letzteren  Falle  würde  die  ZeitbestimmuDg  y.  31  we- 
nigstens bis  in  das  Zeitalter  der  Regierung  David's 
hinabreichen,  aber  der  Widerspruch  mit  y.  30  nichts- 
destoweniger am  Tage  liegen.  Dieser  Widerspruch 
kann  nun  kanm  auf  andere  Weise  gelöst  werden»  als 
dass  wir  entweder  den  dreissigsten  oder  den  ein- 
unddreissigsten  Vers  für  einen  spätem  Zusatz  erklär 
reo.  Für  die  Aechtheit  des  einunddreissigsten 
und  gegen  diejenige  des  dreissigsten  spricht 
nun  aber:  1)  dass»  iun  Widerspruch  mit  dem  übrigen 
Kapitel,  der  Leyit  im  30ten  Verse  auf  einmal  %n  einer 
bekannten  historischen  Person,  dem  Jonathan,  Sohn 
Gersoms  und  Enkels  des  Mose  wird.  2)  Die  Angabe 
des.  3iten  Verses»  dass  jenes  fiild  bis  auf  die  Zeit 
Davids  gedauert  habe»  hat  eine  grössere  Wahrschein- 
lichkeit für  sich ,  als  diejenige  des  30ten  Verses  ,  die 
es  bis  zur  Wegfiihrung  der  nördlichen  Stämme  in's 
assyrische  Exil  dauern  lässt»  weil,  wenn  nicht  schon 
unter  Dayid»  doch  gewiss  unter  Salomo»  nachdem 
alle  Stämme  zu  einem  Reiche  vereinigt  und  der  Got- 
tesdienst im  Centralheiligthum  zu  Jerusalem  für  den 
aliein  legitimen  erklärt  worden  war»  jener  LocalcuU 
tus  zu  Dan  gewiss  für  einige  Zeit  eingegangen  war, 
sonst  hätte  nach  der  iVennung  der  beiden  Reiche  Je- 
roheam  nicht  nöthig  gehabt ,  in  Dan  ein  neues  Hei- 
ligthum und  ein  neues  Bild  zu  errichten  ,  1  Kön.  12» 
28.  29.2  Kön.  10,29.  3)  Endlich  kann  man  sich  auch 
erklären»  wodurch  die  Einschaltung  des  30ten  Verses 
¥iranlasst  wmrden  sein  mag,  Sie  beruht  wahrscheinlich 
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auf  einem  Miss  Verständnisse  des  31ten  Verses ,  als  ob 
durch  denselben  der  symbolische  Bilderdienst  zu  Dan 
auf  die  Zeit  bis  David  eingeschränkt  werde»  während 
derselbe  doch  auch  später  noch  Ton  Jerobeam  bis  zur 
Auflösung  des  Reichs  Israel  in  Dan  einen  Hauptsitz  hatte« 
Allein  in  v.  31  ist  ja  nicht  von  dem  Bilderdienst  über- 
haupt, sondern  blos  von  der  Dauer  jenes  dem  Micha 
entwendeten  Bildes  die  Redci  dessen  Cultus  wahrschein- 
lich in  der  DaTidisch-Salomonisehett  Periode  aufge- 
hoben wurde;  überdies  heisst  es  1  Ron.  12,  31  aus- 
drücklich»  Jerobeam  habe  bei  seinen  Ueiligthümern 
SU  Dan  und  fieth-£l  Priester  gemacht  aus  al- 
lem Volk»  die  nicht  von  den  Söhnen  Levia 
waren,  was  mit  unserer  Stelle  in  direktem  Wider* 
Spruche  steht.  Durch  diese  Gründe,  denen  vielleicht 
auch  die  fast  wörtliche  lieber  eins  Ii  mmung  in  den  An-» 
fangsworten  des  JOteau»Mlten  Verses  beisuMhlen  wäre» 
^uben  wir  unser^  Verdadit  gegen  die  Aechtbeit 
des  dOten  Versee  hinlänglich  gerechtfertigt. 

V.  31.  wto*^]  b'^b  vom  Aufstellen  von  Götzen- 
bildern auch  1  Kön.  12,  29.  2  K.  21,  7.  Jer,  7« 
iO,  32,  34. 
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Neunzehntes  Kapitel* 

V.  2»  tsi^  rxsm  ]  £s  ist  eine  auffallende  Et" 
seheinungfi  idass  die  Rabbinischen  Ausleger,  vor  An- 
ileni  Jarchi,  in  der  ErMärung^  dieses  syntaktisch  ano- 
malen Ausdrucks  von  der  sonst  in  der  Regel  befolg- 
ten Autorität  des  Chaldaers  abgehen  und  mit  der  Sept. 
ilbereinstimnien ,  welche  die  Worte  durch:  ital  ino^ 
QtvdTj  an  etvTOv-  übersetz^ ,  wovon  auch  das  ei  re^ 
Uquit  eum  der  Vulg^.  im  Wesentlichen  nicht  Tersdite-^ 
den  ist.  Denn  Jarchi  legt  hier  ausdrücklich  dem  rnt 
den  Sinn  von  ks*;  bei.  Dies  lasst  auf  eine  exegeti- 
sche Tradition  schliessen,  die  aber  mit  unserem  maso- 
rcth«  Texte  weder  etymologisch,  noch  syntaktisch 
vereinbar  ist  und  zudem  eine  Tautologie  mit  dem  fol- 
genden iPS^?  s^^iül  bewirken  würde.  Auf  der  andern 
Seite  ist  mit  ^  construirt,  was  man  insgemein 
durch  neben  Jemanden  buhlen  (neben  dem  recht- 
mässigen noch  fremde  Buhlen  haben),  erklart,  eine 
dem  liebräisclicn  Sprachgebrauche  fremde  Verbindung 
statt      ,  rnrra  rcj  oder  ,  und  wenn  sicli  das 

Weib  eines  solchen  Fehlers  schuldig  gemaclit  hatte, 
würde  es  dann  nicht  eher  heissen,  er  habe  sie  fort- 
gejagt, statt  sie  sei  von  ihm  in  das  elterliche  Haus 
zurückgekehrt?  und  würde  er  dann  wol  ihr  nach 
einiger  Zeit  nachgezogen  sein  und  sie  zu  bereden 
gesucht  haben,  mit  ibin  wieder  zurückzukehren  (v« 
3)?  was  ja  eher  voraussetzt,  dass  sie  der  beleidigte 
Theil  war.    Im  Gefühl  dieser  Schwierigkeit  liaben 
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mehrere  x\usleger  in  der  üebcrselzung  des  Chaldäcrs: 
"«nib| rnoi!i,  und  sie  verachtete  ihn,  eine  Aushülfe 
gesucht  uad  ▼ermuthet,  derselbe  habe  rajaen  gelesea» 
wis  bei  dem  geringen  Unterscliied  der  BuchsUbea 
wahrsdieinliclier  ist,  als  was  Dathe  Termiitfiete  9 
»lÄWi.  Nur  wusste  man  sich  aus  der  Verbindung 
von  mit  ^  ebensowenig  herauszufinden ,  da  je- 
nes Verbum  überall  nur  einen  Akkusativ  nach  sidb 
hat.'  Ich. meines  Theib  zweifle  nichl,  dass  twn  die 
richtige  Ltesart  sei,  nur  inuss  man  rot  statt  in  der, 
hier  nicht  einmal  passenden  transitiven  Bedeutung  ver- 
werfen, geringschätzen»  in  der  urspriiugiichen» 
intransitiven  missfällig  sein,  eig.  libelriechen, 
fasäen,  in  .  der  es  Hos.  8,  5  und  herrschend  im  Ara- 
bischen vorkommt.  Vergl.  das  sinnverwandte  «i^^, 
jfoetuit  und  d^nn  in  visus  J^iiit ,  welches  Dan.  6, 
15  auch  mit  construirt  ist;  die  Präposition  hal 
nämlich  in  dieser  Verbindung»  wie  auch  sonst  häufig,* 
cten*  Sinn  des  Beschwerlichen,  Lästigen.  Der 
Sinn  ist  also:  da  das  Kebsweib  sah,  dass  es  dem 
Leviten  missfällig  geworden  und  seine  Liebe  vcrr 
loren  hatte  ,  so  kehrte  sie  in  ihr  väterliches  Haus 
zurück  und  blieb  daselbst  so  lange,  bis  die  neuerwachte 
Liebe  ihres  Mannes  denselben '  ihr  wieder  zufUhrtt 
und  seine  Bitten  sie  zur  Rückkehr  bewogen. 
^  Bfarrn  n?2-)X  ts-^]  Dieselbe  Formel  steht  1  Sam; 
27  j  7 ,  wo  aber  t:*^^  durch  die  Copula  dem  folgen« 
den  verbanden  ist.  Die  alten  Verss.  übersetzen  sämmt- 
lieh:- eine  Zeit  von  vier  Monaten,  welchen  Sinn 
<lie  LXX  und  Viilg.  selbst  1  Sam.  a.  a.  O.  aiisdriik- 
ken.  Dass  auch  Joscphus  die  beiden  Stellen  nicht 
anders  verstanden  hat,  sieht  inan.auch  aus  seiner  das 
Original  entstellenden  Paraphrase  noch  deutlich  ge- 
nug ,  s.  Alterth.  V ,  2,  8 :  xal  rikog  y  yvvij ,  ttooc 
Toi's;  i'Oi'ei^  nuQayivtxctt  fifjvi  xixaQTMy  und  ib.  VI, 
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13,  40:  6  91x9^"^^  or  mt^Toptw  JaWlB^ig  mß  Stmk Im 
Ttjg  Ilcdaunmjg ,  tyinto  fi^veg  rii^aagig  rroog 
taig  eixoatv  riuiqaig.  Indessen  wird  tn:^  in  der  alU 
gemeincA  Bedeutuog  Zeit  der  bestiimuleren  ZeiUQ* 
gaben  Mmst  kniMr  appositioiuwcise  nacligeaelxt 
(Oeten.  Lelirgb.  S«  669)  uod  namtotlicb  in  der  Stctte 
1  Sam.  27,  7  widerstrebt  dieser  Deutung  nicht  allein 
die  dazwischengesetzte  Copula ,  die  man  zur  ^oth 
noeh  fUr  ein  Vav  exegeticam  könnte  geltend  machen, 
•ondern  auch  die  BesielMing,  in  wddier  diese  Sielin 
mit  1  Sam.  29,  3  stellt.  Daher  ninunt  man  besecr 
trs^  an  beiden  Orten  für  Jahr  und  in  unserer  Stelle 

•  T 

ein  Asyndeton  an,  das  auch  unser  Sprachgebrauch 
in  ähnlichen  Verbindungen  ohne  alie  Schwierigknit 
SttlSssn 

V.  3.  ta*^]  Keri  wa'w*;  die  klzterc  Lesart, 
die  auch  in  vielen  Handschriften  verbreitet  ist,  drük- 
ken  alle  alten  Verss.  aus.  Die  Verwechslung  des  n 
und  1  ist  in  den  Handschriften  sehr  gewöhnMoh,  wie. 
denn  in  eben  diesem  Verse  mehrere  Manuee.  lUr 
das  gewiss  unrichtige  haben.  Die  Masora  zählt 
XU  Klagel»  4,  17  vierzehn  Stellen  auf,  wo  ri  und  ^ 
am  Ende  eines  Wortes  yerwechselt  seien  und  diese 
Zahl  liesse  sieh  ans  den  rerschiedenen  Editionen  und 
Handschrtflen  nm  ein  Betri^chtKches  vermebren  (Bn« 
torf ,  Anticrit.  p.  488),  Wichtsdeslowcniger  glaubt 
Maurer,  dos  Ghetib  in  unserer  Stelle  sei  ohne  An* 
stoss,  wenn  nur  das  Suflixmn  auf  bezogen  werdoi 
der  Sinn  sei :  uf  ananum  muHuriM  reverd  Jmeewetf 
e,  siM  reeoneiliaret.  Allein  ich  zweifle ,  dass  das 
absolut  gesetzte  "b^V  dies  bedeuten  könne  (vergU 
dagegen  Malach.  3,  24),' ohne  dass  ein  Pronominal* 
dativ  die  Rüokbeziehnng  auf  das  Subjekt  andeuteint 
auch  bt  dieser  Gedanke  schon  in  der  Formel 
enthalten» 
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mtaQ'im]  auf  dem  Einen  rht  er  aelber,  auf  dem 
Andern  wollte  er  das  Weib  surUckbringeo» 

irwfyi}»  ]  er  kam  ihm  freudig  entgegen,  s.  G  e- 
aen.  Lchrgb.  826. 

V.  b.  der  Vokal  der  Eudsylbe  ist  verkiirzt, 
weil  der  coojunetive  Accent  die  Kraft  eines  Makkeph 
kat,  Ewald  Schulß^r.  S.  66. 

V.  6.  «r^^J  s.  zu  1,  27. 

V.  7.  entweder:  er  kehrte  um,  nachdem 

er  sieh  schon  auf  den  Weg  begeben  hatte»  oder: 
•r  übernachtete  abermals,  wo  ^ adverbialisch 

stünde.  LXX  im  Cod.  Vatic^  xat  ixa&iaej  wer- 
nach  Michaelis  2p!l  ändern  wollte,  was  aber  un- 
nÖthig  ist ;  der  Cod.  Alex,  nakiv  'tiVÜad'tj ,  überetn- 
«timmend  mit  dem  masor«  Texte. 

V.  8.  Vf»i?  rvin; }  vgl.  xixXtxe»  tj  t)ufQa  Luc.  24| 
29.  9,  12.  und  unser:  der  Tag  neigt  sich.  Es 
ist  eigentlich  eine  Metonymie  f.  die  Sonne,  als  Ur* 
heberin  der  Tägeshellc,  sinkt,  neigt  sieb  zum  Unter" 
gange.  Synonym  damit  ist  v.  9  at^fb  Bi«ii  n|h  und 
trhn  rcn;  von  der  schon  tiefstelienden  Sonne  helsst 
es  V.  -II  ^x-a  Di'n  "n  d.  i.  s'-n  TTr;  (s.  Ges.  Lehrgb. 
8.  139),  die  Erwähnung  des  Sonnenuntergangs  selbst 
kommt  erst  v.  15. 

V.  12.  ]  ««naj  ist  Genitiv ,  denn  W  wird 

nie  als  Mascutinum  constrnirt.  In  Betreff  der  folgen- 
genden nai  —  mrx  kann  man  entweder  mit  De  Dieu 
nftt  als  Plural,  auf  "vo  zurUckbezieben  und  dies  Letz* 
tere  als  Collektivom  generell  fassen :  wir  wollen 
nicht  in  Städten  Ton  Nicht-Israeliten  ein 
Wachllager  nehmen,  —  welche  —  nicht  sind; 
oder  man  fasse  es  als  Adverb,  loci,  wie  Genes.  21, 
29  und  übersetze:  woselbst  Niemand  aus  den 
Söhnen  Israels  wohnt*  Die  letztere  Erklärung 
passt  besser  zn  ''ssx),  4a  im  ersteren  Falle  eher 
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'vzh  zu  erwarten  wäre.  So  richtig  die  LXX  :  iv  ij  oix 
iauv  ano  vlujv  'ia^ai/A  a/de.  Mehrere  Codd.  lesen 
tvtOf  dann  könnte  .ohne  Schwierigkeit  auf  den 
Genit.  T!^^  bezogen  werden»  AHein  es  scheint  dies 
eine  blosse  Correction  zu  sein, 

üeber  Gibea,  nach  v.  13  zwischen  Jerusalem 
und  Rniiia  im  St.  Benjamin »  s«  HoseniiiUller's  bihU 
Alterth.  II.  2.  S.  177.. 

V*  13.  ein  compendium  scripturae  f»  tdii  wie 
Num.  23 ,  13.  Aucb  haben  viele  Codd.  in  unserer 
Stelle 

V.  18.  r^n  i?x  nyr;  r^5-r\^n]  Die  LXX  libersclzcn; 
Tcal  ug  top  mxiv  /lov  iiym  ao^Ofiatf  als  hatten  flis 
*tvQ  ^1  gelesen»  was  auf  den  ersten  Anblick  eiaoi 

leichteren  und  gefälligeren  Sinn  gibt,  als  die  raa«0» 
reth.  Lesart.     Da  in       abbrevirt  wurde,  so 

konnte  das  Suffix,  in  xrq.  leicht  missdeutet  werden 
und  Beispiele  der  Verwechselung  der  Präpositionco 
und  sind  in  den  Handschriften  keine  Seltenheit* 
Allein  die  Frage,  wohin  seine  Reise  gerichtet  sei, 
hat  der  Levit  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  Satzes 
beantwortet,  in  den  Worten :  tsyim'*«}  '«^s'^"^  und  die 
Schwierigkeiten  9  welche  der  vulgäre  Text  darbietet» 
bedürfen  nicht  sowol  des  kritischen  Messers»  als  der 
Hülfe  einer  besonnenen  Exegese.  Gewöhnlich  über- 
seht man  nämlich:  ich  bin  auf  der  Reise  nacli 
dem  Hause  Gottes  begriffen»  wogegen  sowol 
Sprachgebrauch»  als  Zusammenhang  streiten«  Demi 
1)  beisst  f9f  nicht  nach  einem  Orte  gehen» 
wofür  der  blosse  Akkusativ  des  Orts  mit  oder  ohne 
He  localc  za  stehen  pflegt,  sondern»  wie  Deut.  1» 
19.  2»  7,  einen  Ort  durchwandern«  2)  war  ja 
der  Levit  nicht  auf  der  Reis^  nach  dem  Hause  Göt^ 
tcs,  sondern  auf  der  Reise  nach  seinem  eigenen  Hanse 
begrilfcn  (v.  9.  29).    Um  diesem  Einwurfe  zu  begeg*' 
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^  Dcn ,  hat  man  bald  angenommen,  das  Haus  Gottes, 
d*  i.  Silo ,  sei  eben  der  Aufenthaltsort  des  Leviten  ge- 
mresen»  bald,  er  habe  dort  zuerst  ein  Dankopfer  für 
seine  glUckÜche  Heimkehr  briog;en  woBeii,  bald,  er 
üabe  blos  vorgegeben,  nach  dem  Heil.igthum  zu 
geben,  um  desto  eher  Aufnahme  zu  finden  und  was 
dergleichen  WiUkürlichkeiten  mehr  sind*  Das  Rieh* 
lige  haben  aber  schon  Sehmid  und  Goccejus  er« 
kannt,  indem  sie  nti  nicht  ilir  die  I^ota  AcousatiTii 
sondern  für  die  Präposition  mit,  bei  hielten ,  "^hn  in 
dem  Sinne  von  leben  nahmen  und  das  Ganze,  als  eine 
vmscbmibende  Bezeiehnung  des  Priesteramtei 
fiisstens  ich  lebe  beim  -Hause  Gottet  ss  ich 
vers^ie  den  Dienst  beim  Hause  Gottes ,  mag  nun  un-» 
ter  diesem  letzleren  Silo  oder  vielmehr  Beth-El 
(vgl.  20 f  27)  oder  ein  anderes  ephraimitisches  Hei» 
ligtinim  verstanden  sein*  So  kommt  die  verwandte 
Formel  rr^  ''^th  TiVnnn  (wofür  in  anderem  Sinne  auch 
tytl^^t^  Vi  Genes.  5,  22  und  auch  blos  ^  "oa^  tl^^ 
gesagt  wurde)  i  Sam«  2 »  30,  3^  offenbar  vpm  Prie- 
steramte  vor.  ^ 

V.  19«  ^1  Handschriften  achwanken 
zwischen  dem  Plural«  ,  wo  das  Weib  mit  inbe« 
griffen  ist  (fiir  ^u-sr)  und  dem  Sing,  ^i^^^?,  ohne  be- 
deutendes Gewicht  für  den  Sinn ;  ,  mit  Ausnahme  der 
I4XX9  drücken  sämmtlicbe  Versionen  den  Singular 
aus.  Der  Levit  will  andeuten ,  daas  er  blos  eines 
Obdaches  bedürfe  ,  da  er  mit  allem  sonst  noch  Röthi- 
gen versorgt  sei  und  daher  seinem  Gastwirlh  nicht 
aehr  zur  JLast  fallen  werde»  worauf  dieser  er>Wedert  ( 

^HTteiiy!?^  p^,  ttberiasse  du  nur  mir  für.  Alles  zu 
sorgen,  wessen  du  bedarfst« 

V.  20.  l^n  ]  5.  über  diese  Pausalform  Gcscn« 
Lichrgb.  S.  177. 


Digitized  by  Google 


3M    KapitdXIX,  Vm ffl, 89, 94, 96. ^ 89, SO. 

y.  21.  Vbs]  fiir  i9Q  (DenomiMt.  too  Hk;), 
Oesenivi  Iiehrgb.  S.  364. 

V.  22.  "^aa  ^^^]  s.  Gescn.  Lehrgb.  S.  677. 

Ewald  Kr.  Gr.  S.  679  ScUgr.  S.  246  not.  1.  Vgl. 
dagegen  20,  13. 

«f^Vnnri?  öT??™]  Da«  Kai  ptfi  steht  zwar  Höh« 
Lied.  V,  2  vom  Klopfen  an  die  Thüre,  aber 
das  Hithpael  muss  hier  seinen  reflexiven  Sinn  behal- 
ten:  sie  stiessen,  drängten  sich  gegen  die 
ThUre.  So  richtig  der  Ghaldäer:  "^ija^  TCtRi 
•ie  drifttgten,  um  die  Thtire  zn  Kerbrechen. 

V.  24.  öTi«]  lieber  das  Mascul.  des  'Su£bu  als 
Conimiine  s.  Ewald  Kr.  Gr.  S.  643. 

V.  26.  *riMri  ^  —  ]  Eine  prägnante  Conatrne- 
tion:  sie  fiel  nieder  (und  lag  daseUbst)  bis  es  bell 
wurde. 

V.  28,  np  "p»^  ]  Die  Beziehung  auf  das  Subject 
ist  aufgegeben  und  der  Satz  ganz  allgemeio  ausgedrückt: 
niemand  antwortet  =  es  erfolgte  keine  Ant- 
wort. Die  LXX  liat  noch  den  erklärenden  Zusatz: 
OTi  ilV  vexi)a, 

V.  29.  Die  Zerstücklung  und  Vertbeilung^  des 
J[4eidinams  unter  ^  die  Stämme  war  eine  symbolische 
Aufforderung  zur  Hülfe,  w^he  ^mjenigen,  der  sie 
verweigerte ,  die  Rache  des  Himmels  androhte.  Dies 
wird  sehr  deutlich  aus  der  Parallele  1  Sain.  11,  7  ff . : 
«Und  Saul  nahm  ein  Paar  Ochsen  und  zerstückelte 
sie  und  sandte  sie  in  alle  Grenzen  Israeb  durch  «Ue 
Boten  und  liess  sagen :  Wer  nicht  auszieht  Saol  und 
Samuel  nach,  dess  Rindern  soll  man  also  thun."  Man 
vergleiche  damit  die  skythische  Sitte,  von  der  Lucian 
erzählt  im  Toxaris  c.  48. 

V.  30.  »TO  ]  Das  Präterit.  mit  Vav  relat. 

steht  hier  weder  fiir  den  Aorist  ("^^«»5  *-  VT-  >  Hitzig 
Begriff  d.  Krit.  S.  127),  noch  für  das  Futur.,  so 


Digitized  by  Google 


Kapitel  XIXt  Vers  SO. 


395 


cfass  es  Wcnrte  des  Leviten  waren  (Maurer),  son- 
dern CS  hat  den  Begriff  des  Wiederholten:  sowie 
ein  jedes  der  Stücke  f  in  welche  der  Leichoam  ver- 
schflitten  worden,  in  das  Gebiet  eines  «der  zwölf 
Stämme  kam  und  dabei  die  Veranlassung  dieser  Sen- 
dung berichtet  wurde,  so  pflegte  ein  Jeder,  der 
CS  sah,  zu  sprechen  u.  s.  w.  Dieselben  Worte 
wurden  succesiv  von  Allen  wiederholt« 

ner^  sc.  a^,  wie  fuitmrier^  und  animum  adverUre. 


Zwansigstes  Kapitel« 

V.  rtjrf]  itf]  S.  Uber  diese  Fonnel  Ii ,  II.  Vgl. 
Grambergy  Relig.  Ideen  Tb«  1«  S«  23  f«  Mizpa, 

nicht  zu  verwechselii  mit  dem  g^leaditischen  Ii,  11  y 
lag  im  Stamme  Benjamin  (Jos.  18,  26)  und  erscheint 
auch  späterhin  (1  Sam«  7,  5«  10,  17)  als  Versamm- 
lungsort  bei  allgemeinen  Landtagen ,  woza  sieb  seine 
Lage,  fast  in  der  Mitte  des  bebräiseben  Gebiets  diea» 
seits  des  Jordan,  wohl  eignete.  Gegen  eine  falsebe 
appellalive  Deuiiinj(  von  rnss^sn,  -vvornach  es  die  Höhe 
bei  Silo  gewesen  sein  soll,  s.  De  Wette's  Beitr« 
£inl.  in's  A«  T.  Tb.  1.  231  ff.  Sie  hängt  zasam- 
raen  mit  der  ebenfalls  appellativen  Erkläriing  des  Na- 
mens ^-n-t?,  V.  IS.  26.  27.  21,  2.  4.,  als  sei  derselbe 
gleichbedeutend  mit  dti^x-T'^s,  Haus  Gottes  (wie 
selbst  Grain])crg  a.  a.  O.  noch  annimmt),  so  dass 
damit  die  Sttüsbütte  in  Silo  (18,  31)  bezeichnet  werde« 
Man  wollte  auf  diese  Weise  den  Anstoss  beben ,  dass 
das  Volk  sich  an  drei  verschiedenen  Orten,  in  Miz- 
pa ,  Belh-El  und  Silo  (21,  12)  versammelt  habe  und 
dass  bei  allen  dreien  sich  Altäre  oder  andere  Heilig- 
tbümer  befunden  hätten ,  wahrend  doch  das  Eine  Na* 
tionalbeiligthnm,  die  Stiftsblitte  mit  der  Bundeslade» 
seinen  Sitz  in  Silo  gehabt  habe.  Das  Unkritische 
dieser  Ictztcrcu  Behauptung  zweigt  aber  De  Wette  a« 
a.  O. 
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V.  2,  ts^tr^  nüt]  Die  Eck- Pfeiler,  d.  i.  die 
FüMleii  des  gainzea  Volks;  Tgl.  i  Sam.  14,  38  und 
bes.  Gesenitts  zu  Jesaj.  19,  13.  Vor  dem  folgen- 
den ^  '^ai^  Vb  ist  die  Gopula  hinzuzudenken,  Vvcnn 
nicht  etwa  Vav  blos  ausgefallen  ist.  Die  Worte  las- 
sen zwar  auch  noch  eine  andere  Struktur  zu,  nach 
welcher  ^w^*?  eine  Apposition  von  ttffnrba  bil. 

den  würde ,  und  ebenso  «hMt  m'Mp  ya<iK  eine  Appo« 
sition  von  Lfl'Ä^Kh  tt?:  es  traten  auf  die  Häupter 
des  ganzen  Volks,  aller  Stamme  Israels,  ih 
de& Versammlung  des  Volks  Gottes,  welche' 
bestand  ans  400,000  Mann  zu  Fuss.  Allein  es 
seheint  doch  etwas  hart,  die  Worte  td^  —  nicht 
als  eine  Apposition  des  Hauptbegriflfs  ^  TCü  ,  son- 
dern des  blossen  Genitivs  öf  ^^n  ö5  zu  betrachten ,  als 
welche  sie,  streng  genommen,  noch  den  Artikel  haben 
aoUtcii.  Man  sieht  übrigens  schon  aus  diesem  Verse 
und  noch  deutlicher  aus  V.  10,  dass  der  Verfasser 
der  Ansicht  ist,  die  Volksversammlung  habe  nicht 
blos  aus  einem  Reprasentativ-Rath  der  Stammüaupter, 
sondern  aus  diesen  in  Verbindung  mit  der  ganzen 
kriegsiähigen  Mamusebafl  der  zwölf,  oder  hier  der 
eilf  Stämme  bestanden.  Es  war  also  eine  den  von 
Tacitus  Germ.  11  beschriebenen  Conciliis  der  alten 
Germanen  und  dem  Campus  Martins  unter  den  frän- 
kischen Königen  ähnliche  Versammlung,  bestehend 
ans  der  Giisammth^  aller  freien  und  wehrhaften  Man« 
ner  unter  der  Leitung  ihrer  Sfammfiirsten.  Insofern 
diese  letztern ,  als  repräsentativer  Ausschuss  der  Ge- 
meinde,  einen  eigenen  Senat  bildeten  (21,  16),  heis- 
sen  sie  Mum.  1,  16.  16,  2.  26^,  9  woraus 
Michaelis  Mos.  R.LS.  198  und  Vater  Comm.  z. 
Pentat.  Th.  II.  S.  179  zu  voreilig  geschlossen  haben, 
dass  die  VolUsversammlung  als  solche  nur  aus  diesen 
Repräsentanten  bestanden  habe*   Uebrigens  wird  die 
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besomme  Cksebichtsforschung  die  Aosichteo  späterer 
Referentea  iibor  die  Gemeiadeverfaawog  ihres  Voiki 
M  iSn^t  ▼ergan§;eiien  Zeiten  \rok  %n  unterftcheide» 
wissen  von  dem,  was  der  Natur  der  Vtriuiitiiis^c  nach  ^ 
möglieh  und  wahrscheinlicher  sein  mag.  Dem  Exe- 
lietea  li^t  blos  ob,  die  Meinung  seines  Sehriilslei« 
Urs  Mar  nnd  besdillnit  auszumittebi,  und  sie  Tor  Eal» 
stelltiBg»  durch  uozeitiges  EiDaiisoheD  der  bistorisclm 
Kritik,  rein  zu  bewahren. 

Y«  3*  tSffsi}  —  ]  eine  Parenthese,  um  auf  v. 
i4  TOrsubeaeileiw  Wahrend  der  Volks versammbuig 
SU  Mixpa  zogen  sieh  die  Benjamimtea  in  Gibea  suf 
VerlheidigiiDg  dieser  Stadt  zusammen« 

V.  7.  Sinn:  Da  ihr  alle  beisammen  seid,  so  be- 
rathet  gleich  hier  auf  der  Stelle  (o'^'Q)«  was  zu  thua 
•ei«  ViS^  ist  nicht  Prädikat,  sondern  Vokattr^ 
dagegen  ist  c^^^a  Prädikat:  siehe  euere  Gesammt« 
heit  s  siehe  ihr  seid  Alle  versammelt ,  ihr  Söhne 
Israels.  In  den  Worten  nsb  san  ist  "d*!  synonym 
mit  rocr,  Vorschlag,  Rath,  wie  2  Sam«  17,  6.  { 

V«  9«  Vifiaf  QTi^]  ItXX  avaftfiifOfit&a  in  avt^  iit  I 
xlig^p;  es  ist  sehr  wohl  mdgUdi,  dass 'im  hebr.  Text 
▼or  IT^  das  in  den  Consonanten  ntehf  sehr  Terscbie« 
dene  mV^s  ausgefallen  ist,  da  die  Haltung  der  Rede  | 
doch  nicht  so  leidenschafUich  ist,  dass  die  Auslassung 
des  Verbums  damit  gerechtfertigt  werden  ktoaie« 
Das  prägnant  beigefügte  Vyiaf  (durch 's  Looe  uns 
theilend)  bezieht  sieh  auf  den  im  folgenden  Verse  ans* 
gesprochenen  Kntschluss ,  den  zehnten  Theil  des  Hee- 
res nach  Hause  zu  senden,  um  Proviant  herbei»!« 
holen«  Das  Loos  sollte  diejenigen  beetimmen»  wrf- 
che  sieh  im  Widerspruch  mit  dem  8«  gefasalen 
Beschluss  zu  dem  angezeigten  Zweck  auf  einige  Zeit 
entfernen  durften. 

V.  10.  ru|^  J  Die  Präposition     vor  den  Zahlen 
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n^,  t^ii,  h^'n  steht  in  distributivem  Sinne;  je  nach 
hundert»  tausend,  zehntausend  Mann  werden  zehn, 
hundert ,  taus<^nd  -  ausgeschiedcs ,  d.  {•  der  zehnte 
Theil  des  ganzen  Heers.  Wir  sagen  dafür:  zehn 
¥om  Hundert  u.  s.  w. 

bi^ti)»  nfv^b  J  um  zu  thun  auf  ihr  Kommen  hin, 
d«  h.  wenn  jener  zehnte  Theil  bei  dem  unterdessen 
Tor  Gibea  gerückten  Gesammtheere  eingetroffen  sein 
wird. 

V,  12.  'jr';»  Diese  Stelle  und  1  Sam.  9, 

21;  y%Xi  '^^'^  nirf)^-i>^  sind  die  einzigen,  wo  die 
kleineren  Abtheilungen  eines  Stammes,  die  sonst  rdnyqj^ 
heissen ,  mit  dem  Namen  des  Ganzen  lane^v^  bezeich- 
net werden.  Vermuthlich  ist  aber  an  beiden  Orten 
der  Singular  zu  lesen,  den  auch  die  alten  Ueber« 
Setzer  ausdrücken,  da  man  doch  nicht  annehmen  kann» 
dass  der  St«  Benjamin  in  diesen  Benennungen  einen 
eigenen  Sprachgebrauch  befolgt  habe. 

V.  13.  hvtiif'V?  J-ö^  rr^a»  ]  eine  legislatorbche  For- 
mel ,  die  vorzüglich  im  Deuteron,  angetroffen  wird 
(Deut.  13,  6.  17,  12.  22,  22)  und  eine  gesetzlich 
▼erhängte  Todesstrafe  bezeichnet.  Der  Wortsinn  ist  9 
einen  Frevel  durch  den  Tod  des  Frevlers  aus  dem 
Lande  tilgen,  welches  sonst  den  Fluch  und  die  Strafe 
des  Sünders  hatte  mittragen  müssen.  Schon  v.  6  er- 
innert in  den  Worten  ^»^<'^^  n^J?»  an  die  legis- 
Utorische  Sprache  des  Pentateuchs  (Deut.  22,  21« 
Levit.  18,  17)  welche  damit  ein  todeswiirdiges  Ver« 
brechen ,  besonders  der  Unzucht  Qßagitiumjy  zu  be* 
zeichnen  pflegt. 

iQ^]  Das  Keri  schiebt  noch  ein,  wel- 
ches zwar  nicht  gerade  nothwendig  isty  aber  doch 
für  sich  hat,  dass,  1)  wenn  l*^»  ohne  steht,  das 
Verbum  gewöhnlich  im  Singular  bleibt,  s.  v.  20.  25. 
39«  40;  2)      sehr  leicht  ausfallen  konnte,  weü  das 
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unmittelbar  darauf  folgende         mit  dcn^lben  Cdn« 

sonantcn  <infa'ngt. 

V,  15.  'nptn*^]  f.  TT^sr^^.,  vgl.  v.  i7.  21,  9.  Ge- 
sen,  I^ehrgb.  §.  95,  4.  Ewald  Schlgr.  8.  84.  n.  -2. 

*q])  ]  Würde  in  der  adverbialen  Bedeu* 
tiing  seorsim  je  TOrangeitellty  so  könnte*  man  als 
tSubjckt  von  '-ftlÄraj  das  folgende  crsjt  nix«  ystä  nehmen 
uud  ubersetzen:  besonders  gemustert  wurden 
aus  den  Einwohnern  von  Gibea  700  Mann. 
Allein  mit  folgendem  ist  überall  Präposition : 
ausser»  ebne  (s.  t.  17)  und  so  muss  das  Subjekt 
von  ^f^Tpf}  das  des  ganzen  Satzes  ,  nämlich  'jtraa'^a 
sein  und  'fi<  and  eine  Apposition  zu  t^^K>2  '^^'^  bil- 
den: nicht  mit  inbegriffen  die  Bewohner  von 
Gibea  wurden  sie  gemustert  (oder  gezählt  ab 
26,000  Mann),  welche  (Bewohner  G.)  700  Mann 
ausmachten.    Aehnliche  Strukturen  sind  Deut.  3,  -5 

rc^Tn  '^w?  T)??  '^^^  nicht  gerechnet  die  offe- 
nen Landstädte,  welche  sehr  zahlreich  waren:  1 
Kön.6,30(16):  r«Vi§ njK^spl«  nö|}r«1«i^^w  nai 
rriKS  ti^  mpVM  ohne  die  Uber  die  Arbeiten  ge- 
setzten Ober-Aufseher  Salomos,  welche  drei- 
tausend dreihundert  Mann  waren. 

HVenn  man  die  in  diesem  Verse,  berechnete  Ge* 
aammtzahl  der  Benjaminiten  mit  den  unten  folgendeo 
Angaben  Uber  den  Verlust  an  Leuten,  den  aie  im 
Kampf  mit  den  Israeliten  erlitten  haben  sollen ,  zu- 
sammenhält, so  zeigt  sich  eine  DÜferenz  ia  den  Zah- 
len f  die  möglicherweise  auf  einer  unrichtigen  Lesart 
beruhen  könnte ,  aber  wahrscheinlicber  nur  in  der  Un« 
geoauigkeit  des  Berichterstatters  ibren  Grund  hat* 
Wach  V.  15  stellten  die  Benjaminiten  2o,700  Mann 
ins  Feld,  von  diesen  kamen  nach  v.  46  in  der  .Mie- 
derlage ,  die  sie  auf  zwei  glückliche  Gefechte  hin  erlit- 
ten»  25,000  Maim  um  und  600  Mann  flttchtden  sich 
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auf  den  Felsen  Rimmon»  so  dass  also  ron  der  15  ange- 
^benen  Totakiimine  noch  1100  Mann  übrige  bleiben, 

von  welchen  keine  Rechenschaft  gegeben  wird.  Man 
kann  nun  zwar  mit  Kirne  hi  u.  Abarbanel  annehineii« 
diese  1100  seien  in  den  zwei  früheren  Gefechten  nmge 
kommen ,  in  welchen  die  Beojaminiten  zwar  siegten, 
aber  kaum  ohne  allen  Verlust  ron  ihrer  Seite»  WieWol 
dies  in  der  Natur  der  Sache  selbst  begründet  scheint, 
so  fragt  sich  doch  noch,  ob  es  auch  die  Ansicht  des 
Erzählers  gewesen  sei»  der»  bei  seiner  sonstigen Ge* 
nauigkeit  im  Summiren  (v.  44  ff«) »  doeh  wol  mit  ei- 
nigen Worten  daron  ausdriicklieh  Erwalinung  gcthan 
hätte.  Joseph  US  wenigstens  gieng  unstreitig  ron 
dem  Grundsätze  aus,  die  Summen  des  fünfzehnten 
und  des  sechs»  und  siebenundvierzigsten  Verses  müss- 
ten^ miteinander  genau  Übereinstimmen»  weshalb  er 
(Altertfa.  V.  2 »  10)  statt  26,700  blos  25,600  Benja- 
miuiten  in's  Feld  rücken  Ih'sst;  eine  Angabe,  die,  als 
blos  aus  einem  Streben  nach  Conforniitat  hervorge- 
gangen! auf  die  Kritik  des  Textes  natürlich  keinen 
Einfluss  ausüben  darf  (s.  Michaelis  Orient.  BibK 
B«  V.  S.  243).  Den  Anschein  einer  wirkliehen  Va- 
riante hat  dagegen  eher  die  l^esart  der  Sept. ,  welche 
in  der  Alex,  Coinpl.  und  Aid.  und  24  Handschriften 
bei  Holmes  die  Zahl  der  gemusterten  Benjaminiten 
T«  15  statt  zu  26»000  zu  25»00O  Mann  angiebt»  wel- 
che mit  Beizählung  der  700  Gibeoniten  die  Totai- 
summe  von  25,700  Mann  ausmachen.  Vergleicht  man 
dami^  v»  35»  wo  die  Zahl  der  im  Kampfe  umgekom- 
menen Benjaminiten  zu  25»100  angegeben  wird  und 
rechnet  dazu  die  600  Geflüchteten  (v*  47) »  so  stim- 
men die  beiden  Hauptsummen  yollkoramen  liberein , 
wenn  man  nur  nach  der  LXX  v.  15  Tv;f^  in  ^"4"^^}  ver- 
ändert. Man  miisste  dann  annehmen ,  dass  die  Suuune 
des  35ten  Verses  genauer  sei »  als  die  im  46ten  Verse 

Stmttr*«  KMüMMiiIWi  26 
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aiisgesprocheAe«  Allein  wabrsckeinlich  ist  v.  35  iin«. 
«ichty  da  er  den  Zusainmenhang  auf  eine  auffallend 
•tclMide  Weise  unterbricht  und  die  Richtigkeit  der 
Angabe  des  46  durch  die  detaillirte  Zählung  des 
44teii  und  45len  Verses  uutcrstutz.t  wird.  Es  bleibt  , 
vns  also  nur  die  Wahl,  uns. entweder  bei  der  durch 
die  Rabbinen  getroffenen  Auskunft  zu  beruhigen,  dass 
ilOO  Benjaniiniten  in  den  zwei  frühereik  Gefechten 
geblieben  seien,  oder  dem  Verfasser  einige  Ungeaauig- 
keit  in  seinen  Berechnungen  Schuld  zu  geben. 

Zu  den  bereits  v.  13  nachgewiesenen  Spuren  ei- 
ner Verwandtschaft  unseres  Erzählers  mit  den  Ver- 
fassern des  Pentateuchs  gehört  übrigens  auch  diese 
ZÜhlung  der  waffenfähigen  Mannschaft  der  einzehMn 
Stämme  der  Israeliten ,  welche  in  der  Grösse  der 
Suromen  nicht  sehr  abweicht  von  dem  Ergebniss  der 
Mum.  1«  und  26  berichteten  Volkszählungen.  Nach  v. 
•17  stellten  die  zehn  Stämme  (mit  Ausschluss  der  Stäin* 
me  Leyi  und  Renjamin)  400,000  Mann  in's  Feld ,  der 
Stamm  Benjainio  allein  (v.  15)  26,700  Mann ,  so  dass 
die  ganze  jNation  eiu  Ucer  Yon  426,700  IVlann  besass« 
Sei  der  ersten  Volkszählung  in  der  Wüste  zählte  der 
Stamm  Renjamin  35|400  waffentragende  Männer  (Mum. 
1,  37)  bei  der  zweiten  45,600  (Num.  26,  41);  die  Ge- 
sammtzahl  des  israelitischen  Heers  belief  sich  bei  der 
ersten  Zählung  auf  603,550  Mann  (iNum.  1,  46),  bei 
der  zweiten  auf  601,730  (Num.  26 ,  51).  Vergleicht 
man  mit  dieser*  letzteren  Summe  die  in  unserem  Kapi-  , 
tel  ausgesprochene,  so  zeigt  sich  eine  Differenz  ▼on 
bloss  175,030  Mann,  welche  gar  nicht  in  Betrachtung 
kömmt,  wenn  man  damit  die  so  ganz  widersprechende 
und  doch  historisch  viel  mehr  beglaubigte  Angabe 
des  Liedes  der  Debora  (5 ,  8)  zusammenhält ;  dieses 
weiss  nämlich  nur  von  Tierzigtausend  - israeliti- 
sehen  Kriegern.    Sind  nun  jene  ungeheuren  Suuiuicu 
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dieser  geschichtlichen  Nachricht  gegenüber  als  my- 
thisch zu  betmchten ,  so  wird  man  auch  den  iibrigea 
*  Üetaib  der  in  dieisem  Kapitel  entbaltenen  EixäMiing 
keinen  streng  gescbichtliehen  €harakter  Hsd  WertJi 
beik^^tu  können ,  so  wenig  auch  das  Hauptfaktmn 
selbst,  auf  welches  noch  Hoseas9,  9.  10,  9  an^ 
spielt ,  in  Zweifel  gezogen  werden  darf. 

V.  16.  iwi  ^  wt]  s.  EU  3,  16.  Die  LXX  übtr« 
setzt  auch  hier  wieder  apirf  OTBQo8i^t,oi\  wie  aber  die* 
ser  letztere  Begriff  hebräisch  ausgedruckt  wird ,  er- 
sieht man  aus  1  Chron.  12,  2,  wo  unter  den  Kriegs- 
helden Davids  auch  benjaniinilische  Schleuderer  ange- 
führt werden,  die  sowoi  mit  der  Recfateu»  aU  mit  der 
Linken  Schleudersteine  werfen  konnten,  üeber  de« 
Gebrauch  der  Schleuder  bei  den  PhÖuiciern,  unter 
welchen  in  weiterem  Sinne  auch  die  Hebräer  begrif- , 
fen  werden,  s.  Bochart«  Opp.  T.  IIL  p«  633. 

y  •  18.  Dass  VM-rm  von  mebrern  Auslegem^rieh* 
tig  in  appellatiyem  Sinne  f.  Hau«  Gottea»  d.  i« 
Silo  genommen  werde,  ist  schon  zu  v.  1  bemerkt 
wordent    Dass  sich  zu  Beth-£1  ein  Heiligthum  Je- 
hovas  befand,  sieht  man  auch  aus  1  Saui.  10,  3. 
Warum  begaben  aich  aber  die  Israeliten  naeb  Betb* 
El,  um  das  Orakel  zu  befragen»  tipd  nicht  naeb 
Silo,  wo  doch  vermuthlich  die  Stiftshlltte  war?  Die 
Antwort  auf  diese  Frage  wird  v.  27  und  28  gegeben : 
weil  nämlich  die  Bundeslade  zu  der  Zeit  nicht  in 
Silo,  sondern  zu  Beth-£1  gewesen  sei.  Wodurch, 
aber  diese  Translocation  reranlasst  worden,  wird  nir- 
gends bemerkt.  An  eine  blos  temporäre  Herbeiholung 
der  Bundesladc  ,  >vie  1  Sam.  4,  3,  ist  hier  nicht  zu 
denken ;  denn  in  diesem  Fall  hätte  man  sie  nicht  naeh 
Beth-£1|  sondern  gleich  in'a  Lager  Tor  Gibea  ge- 
bracht; auch  kann  man  den  Ausdruck:  die  Bundes«' 
lade  war  zu  der  Zeit  dort,  nicht  wol  anders,  als 
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von  einem  bleibenden  Aufenthalte  derselben  verstehen. 
Vielleicht  ist  aber  jene  «onderbar  mitten  in  einen  Satz 
hinciiigeKwiiiigle  Notiz  vo|i  der  Buodeslade  uAd  dem 
sie  bedienendeD  Hohenpriester  Pioehas  ein  Zusatz  von 
einer  späteren,  wahrscheinlich  priesterlichen  Hand, 
dessen  Urheber  dabei  von  der  Vorstelhmg  eines  in 
direkter  Linie  von  Aaron  sich  regeltnässig  succedi- 
renden  HoheDpriesterlhums ,  als  des  allein  .rechtmäs- 
sigen Instituts  zur  Handhabung  des  Orakels ,  ausging, 
vnd  der  sich  daher  die  oben  aufj^worfene  Fra^e , 
warum  das  Orakel  gerade  in  Belh-El  beiragt  wor- 
den sei,  nur  aus  einer  Verlegung  der  Sliftshütte  an 
diesen  Ort  zu  erklären  wusste*  Ich  möchte  indess 
die  Aechtheit  dieses  Zusatzes  nicht  geradezu  bestrei- 
ten»  da  sich  auch  sonst  noch  in  diesem  Abschnitte 
so  mannigfache  Anseliliessungspunkte  an  den  Ideen- 
kreis des  Pentate^chs  finden.  Wäre  derselbe  aber 
wirklich  unächt ,  so  Hesse  sich  ohne  grosse  Mühe  der 
Grund  auffinden »  wesshalb  die  Israeliten  das  Orakel 
in  Beth-£1  befragten,  statt  in  Silo.  Der  Grund 
seheint  nämlich  einfach  der  zu  sein,  weil  Bcth-El 
näher  bei  dem  nicht  weit  von  Jerusalem  entfern- 
ten Gibea  (19,  12)  lag,  als  das  im  Morden  fiethers 
liegende  Silo  (21,  19).  Orakel  konnten  aber  unabhän- 
gig von  der  Bundeslade  durch  einen  jeden  Priester  er* 
theilt  werden ,  der  das  Ephod  mit  dem  Urim  und 
Thummim  trug,  folglich  aucii  durch  deu  bei  dem  Uei- 
ligtbum  zu  Beth-El  angestellten  Priester* 

'^i  £s  ist  dieselbe  Frage  und  Antwort,  womit 
das  dem  Buche  der  Richter  Torangestellte  Kapitel  an- 
hebt, so  dass  eine  Verwandtschaft  dieses  Kapitels  mit 
Kap.  XX  und  XXI  dadurch  ziemlich  wahrscheinlich 
wird«  Ueber  den  Sinn  jener  Worte ,  a*  die  Anmer- 
kung zu  i » 
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V.  22.  Die$er  Vers  ist  offenbar  versetzt  und  ge- 
hört erst  nach  v.  23. 

V.  23.  Das  Orakel  war  nicht  trio^erisch,  insofern 
es  durch  seine  Ernuinteruag ,  den  Krieg  fortzusetzen, 
Our  einen  glüeklichen  Ausgang  der  ganzen  Unter- 
neliumng  hoffen  Hess;  dass  derselbe  mit  keinem 
schmerzlichen  Verhist  flir  die  siegende  Partei  Terbun" 
den  sein  werde ,  war  in  jener  Verheissung  nicht  in- 
bej^riffen.  Jehova  rieth  bloss  dem  verbündeten  Heere, 
sich  durch  partielle  Miederia  gen  nicht  von*  der  Durch* 
iiihmng  seines  Planes  absehrecken  En  lassen. 

.  V«  264  Die  Dank  Opfer  sind  ib  diesem 

Zusammenhange  etwas  schwer  zu  begreifen ;  allein 
die  Verbindung  ü'ra^^  ni^i^  scheint  so  sehr  zur  blos- 
sen Formel  geworden  zu  sein ,  dass  mau  auf  ihren 
ursprünglichen  Sinn  nicht  mehr  achtete,  sondern  Bber- 
lianpt  Opfer  darunter  verstand,  s«  2i,  4.  2  Sam*  6, 
i7.  24,  25.  i  Kbn.  9,  26.  i  Chr.  16,  i.  u.  al  m. 

,V.  27  und  28.  Die  Worte  ürntfm-^rft^fy^tHjrf 
bilden  eine  Pareutliesc ,  gegen  deren  ürspriing- 
lichkeit  einige  Zweifel  obwalten ,  s.  zu  v.  IS.  Die 
darin  enthaltene  Nachricht  von  dem  bei  der  Bundes« 
bde  angestellten  oder  sie  bedienenden  i»bi 
Tgl.  Deut.  10,  8)  Hohenpriester  Pinebas  settt  eint^ 
Succession  dieses  Amts  in  der  alleren  Linie  der  aaro- 
nitischen  Familie  voraus ,  im  Einklang  mit  dem  Pen- 
tateuch  und  dem  B.  Josna.  Denn  JNum.  20,  28  f# 
(Deuter.  10,  6)  setzt  Mose  bei  Aarons  Tod  dessen 
alteren  Sohn  Eleasar  zu  seinem  Nachfolger  in  der 
hohen priesteriichen  Würde  ein.  Eleasar  erscheint  Such 
wirklich  als  Hohcrpriester  unter  Josua  (Jos.  14,  1. 
17,  4  f.).  Sein  Tod  wird  Jos.  24,  33  gemeldet, 
worauf  ihm  sein  Sohn  Pinehas  im  Amte  nachgefolgt, 
zu  sein  scheint,  da  ihm  und  seinen  NachkooMncB 
Num.  25,  13  für  den  Eifer^  den  er  in  Bekämpfung 
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der  Abgölterei  für  die  Ehre  Jehovas  bewiesen  hatte, 
das  Priesterthuiu  auf  ewige  Zeiten  von  Jehova  zuge- 
aagt  wird.  Vergl.  Joseph.  Arcbäol.  V«  i  ,  in  fioe : 
&¥iaxu  di  xav  avtop  top  iUKiQOv  xai  *£kBaZa^os  o 

Xmwv.  Wahrend  der  ganzen-  dreihundertjährigen  Pe- 
riode der  Richter  vernehmen  wir  aber  sonderbarer 
Weise  weder  von  der  Bundeslade,  noch  von  dem  Ho- 
licapriester  das  Geringste  mehr,,  bis  wir  i  Sain*  i  beide 
auf  einmd  wieder  in  Silo  antreffen.  Ob  dies  Insti- 
tut wahrend  jener  Zeit  der  Abgötterei  und  der  poli- 
tischen Trennung  in  Verfall  gerieth  und  erst  unter 
Eli  wieder  restaurirt  worden  sei,  oder  ob  es  fortbe- 
standen habe  und  nur  nichts  davon  erwähnt  werden 
wissen  wir  nicht.  Genug,  durch  die  Notis,  dass  sn 
der  Zeit ,  wo  der  in  diesem  Abschnitte  erzShIte  Bru« 
derkrieg  geführt  wurde,  Piuehas  Priester  gewesen 
sei,  wird  diese  Begebenheit  in  das  Zeitalter  unmittel- 
bar nach  Josua  hin  aufgerückt,  da  Pineha's  Vater  und 
Vorfahr  im  Amte  Eleasar  nach  Jos.  24,  33  den  Jo* 
sua  nicht  lange  überlebt  xu  haben  scheint,  und  diese 
Zeitbestimmung  scheint  vollkommen  richtig  zu  sein, 
ma^  man  nun  die  Worte  selbst,  in  welchen  sie  gege- 
ben ist,  für  ursprünglich  halten  oder  sie  als  eine  spä- 
tere Einschaltung  betrachten.  Uebrigens  muss  dieser 
Pinebas  ein  sehr  hohes  Alter  erreidit  haben,  da  er  nidbt 
etwa  Mos  unter  Josua  sieh  sdion  fhätig  bewies  (Jos. 
22,  13),  sondern  noch  bei  Moses  Lebzeiten  als  ein  be- 
reits erwachsener  Mann  handelnd  auftrat,  s.  Mum..  25, 
6 — i3.  31,  6.  Indessen  wird  ja  auch  dem  Josua  noch 
ein  Alter  ron  110  Jahren  zugeschrieben,  Jos.  24,  29. 

yffrn  ]  Das  beigesetzte  steht  nicht  müssig, 
sondern  deutet  an,  dass  die  verbündeten  Stamme  be- 
sonders desshalb  zweifelhaft  waren,  ob  sie  den  Krieg 
fortsetzen  sollten,  weil  es  ein  Bruderkrieg  war. 
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und  weil  sie  befürchteten »  das  bereits  erlittene  Un- 
glück sei  die  Strafe  dafür,  dass  sie  einen  sokben  an« 
gefangen  'hatten. 

.    V.  30.  elliptivsch  Tiir  rirnb?  s.  v.  20. 

V*  3i.  Die  Israeliten  flghen  zum  Schein  und  zwar  , 
Mif  zwei  verschiedenen  Strassen  ^  um  die  Streitkräfte 
der  Benjamintten  zu  theilen  und  sie  nachher  partiell  mit 
desto  geringerer  Mühe  zu  Ternichten. 

rrrs?  f^^J  ]  durch  den  Zusatz  ftmj  wird  dies  Gi- 
bea  von  der  o^lcichnamigen  l)elagerlcn  Stadt  unterschie- 
den, die,  wie  es  scheint,  nicht  Avie  jene  auf  einer  in 
der  Ebene  isolirt  stehenden  Anhöhe,  sondern  auf 
einer  Hügelreihe  lag.  Vermuthlich  ist  jenes  ttff^  ftf^ 
einerlei  mit  dem  Jes.  10,  30  neben  Gibea  Sauls  (d. 
i.  unser  G  i  b  c  a  B  c  n  j  a  uii  n  s  v,  10)  genannten  3?na, 
S.  iiberli.  Hitzig  zu  Jcsaj.  8.  136, 

V.  32.  raisn^]  mit Dagess  dirimens  inp»  s«  Ewald 
8ehgr«      46.  b. 

V.  33.  Die  Masse  des  israelit.  Heers  iHi  !6 
im  Gegensatz  mit  a*!!^»  vgl.  7,  8)  war  von  dem  Orte, 
an  dem  es  sieh  zuerst  aufgestellt  halte  ,  aufi^ehrochen 
(n^  im  PJusquamp.)  und  hatte  sich  in  verstellter  Flucht 
auf  zwei  Strassen  bis  nach  dem  uns  nicht  weiter  be- 
kannten Baal-Thamar  Bttrlickgezogen$  dort  machten 
.  sie  auf  einmal  Halt  und  stellten  sich  in  Schlachtord- 
nung auf. 

533  —  i  i'tjga  ]  der  Etymologie  nach  eine  Höhle  in 
der  Umgegend  von  Gibea»  LXX :  ano  övofKov  Tfjg 
Faßtm ;  sie  lasen  TSfo^y  was  aber  ein  poetisches  Wort 
ist,  das  in  Prosa  blos  in  den  BB.  der  Chronik 
vorkommt. 

V.  3i.  nr^i]  das  Verderben,  der  Untergang, 
wie  1  Sam.  20,  7.  9.  26,  17. 

V.  35.  Ueber  diesen  wahrscheinlich  unächteo  Vers 
s«  d.  Anm.  zu  t.  16. 
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V.  36.  "^a]  Das  Subjekt  sind  die  Israeliten.  Die 
Benjamioiteii  sAhea,  dass  die  Israeliten  vor  ihnea  die 
Flucht  ergriffeoy  diese  wichen  aber,  weil  sie  auf  ibrai 
Hinterhalt  Tertrauten. 

V.  37,  und  der  Hinterhalt  zog  hin  (^e- 

gen  die  Stadt) ,  dasselbe  ist  freilich  schon  in  dem 
enthalten;  allein  dergleichen  Tautologien  dürfea 
in  der  schwerfälligen  Darstellung  dieses  Kapitels  as 
allerwenigsten  befremden*   S*  zu  4«  6« 

V.  38,  WTibsfn^j  a-nn]  Wenn  dieser  Satz  irgend  coa- 
struirbar  sein  soll ,  so  niuss  man  das  Suftixum  hinter 
rvii^l?  streichen,  sonst  würde  dieser  Infinitiv,  gleich 
dem  fifia^  im.  lOten  Verse»  einen  kleinen  Mehensatz 
attsmacben:  auf  ihr  Aufsteigcnlassen  hin  s 
wenn  sie  werden  aufsteigen  lassen»  und  der  Impcrat 
Iliph,  -^n  hätte  dann  kein  Objekt.  Lasst  man  dage- 
gen das  Suffix,  weg,  welches  vielleiciit  nur  aus  einer 
fehlerhaften  Wiederholung  des  a  im  folgenden  nttisa 
in  den  Text  gekommen  ist »  so  ist  ni^i?!;  Objekt  des 
nt)n,  indem  in  der  Regel  den  Inf.>  mit  ^  Daeh 
sich  hat  (1  Sam.  1,  12.  2,  3  u.  ü.)  und  der  Sinn  ist: 
mache  viel  das  Aufsteigen  =r  lasse  ein  starkes 
Rauchsignal  aufsteigen»  als  Anrede  an  den  Hinterhalt« 
Will  man  sieb  eine  etwas  gewagtere  Emendation  ge- 
fallen lassen »  so  würde  ich  vorschlagen  M  in  "pti  u 
ändern  und  dies  entweder  als  Inf.  constr.  *?\tn  oder 
richtiger  als  Inf.  absol.  zu  punktiren ,  wodurch 

man  den  passenden  Sinn  gewönne:  der  Zeitpunkt, 
welchen  die  Israeliten  mit  dem  Hinterhalt  verabredet 
hatten»  war:  umzukehren  (dass  die  Israeliten uhh 
.kehren  sollten),  sobald  sie  (die  Leute  des  Hinter- 
halts) das  Rauchsigual  würden  aufsteigcnlas- 
sen aus  der  Stadt.  Die  Versionen  geben  keine 
Hülfe ;  denn  blos  die  LXX  hat  die»  auch  in  hebräi- 
^  sehen  Handschriften  verbreitete»  ab^r  völlig  tmbranch- 
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bare  Variante  yy;}  fiir  Dass  nicht       ,  sondcm 

mlfB  das  Zeichen  oder  Signal  bezeielue,  gelit 
klar  aus  T.  40  hervor,  vgl.  mit  Jerem.  6,  i«,  womaeh 

Böttcherzu  berichtigen  in  Win  er 's  -Wissenschaft« 
lieber  Zeitschrift  Tür  Theol.  II.  1.  S.  93;  über  das 
besonders  im  Orient  gewöhnliche  Rauchsignal  s»  GurU 
3,  3.  Fronlin.  IL  5.  i6. 

V.  39.  ri^^^tt—  *r|km]  Und  die  Isra- 

eliten wandten  sich  (von  der  Flucht)  um  zur 
Schlacht,  als  die  Benjaminiten  gerade  an- 
fiengen,  s.  Ewald's  Schulgr.  §•  592. 

V«  40.  r^QD]  schon  r*  3i  lasen  einige  Manuscr» 
vnd  £ditM>neo  >ihnQ  ohne  Dagess  im  ^ ,  indem  nadi 
^aldaischer  Flexion  die  Dagessation  im  zweiten 
Stammconsonanten  durch  die  Verdoppelung  des  er- 
sten, und  da  dieser  hier  eine  Gutturalis  ist,  durch 
Verlängerung  des  Vokals  unter  dem  Präformanten 
eraetat  ist,  ygl.  i  Sam»  3,  2»  O-esen.  Lehrgbir 
S*  370. 

>KPttirn  —  hb^]  vgl.  unser:  die  ganze  Stadt  gieng 
in  Feuer  auf. 

V«  41«  ^09«!  Ifgn — #«fti]  es  ist  dieselbe  Struktuiv 
wie  y.  39 ,  nur  dasa  der  untergeordnete  Zeiteatz  hier 
-roran gestellt  ist:  da  sich  umv^andten  —  gerie- 
t h € n  in  Bestürzung. 

V.  42.  "^T^D]  Die  dem  Stammgebiete  Benjamin 's 
Binwehstgelegene  WUste  ist  diejenige ,  die  sich  von 
Jerusalem  nordöstlich  nach  Jericho  zieht  und  roll  un« 
fruchtbarer  Thäler  und  kahler  Felsen  ist,  s.  Rosen- 
inUllers  bibl.  Geoi^r.  I.  1.  S.  121.  Dort  scheint 
sich  auch  der  nicht  weiter  bekannte  Felsen  Hirn« 
man  (v.  45)  befunden  zu  haben» 

«r«ig^  ^^^ü?^]  Aber  der  Kampf  (dem  die 
Benjaminiten  durdi  die  Flucht  entgehen  wollten)  hatte 
sie    eingeholt,  sie  mussten  wider  ihlren  Willen 
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käflipCcii.  Auf  diese  Weise,  glaube  ich ,  sei  der  Stun 
des  Verfassers  riehtiger  aufgefassl,  als  wenn  man 
sich  mit  einer  ieostigen  Metonymie  von  Streit  iiir 
Streiter  zu  helfen  sucht,  wie  schon  Kimchi  rrcnVo 
durch  fTcnbtii  •nasst  erklärte.  Die  folgenden  Worte 
—  geben  keinen  befriedigenden  Sina 

und  scheinen  verdorben«  Denn  wer  ist  anter-  den 
triWQ  gemeint?  Wider  die  Deutung  von  Clericus: 
^cum  confugerent  Beniaminitae  tld  iirbes  aliorum 
Israelitarum,  ab  iis  occidebantur"  streitet  die  Gram- 
matik und  der  Zusammenhang ,  der  die  Anaahme  ei- 
ner Zerstreuung  der  Fliehenden  zurückweist  und  sie 
ja  gerade  fern  Toa  bewohnten  Orten  nach  der  Wüste 
fliehen  lasst.  Ebenso  weniis^  zulässig  ist  die  Meinung, 
dnss  jener  nacli  Proviant  heimgeschickte  zehnte 
Thcil  des  Heers  (v.  10)  eben  zu  rechter  Zeit-aus 
den  Städten  eingetroffen  sei,  um  den  Sieg  zu  ver» 
ToUstÜndigen ;  denn  dieser  musste  langst  angekomlnett 
•  sein,  da  die  Uebrigen  vor  seiner  Rückkehr  nichts 
gegen  Gibea  unternehmen  wollten  (v.  10.  09*0^).  Die 
~  gewöhnlichste  Annahme  ist ,  es  seien  aus  benachbar- 
ten israelitischen  Ortschaften  Leute  herbeigeeilt ,  um 
den  flüchtigen  Benjaminiten  nachzusetzen«  Allein  diese 
müssten  doch  mit  mehreren  Worten  deutlicher  be* 
zeichnet  sein  ,  wenn  man  auch  die  Möglichkeit  zuge-* 
ben  wollte,  dass  die  Kunde  einer  so  plötzlichen  Flucht 
vom  ben j a m initiscben  Gebiet  aus,  wo  ja  die 
Schlacht  Statt  fand,  so  schnell  in  die  Ortsehaiten  der 
umliegenden  Stämme  habe  gelangen  können;  zudem 
bleibt  das  schwierige  is'bn  unerklärt,  dessen  Suffix« 
sich  doch  schwerlich  auf  das  entfernte  ^O're  beziehen 
lässt,  bis  wohin  übrigens  das  israelitische  Heer  nach 
V«  47  die  Flüchtigen  nicht  verfolgt  zu  haben  scheint* 
Wenn  die  Stelle  nicht  verdorben  ist,  so  bezieht  man 
vn^n  am  richtigsten  auf  die  ii  bor  igen  benjamini« 
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lisclieii  Städte  im  Gegensatz  mit  Gibea*  Dens 
ui  diesen  Sinn  kam  der  Aittdruek  schon  y»  15  tot 
und  ^ev^tTo       konnte  nur,  wenn  damit  auf  ^n  schon 

genanntes  Subjekt  hingewiesen  wurde,  so  ohne,  nä- 
here Bestimmung  hingestellt  werden.  Es  ist  dann  als 
absoluter  Akkusativ  zu  betrachten ,  der  in  dem  Pro- 
nomen "Ml  wiederholt  wird ,  das  Suffix*,  in  'iatq  aber 
miiss»  was  freilich  nicht  ohne  Härte  ist  ,  auf  das 
Subjekt  trriTn^  zurückbezogen  werden.  Der  Sinn  ist 
nun  folgender :  Der  Theii  des  benjaniinitischen  Heers, 
der  aus  den  waffenfähigen  Einwohnern  der  übrigen 
benjam  initischen  Städte  bestand ,  wurde  von  den  Is« 
raeltten,  die  sich  von  ihrer  verstellten  Flucht  zum 
Angriff  umgewandt  hatten,  und  von  den  10,000  Mann, 
welche  den  Hinterhalt  bildeten  und  nach  Anzünden 
der  Stadt  ebenfalls  zum^  Kampfe  ausgerückt  waren, 
in  die  Mitte  gefasst  und  niedergehauen.  Die  700 
Bürger  von  Gibea ,  die  wahrscheinlich  zur  Deckung 
d«r  Stadt  zurückgelassen  worden  waren,  wurden 
schon  früher  durch  die  Ueberzahl  des  Hinterhalts 
überwältigt.  Ich  gestehe  übrigens  gerne,  dass  mich 
auch  diese  Deutung  nur  halb  befriedigt ,  weil  sie 
Manches  voraussetzt,  das  eine  ausdrücklichere  Er» 
wä*hnnng  verdient  hätte*  •  Unter  den  alten  Veras,  hat 
die  Vulf^*  einen  Sinn  ausgedruckt ,  der  allerdings  dem 
Zusammenhange  am  besten  zusagen  würde,  aber  all- 
zusehr von  den  hebräischen  Worten  abweicht:  „sed 
et  hif  qui  urbetn  incenderant  ^  occurrerunt  eisJ* 
Eben  so  willkürlich,  aber  dabei  ohne  klaren  Sinn 
lyberset^t  der  Ghaldäer:  »e<  homine9  ituidiarwn 
amrexentift  e»  ur^sftua  aiu«,  oedämitea  m  iUi9 
hinc  et  hinc.'* 

V.  43.  üBt^  —  Die  Präterita  dieses  Verses 

sind  als  Plusquamperfekta  zu  betrachten,  denn  mit 

45  wird  erst  der  42te  Vers  wieder  aufgenommen«  . 
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Die  Be^jaminiteo  flohen  der  Wüste  zu;  aber  vorher 
mtissten  sie  die  Schlacht  aDnehmen,  in  welcher  sie 

dSjOOO  Mann  verloren.  Denn  von  vorn  wurden  sie 
von  dem  Hauplheere  der  Israeliten,  im  Rücken  durch 
den  Hinterhalt  von  der  Stadt  aus  angegriffen*  Durch 
welche  JLiist  sie  in  diese  schwierige  Lage  gelockt 
wurden»  wird  im  43ten  Verse  beschrieben:  sie  hat- 
ten nämlich  Benjamin  umzingelt,  hatten  es 
(das  zum  Schein  vor  ihnen  fliehende  Heer  der  Israe- 
liten) verfolgen  lassen,  hatten  es  ruhig  (d.  u 
ohne  sich  zur  Wehr  zu  setzen)  verleitet  bis  ge- 
genüber Gibea,  im  Osten  dieser  Stadt«  Dies 
seheint  nach  den  Gesetzen  der  Grammatik  und  *  nach 
dem  Zusammenhang  der  wahre  Sinn  dieses  früher 
allgemein  miss verstandenen  Verses  zu  sein ,  dessen 
Verständniss  zuerst  Bö^cher  (in  Winer's  wis- 
senschafUidier  Zeitsehrift  fSr  Theol.  IL  1.  S.  62) 
cröffiiet  hat.  Sonst  betrachtete  man  die  Präterita  als 
eine  Fortsetzung  des  'ofc'^i  v.  42,  so  dass  damit  be- 
schrieben wurde,  was  von  Seite  der  Israeliten  geschah, 
nachdem  die  fliehenden  Benjaminiten  den  Weg  nach  • 
der  Wüste  eingeschlagen  hatten.  Allein  in  diesem 
FalH  müssle  iie  Zeitfolge  durch  das  Fut.  mit  Vav 
convers.  ausg^edriickt  sein  und  der  folgende  45te  Vers 
enthielte  in  dem  «pl  eine  müssige  Wiederholung, 
während  diese  Worte  nach  der  ersteren  Auffassongs-^ 
weise  zur  Wiederanknttpfung  dienen.  Ein  anderer 
Vorzug  dieser  Erklärung  ist,  dass  man  in  CTT^  die 
causalive  Bedeutung  des  Hiphil  nicht  aufzu«^ebcn 
braucht ,  ohne  doch ,  um  sie  zu  retten  ,  der  unpas- 
senden rabbinischen  Deutung  zu  bedürfen:  sie  mun- 
terten sich  wechselseitig  zur  VerfolguBf^ 
auf.  Eben  so  hat  man  nicht  nöthig,  sich  vom  heb- 
räischen Sprachgebrauch  zu  entfernen ,  um  dem  Hiph. 
yrri  die  Bedeutung  des  syi*.  und  arab.  Aphel»  eiucu 
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erreichen,  einholen  aufzudringen,  und  wenn 
Jarchi  sich  noch  auf  den  talmudischen  Spracbge« 
brauch  beruft  f  wo  IfTf}  in  jener  Bedeutung  vorkom» 
me  (vgl.  Bttxtorf»  Lex.  Ghald.  fol.  578.  princ«),  so  ist 
es  daselbst  eben  ein  Syriasmus.  Ueberhaupt,  von  so 
grossein  INutzen  die  Dialektvergleichiing  bei  seltenen 
oder  nur  einmal  vorkommenden  biblischen  Wörtern 
Ist  9  io  sehr  wird  sie  noch  immer  missbraucbt»  wenn 
man  sie  ohne  die  dringendste  Noth  auch  zu  Erklä- 
rung solcher  Wörter  herbeizieht ,  welche  im  A.  T. 
zu  den  häufigeren  gehören,  deren  hebräische  Wort- 
bedeutung durch  eine  Mehrzahl  von  Stellen  hinläng- 
lich gesichert  ist.  So  ist  hier  nicht  aliein  kein  Grund 
vorhanden»  die  gewöhnliche  Bedeutung  von  TTfPf 
einen  wohin  leiten  oder  gehen  lassen  (Jes. 
42,  16.48,  17),  zu  verlassen,  sondern  sie  zeigt  sich 
bei  genauer  Erwägung  des  Zusammnnhangs  als  die 
allein  passende.  Dagegen  scheint  mir  die  neuerlich 
angenommene  Erklärung  von  njVf  nicht  so  ganz  si- 
cher zu  s^in*  Man  nimmt  das  Wort  für  ein  aus  njoif^ 
abgekürztes  Adverbium  mit  der  Bedeutung  i n  Ruhe» 
d.  i.  nach  Win  er  (Lex.  Simon,  p.  608)  sijie  magna 
viriuin  contentione^  nach  Böttcher  a.  a.  O.  har- 
rend oder  es  (Benjamin)  fortgehen  lassend.  Als  ^ 
Adverbiura  gibt  das  Wort  schon  die  syrische  Ueber- 
setzung:  ttntQ.  Allein  dieser  adverbiale  Gebrauch 
von  Suhstantivis  findet  sich  nur  bei  gewissen  häuß- 
gen  AVörtern  ,  s.  Ewald  Kr.  Gr,  S.  631,  und  der 
Grundbegriff  von  TO,  tr&^^  ^T^t  welcher  nicht  etwa 
blos*  der  eines  geringem  Grades  von  Anstrengung 
ist»  sondern  die  Aufgebnng  jeder  Thätigkeit  bezeicih- 
net,  will  sich  in  diesen  Zusammenhang  nicht  recht 
Tiigen ,  da  T\^!y}  doch  immer  eine  Aktivität  voraus- 
setzt« Allein  aucji  die  Bedeutung  Ruheplatz  lasst 
sich  in  ftreai^  nicht  festhalten ,  ohne  dass  man  tfnnn  in 
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äetf  so  eben  verworfenen  syrischen  Bedeutung  er- 
'reichea,  einholen  nehme »  und  auch  so  wäre  die 
Uebersetzun^ :  an  ihrem  Ruheplatz  oder  wo  sie 

ausruhen  wollten,  holten  sie  sie  ein,  wegen  der 
Auslassung  des  Suflixums  au  rin^2^  äusserst  hart.  Es 
.bleibt  uns  daher  nur  noch  übrig,  Tvvarz  mit  Mercerus 
und  einigen  andern  altern  Auslegern  für  den  Mamen 
eines  Orts  zu  halten,  bis  wohin  das  in  verstelker 
Flucht  sich  zurückziehende  israelitische  Heer  die  Ben- 
janiinitcn  von  iiirer  festen  Stelhino^  bei  der  Stadt  zn 
entfernen  gewusst  hatten.  Eine  Spur  dieses  Ortsna- 
mens findet  sich  Tielleicht  noch  in  den  dunkeln  Stellen 
1  Chr.  8,  6  ygl.  mit .2,  52.  54«  Die  Lage  von  Me- 
Bueha  wird  dann  noeh  nk'her  bestimmmt  durch  die 
"Worte:  bis  gegenüber  von  Gibea  im  Osten, 
wo  unter  Gibea  am  wahrscheinlichsten  das  v.  3i  ge« 
nannte  zuyerstehen  ist. 

y*  44.  ri^rV*^}  die  Setzung  der  Parti- 
kel 1^  Tor  dem  Nominativ  betrifft,  so  fangt  die 
besonnene  Forschimg  bereits  an,  von  den  in  neuerer 
Zeit  eingeschlagenen  Abwegen ,  wohin  namentlich 
auch  die  bequeme  Aushülfe  gehört,  sich  den  Satz 
mit  tmf  aktiv  zu  denken ,  zu  der  alten  rahbinischeo 
Deutung  (vgl.  Aben-£sra  zu  Gen.  1.  !•  und  Exod. 
10,  8  und  Ephraem.  Syr.  zu  Genes.  1.  1.)  zurück- 
zukehren ,  welche  nx,  als  verwandt  mit  ti"*;  und  dem 
syrischen  H'^jit  und  ,  für  ein  ursprüngliches  IS  o  inen 
mit  dem  Begriff  der  Substanz  und  des  Bestehens 
hält,  SP  dass  z.  B*  unsere  Stelle  den  Wortsinn  ent- 
hielte: der  Bestand  von  allen  jenen  war  kräf- 
tige Männer  r=  alle  jene  bestanden  aus  kraftigen, 
wehrhaften  Mannern.  S.  Böttcher,  Proben  alttest. 
SchrüterklaruDg  S.  189  und  297,  Hiernach  ist  auch 
das  oben  zn  6 ,  28  Bemerkte  zu  berichtiget ,  wo  die 
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Worte  ^  t^)  durch:  und  was  das  Riod  anbe« 
trifft  zu  übersetzen  sind, 

V.  46.  r^ws^  >n^l>3^  ]  Die  rt^po  sind  die  im  3lten 
Verse  geiiaonten,  deren  eine  nach  Bethel,  die  andere 
nach  Gibea  iiihrte.  INaehdeni  in  der  Hauptuicderlage 
bei  Menucha  ,  östlich  von  Gibea  (uicht  zu  verwech- 
sebi  mit  der  gleichnamigen  belagerten  Stadt)  18,000 
Ben  jaminiten  gefallen  waren  und  die  Ubri|^en  auf  den- 
selben Strassen,  auf  welche  sie  die  List  der  Israeli- 
ten verleitet  hatte,  zuruckflohen,  aber  nun  statt  nach 
Gibea  der  Wüste  zu,  so  wurden  von  diesen  Flüchti« 
gen  noch  5000  niedergehauen«  Ueber  das  Bild  der 
Nachlese  0M)  s«  zu  8,  2.  —  Der  weiter  nicht 
bekannte  Ort  Gidom,  bis  wohin  sie  den  Fliehenden 
noch  nachsetzten  und  entweder  auf  dem  W^egc  dahin 
oder  an  diesem  Orte  selbst ,  nachdem  sich  die  Benja- 
miniten  dort  gesammelt  und  aufgestellt  hatten,  noch 
9000  derselben  niedermachten,  scheint,  wenn  nicht 
schon  in  der  Wüste  selbst,  doch  am  Eingange  der- 
selben gelegen  zu  haben. 

V.  4C.  Ueber  die  Summen  dieses  Verses  $.  zu  y«  15, 
V.  48.  Qhi^  'Ttpp]  Man  hat  mit  mehreren  Hand- 
schriften BTQ  =  wen  zu  lesen ,  wie  Deut.  2,  34.  3,  6. 
Hiob  24  ,  12 ;  es  scheint  damit  die  Stadt,  insofern  sie 
aus  Einwohnern  besteht,  genauer  von  der  todten 
Hänsermasse,  die  sonst  durch  bezeichnet  wird, 
unterschieden  zu  werden.  Daher  Ton  jener  der  Aus- 
'dmck  n'in  *«b  nsn,  wiihrend  es  von  dieser  allein  hdsst: 
ttäöa  ürfpo.  Vgl.  1 ,  8. 


Einundzwanzigstes  Kapitel. 

V.  2.  i<'n-l]  Das  Lager  muss  sich  also  an  einem 
andern  Orte  befunden  haben,  da  das  Volk  von  dort 
nach  Beth'El  kam  und  hier  mir  bis  am  Abend  blieb; 
was  12  sehen  wir,  dass  es  zu  Silo  war,  und  das 
ist  ein  neuer  Grund,  wesshalb  b^pra  hier  nieht  ap* 
pellativ  vom  Hause  Gottes  zu  Silo  gefasst  wer- 
den darf,  s.  zu  20,  1. 

V.  4.  trÜK!]  s.  zu  20 9  26. 

V.  5.  ^^^]  der  grosse  oder  grössfe 

Eid,  der  nänüich  den  Fehlbareu  mit  dem  Tode  be- 
drohte. 

V.  6  und  7  bilden  einen  Zwischensatz,  daher  v. 
8  der  Anfang  des  5ten  Versea  zur  Wiederanknüp£ung 
wiederholt  wird. 

.  Tüa  wird  wegen  ti^n  besser  für  Präterit.  Miplial, 
als  für  Fut.  Cai  gehalten. 

V.  7.  tj-nrsb  —  ür6  fii??r-nri]  Was  können  wir 
für  sie  (zu  ihren  Gunsten)  thun  für  Weiber,  d.i« 
um  ihnen  Weiber  zu  verschaifen,  damit  nicht  aus 
Mangel  an  Nachkommenschaft  ein  ganzer  Stamm  in 
Israel  aussterbe. 

V.  8.  "TTtN  "ip]  welcher  einzige  aus  den  Stäm- 
men Israels  ist  es,  der  nicht  gekommen  ist? 

Jabesch  in  Gilead,  lag  ohne  Zweifel  an  dem 
kleinen  FIuss,  der  noch  heutzutage  den  Niinien  Jabea 
trägt  und  sich  etwa  zwei  Stunden  südlich  von  Bysatt 
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(Bethseban,  Skythopolis)  m  den  Jordan  ergiessl,  «• 
Burkhardt  8.  451.  596. 

V.  11.  Die  LXX  hat  am  Ende  dieses  Verses  im 
Vatikan.  Codex  den  Zusatz:  rag  di  naQ&tvovg  mQt>» 
noiijCta&B  xal  inoiijaay  avtwg»  £s  acheint  aber  dies, 
nur  einer  jener  den  Text  verdeudicbenden  Einsebieb« 
ael  zu  sein  9  dergleicben  man  in  der  griechiacheii 
üebersetzuDg  dieses  Buchs  öfter  antrifft  und  wovon 
namentlich  das  16te  Kapitel  hinreichende  Belege  gibt* 
Moth wendig  kann  man  mit  Dathe  .  diesen  Zusats 
anf  keinen  Fall  nennen  >  da  sein  Inhalt  in  dem  Befehl« 
nur  die  Terheiratheten  Weiber  zu  tödten,  sdion 
deutlich  genug  enthalten  ist. 

V.  12.  onüt]  s.  zu  19,  24.  Hier  wird  das  La- 
ger der  Israeliten  ans  unbekannten  Gründen  auf  ein* 
mal  nach  Silo  versetzt»  was  uns  indessen  nicht  ver« 
leiten  darf,  Mizpa  und  Bethel,  die  im  vorigen  Ka* 
pitel  erwähnten  politischen  und  religiösen  Versamm- 
lungsorte der  Gemeinde ,  in  appellativer  Bedeutung  zu 
fkssen  und  ebenfalls  von  Silo  su  erklaren  (s.  zu  20, 
!)•  Hätte  der  Verfasser  schon  iriiher,  wenn  auch 
nicht  namentlich,  von  Silo  gesprochen,  so  würden 
die  geographischen  Erklärungen  sowol  in  diesem ,  als 
im  neunzehnten  Verse  sonderbar  verspätet  erscheinen. 
Vielleicht  war  Silo  der  ordentliche  Versammlungsort 
der  Volksgemeinde,  Mizpa  ein  ausserordentlicher» 
den  man  wählte ,  um  mehr  in  der  P^äbe  der  strafba* 
rcn  henjaminitischen  Stadt  zu  sein.  Der  Zusatz 
•jsja  i^xn  steht  von  Silo  gerade  so  auch  Jos.  21,  2.  22, 
9  und  deutet  auf  einen  im  Exil  lebenden  Verfasser, 
8.  zu  V»  19. 

V.  14.  19  th^  ^ucfQ  kV]]  kann  hier,  wie  Num. 
11,   22  in  der  intransit.  Bedeutung  hinreichen, 

auslangen  gefasst  werden.  Sinn:  die  herbeigehrach- 
ten  Jungfrauen  reichten  so,  d.  i«  in  dieser  Anzahl 

$tii4ti*ji  CommcnUr.  27 
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vou  blos  400,  nicht  aus  fiir  sie,  die  600  waren; 
und  so  Übersetzen  Ciiald.  Syr.  Arab.  £s  sollte  dann 
genau  genommen  TTTfon  stehen»  allein  vergl.  t*  21 
rrbia  mxj, ,  wo  dieselbe  INichtbeacbtung  des  Gern»  statt« 

findet  und  Ewald  K.  G.  S.  643.  Indessen  hindert 
nichts,  auf  das  Subjekt  des  ganzen  Satzes  zu  be- 
lieben mit  folgendem  Sinn :  und  sie  fanden  für  ue 
nicht  mehr  so »  d.  i.  keine  solche  Jungfrauen  asbr, 
die  ihnen  als  Kriegsgefangene  Ubergeben  werden 
konnten;  so  die  Vulg. :  alias  ante  m  non  repere* 
runCf  qitas  simili  modo  t rader e nU  Für  die 
erstere  Erkinrnngsweise  möchte  nur  das  sprechen, 
dass  die  Verlegenheit ,  in  der  sich  die  Gemeinde  Im- 
fand,  fUr  die  übrigen  200 •  Benjaminiten  auch  aoeh 
W eiber  zu  finden  ,  unten  v.  16  noch  einmal  ausführ- 
lich zur  Sprache  kömmt ,  wogegen  die  Ursache  die- 
ser Verlegenheit,  dass  n cimlich  die  Jungfrauen  aus  Jä- 
hes nicht  ausreichten,  mit  Stillschweigen  Ubergangcfi 
-wäre. 

V.  17.  1«:«^  '"^l  ein  Erbt  heil  für  die 

Uebriggebl  ieb ene  n  soll  sein  dem  Stamme 
Ben  ja  min  y  d.  h.  die  von  den  Benjaminiten  Uebrig* 
gebliebenen  sollen  nicht  aus  Mangel  an  Machkonamcs 
um  das  Erbtbeil  kommen ,  das  ihnen  als  einem  Stamme 
in  Israel  gebührt. 

V.  19.  nin-;  an]  Worin  dies  dem  Jehova  gefeierte 
Fest  bestanden  habe»  wissen  wir  nicht.  Die  v.  21 
erwähnten  Reigentänze  der  Jungfrauen  macbes 
es  nicht  wahrscheinlich dass  eines  der  im  Pentateiich 
anbefohlenen  Hauptfeste  gemeint  sei,  da  an  diesen  die 
Frauen  keinen  thatigeu  Antheil  nahmen;  sondern  es 
scheint  dies  Fest,  so  wie  das  in  Gilead  gefeierte 
Trauerfest  der  Tochter  Jephthas  {i  1 ,  39.  40) ,  noch 
einer  filtern ,  der  heidnischen  sich  mehr  nähemdcOi 
Forrtl  des  Jehovadicuäles  anzugehören. 
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rrßih  —  n^k^p^^]  Dieser  RelativMte  dient,  90  wie 
der  V.  12 ,  zur  na'heru  ßcstlmiiiuii^  der  Lage  von 
Silo,  welches  sonach  im  Morden  von  Bethel  und  öst- 
lich von  der  Hauptatrasse  ab  lag,  welche  voa  Bethel 
nach  Sichern  fUhrte,  und  zugleich  aUdlich  von  Iie« 
bona«  Der  Name  dieses  letzteren  Ortes  soll  sieh  jioch 
bis  auf  unsere  Zeiten  erhalten  haben.  Maundr  eil  (in 
der  Samml.  von  Reisen  v.  Paulus  B.  1.  S,  83.)  traf 
4  Stunden  südwärts  von  Sichern  (Nablus)  den  Chan 
Leban  an  der  Ostseite  eines  ang;enehnien  Thaies  und 
fierade  gegenüber  auf  der  andern  Seite  des  Thaies  das 
•  Dorf  Leban  an. 

Es  fallt  nun  aber  anf ,  dass  der  Verfasser  Uber  die 
Lage  eines  so  berühmten  Ortes  seinen  Lesern  eine 
so  detaillirte  Nachweisung  gibt.  Daher  meinten  meh* 
rere  Interpreten  und  besonders  diejenigen,  weiche 
nicht  zugeben  wollen,  dass  erst  hier  von  Silo  die 
Rede  sei,  sondern  schon  unter  Mizpa  den  Berg  und 
unter  Bethel  das  Gotteshaus  zu  Silo  verstanden 
wissen  möchten,  der  Verfasser  wolle  nicht  die  Lage 
Ton  SilOi  sondern  diejenige  des  Platzes  beschreiben, 
wo  das  Fest  in  der  Nähe  dieser  Stadt  geleiert  wurde« 
Allein  kann  ohne  beigesetztes  Verbum  unmöglich 
auf  3H  zurückbezogen  werden  und  die  Frage ,  warum 
der  Verfasser  diese  topographische  Angabe  Uber  Silo 
nothwendig  gefunden  habe,  lasst  sich  dahin  beantwor- 
ten, dass  zu  seiner  Zeit  der  Ort  wahrscheinlich  längst 
zerstört  und  daher  diese  Notiz  für  seine  Leser  nidit 
liberfliissig  war.  Nach  der  Translocation  der  Bun- 
deslade verschwindet  nämlich  Silo  aus  der  Geschichte, 
da  es  seineu  früheren  Huhm  zuerst  durch  Erbauung  des 
aalomonischen  Tempels ,  nachher  durch  Errichtung 
des  israelitischen  Heiligthums  in  Dan  und  Bethel  ein- 
geblisst  hatte.  Doch  geschieht  seiner  noch  unter ' Je« 
robeam  Erwähnung ,  vgl.  1  Kön,  14 ,  2.  4 ;  aber  zur 


Digitized  by  Google 


420  Kapitel  XXI,  Ver»  19. 21, 22. 


Zeit  des  Jeremias  scheint  es  schon  langst  zerstört  ge- 
wesen  »i  sein  *  s.  Jere».  7 ,  42—14.   Wir  hatte« 

somit  in  uiiserin  Verse  eine  indirekte  Andeutung  über 
die  Abfassimgszeit  dieses  ganzen  Abschniltes,  welche 
man ,  weil  die  Zerstörung  6ilo's  vermuthlich  gleich- 
meitig  ist  mit  der  Wegführung  der  zehn  Stämme,  be- 
deutend ti^er  herahsetMtt  müsste ,  als  wir  nach  der 
chronologischen  Angabe  18,  31  thun  zu  müssen 
glaubten. 

V.  21.  TTS^  !!5<x:i]  s.  zuv.  14. 

V.  22.  r?9  —  o^i»  wii  ]  Ohne  uns  mit  Wi- 

derlegung aller  d«r  misslungenen  Versuche  älterer  und 
neuerer  Ausleger ,  diesen  dunkeln  und  offenbar  durch 
die  Abschreiber  verdorbenen  Worten  einen  Sinn  ab- 
zugewinnen, aufzuhalten,  wollen  wir  nur  kurz  den 
Sitz  der  Verderbnbs  andeuten  und  dann  unsere 
Ansieht  über  die  Art,  wie  der  Text  zu  verbessern 
sei,  entwickehi.  Die  Schwierigkeit  liegt  1)  in  der 
Setzung  der  ersten  Person  sowohl  'des  Suflixums 
in  «oisn,  als  des  Afformanten  in  »n^V  Denn ,  wenn 
man  auch  zugeben  wollte  ,  dass  die  Worte,  machet 
uns  mit  denselben  (den  geraubten  Jungfrauen, 
tKfm  für  tf^)  ein  Geschenk  (la^  mit  doppelt.  Akkus, 
wie  Genes.  33,  5.  Ps.  119,  29),  in  dem  Miinde  der 
Gemeindeältesten  nicht  ganz  unpassend  seien ,  sofern 
man  sich  denken  kann  ,  dass  sie  sich  die  Madchen  für 
die  Benjaminiten  ausbitten ,  so  kann  man  sich  doch 
unmöglich  vorstellen,  dass  die  Aeltesten  auch^  das  fol- 
gende :  ^  Mb  *«  gesprochen  haben  sollten.  Auch 
wnsste  man  sich  hier  nicht  anders  zu  helfen ,  als  mit 
der  ganz  willkürlichen  Annahme ,  dass  ttJ^  fiir  Tirsi 
stehe,  um  den  Sinn  herauszubringen:  denn  wir  konn- 
ten in  jenem  Kriege  wider  Jabcs  nicht  für  jeden  Ein- 
zeben  ein  Weib  erhalten«  2)  In  der  zweiten  Hälfte 
des  Satzes  sind  die  Worte  «Btifij»}       durchaus  sinnlos 
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«nd  lassen  weder  eine  grammatische ,  noch  eine  lo- 
If^ische  'Verbindung  mit  dein  Vorhergehenden  zu.  Biese 
wird  allein  dadurch  erhalten,  wenn  man  filr  &r)x 
schreibt  tann  ■'d:  denn  wenn  ihr  sie  ihnen  gegeben 
hättet,  dann  'Nvürdet  ihr  eine  Schuld  auf  euch  geladen 
haben.  Beispiete  einer  solchen  Verwechslung  Ton 
und  die  hier  um  so  leichter  geschehen  konnte,  da- 
a5  gleich  Torhergeht,  sind  2  Sab.  18,  12.  19,  7, 
wo  das  Keri  richtig  emendirt  hat ;  diesen  Stellen  ist 
nach  der  scharfsinnigen  Conjectur  Hitzig's  (Begriff 
der  Krit.  S.  141)  auch  Genes.  23 »  11  beizufügen« 
Dass  aber  auf  einen  hypothetischen  Satz  mit  ^  statt 
des  gewöhnlichen  t»  auch  im  Nachsatze  folgen 
könne,  erhellt  aus  Rieht.  13,  23.  —  Im  vorhergehen- 
den Satze  andere  man  ferner  mit  Syr.  und  Arab.  KKr^ 
in  und  ^rrg\  in  «i^^ ,  so  erhalten  wir  fiir  diese  bis 
4Bahin  unerklarbare  Stelle  den  klaren  Sinn:  Wenn 
die  Väter  oder  Brüder  (s.  Rosenmiiller  a.  u«  n» 
Morgenl.  B.  I.  S.  169  ff.)  der  geraubten  Jungfrauen 
die  Klage  wegen  des  Raubs  ihrer  Töchtern  und  Schwe- 
stern Tor  uns,  den  Aeltesten,  auha'ngig  machen  wer- 
den, so  werden  wir  ihnen  sagen:  Habt  Mitleid 
mit  ihnen  (den  Benjaminiten) ;  denn  sie  konnten 
nicht  ein  jeder  für  sich  ein  Weib  im  Kriege 
erltalten  (die  in  Jabes  nach  Kriegsrecht  fortgefrihr- 
ten  Jungfrauen  reichten  nicht  für  alle  aus,  v.  14); 
und  ferner :  hättet  ihr  sie  ihnen  gegeben  , 
so  würdet  ihr  die  Schuld  (des  Meineides)  auf 
euch  geladen  haben,  nun  aber,  da  sie  dieselben 
euch  geraubt ,  so  ^ilft  euch  keine  Schuld  und  ihr 
braucht  euch  also,  ungeachtet  des  gethanen  Eides  (v. 
18)y  kein  Gewissen  daraus  zu  machen,  ihnen  die  Mäd- 
chen zu  Überlassen. 

V.  23.  sie  nahmen  sich  Weiber, 

heiratheten.  —  Da  nachfolgt       "^i^^i  so  kann 
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bitr  nicht  iu  der  Bedeutung  wegaehmen  stehen , 
sondern  ist  =s  ,  Jlueere  tixorem ,  ein 

Sprachgebrauch,  der  sonst  nur  spätem  Schriften  eigen 
ist,  s.  2  Chr.  11  ,  21.  13,  21.  Esr.  10,  44. 

V.  24.  "inV^b  —  rj:;db  ]  Das  Heer  löste  sich  bei 
Silo  auf)  indem  zuerst  alle  diejenigen,  die  zn  deinsel« 
ben  Stamme  gehörten  miteinander  in  ihr  S'tammge« 
biet  zurückkehrten,  wo  dann  jeder  Einzelne  sich  in 
sein  Erbtheil  oder  väterlich  Gehöfte  (^^) 
begab. 
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Erster,  historisch  -  kritischer  Anhang  mm 

Buch  der  Richten 


Die  Aufgabe  dieses  Anhangs  ist,  die^  Ergebnisse 
der  io  dem  Gommeotare  selbst,  theils  in  den  Einlei- 
tungeu  zu  mehreren  Kapiteln,  theils  bei  Erklärung 
einzelner  Stellen  angestellten  kritischen  Untersuchun- 
gen in  eine  geordnete  Uebersicht  zu  bringen  und  zu 
vervollständigen.  Die  weitere  AusHihrung  und  die  Be- 
lege zu  mehreren  der  naclifolgeuden  Behauptungen 
müssen  daher  an  den  betreffenden  Orten  des  Gommen- 
tars  nachgesehen  werden. 


f.  1.    Von  der  Zusaninienset/.uiig  und  den  Beslandtheiien 

des  Buchs.  * 

Im  Buch  der  Richter  nach  seiner  deruialißfcn,  von 
den  Samuilern  des  Kauoos  ihm  gegebenen  Form  und 
Abgrenzung  kann  man  vorzüglich  drei,  ursprünglich 
von  einander .  unabhängige  und  von  verschiedenen 
Verfassern  herrührende,  Bestandtheile  unterscheiden : 
i)  Das  erste  Kapitel,  welches  selbst  nur  ein  übel 
zusammcuiiangeades ,  in  einzelnen  Aussagen  sich  wi- 
dersprechendes uud  durch  Einschaltungen  entstelltes  . 
Bruchstück  ist',  wird  von  der  Hauptscbrift  getrennt 
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durch  ein  z%ycitc8,  kleineres  Fragment  11^ 
i — 5,  dessen  abgerissener  Anfang  und  Schluss  davon 
seugeo,  dass  es  aus  seiner  ursprunglichen  Verbiodung 
mit  einer  andern  geschichtlichen  Relation  gewaltsam 
lieransgerissen  ist«  2)  Das  eigentliche  Buch  der 
Richter  oder  die  Hauptschrift  II,  6  —  XVI 
erzählt  die  Geschichte  von  zwölf  israelitischen  Rich- 
tern in  chronologischer  Folge  und  ist  nach  einem, 
zwar  nicht  eonsequent  durchgeführten,  aber  leicht  er« 
kennbaren  Plane  gearbeitet,  dessen  leitende  Grund- 
sätze in  einer  dem  Ganzen  yorgesetzten  Einleitung  ent* 
wickelt  sind.  Wenn  gleich  dieser  Haupttheil  nicht 
aus  einer  blossen  Zusammenstellung  von  historischen 
Bruchstücken  Terschiedener  Verfasser  und  Zeitalter 
besteht,  sondern  eine  selbstständigCi  schrifltstellerische 
Arbeit  zu  heissen  verdient,  in  welcher  der  Stoff  nach 
bestimmten  Zwecken  ausgewählt  und  nach  einem  ge- 
wissen Pragmatismus  verarbeitet  worden  ist,  so  darf 
man  doch  nicht  annehmen,  dass  die  Ordner  des  Ka<» 
nons  diese  Schriflt  in  der  Gestalt,  in  welcher  sie  jetzt 
▼or  uns  liegt,  als  ein  in  sich  abgeschlossenes  und  für 
sich  bestehendes  Ganzes  aufgefunden  und  den  histori- 
schen Blichern  des  A,  T.  einverleibt  haben.  Viel- 
mehr zeigt  der  fragmentarische  Anfang,  dass  sie  ur- 
sprünglich nur  emen  Theü  einer  umfassenderen  Ge- 
schichtsrelation ausmachte ,  deren  BruchstUeke  in  den 
Torhergehenden  und  nachfolgenden  GeschichtsbUchem 
zerstreut  scheinen.  Vermuthlich  gab  es  einst  eine 
fortlaufende,  nach  denselben  Grundsätzen  bearbeitete 
Geschichte  der  hebräischen  Nation,  deren  Zusammen« 
hang,  theils  weil  sie  nicht  vollständig  auf  die  Nach- 
welt kam ,  theils  weil  sie  mit  anderen  Relationen , 
welche  von  einem  verschiedenen  Gesichtspunkte  aus 
bearbeitet  waren,  vermengt  wurde,  endlich  durch 
die  AbtheUung  in  einzelne  Bücher  zerrissen  wurde. 
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3)  Einen  neuen,  für  sich  bestehenden  BestandtlieÜ 
bU«toa  die  der  Hauptsehrift  aog^ehliiigteii 
Kapitel  XVII  —  XXL  Die  xwei  darin  ersMU- 
ten  Begebenheiten  bilden  zwar  kleine  ,  für  sich  be- 
stehende Ganze ,  rühren  aber  schwerlich  von  ver- 
schiedenen Verfassern  her;  wenigstens  sind  der  naive 
Ton  der  Erzäiilung,  besonders  in  XVII,  X VIII  und 
XIX,  ferner  das  Zettalter,  in  welches  die  b^den 
Erzählungen  fallen  und  endlich  der  Gesichtspunkt, 
unter  welchen  sie  zusamuiengefasst  sind  (XVII,  6. 
XVIII,  i.  XIX,  1.  XXI,  25)  die  nämlichen;  eben 
dadurch  werden  sie  aber  auch  von  der  yorhergehen« 
den  Hanptfchrift  auf  das  Bestimmteste  unterschieden» 


$.  2.  Von  dem  Zweck  and  Plane  des  Buchs. 

i«  Wir  sprechen  zunächst  von  dem  eigentlichen 
Haupttheile  des  Buches,  zu  welchem  sich  die  vorn 

und  hinten  angesetzten  Stücke  nur  wie  Zugaben  verr 
halten,  deren  erste  freilich  nicht  ohne  Absicht  von 
den  Sammlern  des  Kanons  vorangestellt  ist ,  während 
XVII  —  XXI  nur  einen  ergänzenden  Anhang  zu  der 
Geschichte  der  im  Vorhergehenden  geschilderten  Zeit* 
periode  bilden« 

Was  vorerst  den  Zweck  betrifft,  den  der  Ver- 
fasser von  K.  II  —  XVII  vor  Augen  hatte ,  so  stellt 
sich  zunächst  das  rein  historische  Bestreben  her- 
aus ,  die-  denkwürdigsten  Fakta  aus  der  Zeit ,  welche 
unmittelbar  auf  die  Eroberung  Canaans  folgte,  in 
chronologischer  Folge  zusammenzustellen  und  so  fiir 
die  Geschichte  der  Nation  den  langen  Zeitraum  eini- 
germassen  auszufüllen,  in  welchen  die  Hebräer  ihre 
unter  Josua  gemachten  Eroberungen  gegen  die  An- 
sprüche und  wiederholten  Angriffe  der  zum  Theil 
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nur  Mtf  dM  Seite  geirängtco,  warn  TlieU  im  Lande 
▼erbliebeoen  altera  Einwolmer  xti  behaupteii  und  41- 

cherzustcllcu  suchten.  Zwar  ist  die  Chronologie  cles 
Buchs  aus  bekannten  Gründen  (s.  De  Wette  Ar- 
ebäol.  i*  27)  aehr  miaidier  mad  es  bat  sogar»  wat 
wir  weiter  unten  seilen  werden ,  den  Anschein»  dass 
der  Verfasser  eine  dureb  «die  Tradition  überlieferte 
oder  durch  Gombination  berechnete  runde  Summe 
von  Jahren ,  die  man  fiir  diesen  ganzen  Zeitraum  an- 
setzte ,  MrillkUrlich  unter  die  einzelnen  Richter  Tel^• 
tfieilt  habe.  Allein  nag  sich  dies  nun  so »  oder  an- 
ders verhalten 9  dem  Bestreben»  eine  Zeitfolge  und 
Zeitrechnung  fiir  die  Begebenheiten  nach  Josua 
festzuhalten ,  kann  nur  das  reine  Interesse  an  der  Ge- 
schichte ohne  anderweitige  Nebenabsicht  xum  Grunde 
liegen.  Desswegen  wird  von  einem  jeden  neuen  Rich- 
ter bemerkt,  dass  er  auf  den  früheren  gef<^gt  sei; 
desswegen  werden  von  den  Meisten  ihre  Regierungs- 
jahre angegeben  und  auch  solche  nicht  übergangen» 
▼QU  welchen  der  Verfasser  nichts  weiter  zu  erzäh* 
len  wusste  oder  erzählen  wollte»  als  dass  sie  eben  eine 
Zeit  lang  Richter  gewesen  seien. 

Allein  dies  historische  Interesse  erscheint  unter- 
geordnet einem  vorherrschenden  Bestreben,  die  Ge- 
schichte als  Mittel  der  religiösen  Belehrung 
SU  benutzen.  Der  die  Richterperiode  charakterisi- 
rende  Wechsel  Ton  Unterdrückung  der  Nation  durch 
benachbarte  fremde  V($lker',  und  nachher iger  Befreiung 
durch  irgend  einen  ausgezeichneten  patriotisch  gesinn- 
ten Helden  mussle  nämlich  der  frommen ,  von  der 
äussern  Erscheinung  zu  der  Idee  eines  höheren  Gau- 
salnexus  und  einer  die  Weltbegebenheiten  lenkenden 
göttlichen  Regierung  aufsteigenden  Betrachtimg  bei 
der  eigenthümlich  theokratischen  Form  der  hebräischen 
Religiosität  sich  noth wendig  darstellen  als  ein  Wechsel 
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des  göttHclien  Zorns  und  der  göttHcben  Gnade ,  ver* 
anlaMt  dureh  den  Uiigeliortam  und  Abfall  des  Volks 
von  seinem  Sehntsgotte  und  der  durch  die  darauf 
folgenden  Strafen  bewirkten  Reue  und  Umkehr  zum 
Gehorsam.  Dies  unmittelbare  Ergcbniss  der  frommen 
Weltanschauung  des  Verfassers  wurde  dann  wieder 
in  seiner  Darstettung  der  Begebenheiten  niedergelegt 
vnd  gestaltete  sich  von  selbst  zu  einem  fruchtbaren 
SIement  der  Warnung  und  Aufmunterung  für  die  spa- 
teren Geschlechter ,  die  sich  aus  der  Geschichte  der 
Vorseit  die  Lehre  ziehen  sollten,  wie  ihre  politische 
Gri^sse  und  Wohlfahrt,  so  wie  ihre  Erniedrigung  und 
Schmach  im  genauesten  Wechselverhältnisse  stlinden  zu 
dem  Verhalten  ,  das  sie  gegen  Jehova  beobachteten. 
Indem  der  Verfasser  von  diesem  religiösen  Gesichts- 
punkte aus  die  Geschichte  jenes  Zeitraums  beschrieb , 
liess  er  Manches  unberücksichtigt  oder  unerdrterti 
WM  dem  Historiker  zu  wissen  interessant  genug  ge- 
wesen wäre  und  stellte  wiederum  Anderes,  indem  er 
dem  natürlichen  Causalnexus  ein  wunderbares  £in- 
fpreifen  der  Gottlieit  in  die  menschlichen  Angelegen« 
lidten  stthstituirte ,  so  dar,  dass  es  fiir  die  rein  ge^ 
achichtliche  Erkenntniss  ganz  unbrauchbar  .gewor- 
den ist. 

Mit  diesem  Torherrschend  didaktischen  Zwecke 
steht  nun  in  der  innigsten  Verbindung  der  Plan,  nach 
welchem  das  Budi  gearbditet  ist.  Wir  haben  in  der 
Einleitung  zu  K.  II  die  Vermuthung  ausgesprochen, 
dass  der  jetzt  abgerissen  dastehende  sechste  Vers  die- 
ses Kapitels  ursprünglich  mit  dem  Schlüsse  des  drei 
und  zwanzigstel  Kapitels  des  B.  Josua  zusammenge- 
hangen habe.  Man  lese  dieses  Kapitel  nach  und  halte 
es  mit  Rieht«  II  zusammen}  man  wird  «nicht  nur  in 
Beiden  denselben  Styl  und  Ideenkreis  wahrnehmen, 
sondern  auch  gesteheu  müssen ,  dass  der  neue  Ab- 
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schnitt,  der  ia  der  Geschiebte  des  israelitischen  Volks 
nach  der  ersten,  Torlaufigen  Besitznahme  Ton  Canaan 

und  der  Niederlassung  in  den  von  Josua  eroberten 
Theilen  des  Landes  beginnt ,  nicht  passender  eröfFxiet 
werden  konnte ,  als  eben  mit  jener  Rede ,  die  der 
greise  Feldherr  Tor  seinem  Absterben  an  das  noch 
einmal  um  ihn  Tersamnidte  Volk  hält«  Es  ist  durch« 
aus  im  Geiste  der  im  Buch  der  Bichter  von  der  nun 
folgenden  Periode  gegebenen  Darstellung ,  dass  der 
gottesfürchtige  Josua  mit  der  dem  Sterbenden  eigenen 
Vorahnung  der  Zukunft  das  Volk  zum  Voraus  auf 
die  schlimmen  Folgen'  eines  Abfalls  von  Jehova ,  des* 
sen  macht iger  Arm  ihm  die  bisher  errungenen  Vor- 
theile verschafHt  Jiabe ,  aufmerksam  mache ,  und  es 
warne  vor  einem  all zuver traulieben  Verkehr  mit  dem 
im  Lande  noch  übriggebliebenen  Rest  der  frUberoot 
heidnischen  Bevölkerung,  damit  es  nicht  dure&  ihn 
zum  Götzendienste  rerleitet  sich  seinem  bisherigen 
Schutzgütte  entfremde  und  von  ihm  zur  Strafe  seines 
Undanks  seinen  Feinden  Preis  gegeben  werde.  Liess 
sich  dieser  prophetischen  Warnung  ungeachtet  das 
Volk  späterhin  zur  Untreue  verlocken,  so  war  seine 
Schuld  um  so  olfenbarer  und  die  Gottheit  hinsichtlich 
der  vielen  Unbilden  ,  die  es  in  der  Folgezeit  zu  er- 
dulden hatte,  vollkommen  gerechtfertigt.  Insofern 
eignet  sich  Jos«  XXIII  ganz  vorzüglich  .dazu ,  nebst 
der  pragmatischen  Einleitung  Richt-II,  6  III ,  7,  in 
welcher  sich  die  Nebenabsicht  einer  Rechtfertigung 
Jehovas  über  die  Art ,  wie  er  von  der  Zeit  an  sein 
atiserwiibltes  Volk^fiihrtc,  nicht  wol  verkennen  lasst, 
den  Leser  in  die  Geschichte  der.  Ricbterperiode  eia* 
zuliihren. 

Die  von  III,  7  an  folgende  historische  Darstel« 

lung  ist  nun  ganz  nach  den  im  Anfange  ausgesproche- 
nen aligemeinen  Grundsätzen  bearbeitet*  Die  Geschiebte 
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•teer  jeden  neuen  Unterdrückung  durch  feiodlicbe 
MaeUbarvÖlker  mrird  mit  ^en  refrainartig^  sich  wie« 
derholenden  Worten  eingeleitet;  ^und  die  Kinder  Is- 
raels fuhren  fort  zu  thun  ,  was  Jchova  inissfiel ;  sie 
dienten  den  Götzen  der  umliegenden  Völker,  da  ent- 
brannte der  Zorn  Jehovas  Uber  sie  und  er  gab  sie 
Preis  einem  neuen  Unterdrücker  3,  12.  4,  1.  6,  1. 
10,  6.  13»  1«  Nur  wo  kein  neuer  feindlicher  Ueber- 
fall  zu  berichten  war,  fallen  naturlich  diese  lieber- 
gänge  weg  und  an  ihre  Stelle  tritt  die  einfache  An- 
gabe ,  da  SS  auf  das  Absterben  eines  Richters  ihm  ein 
anderer  in  dieser  WUrde  gefolgt  sei»  i^6.  Xll» 
8 — 15.  So  wie  die  Unterdrückung  als  ein  göttliches 
Slrafgerichl  dargestellt  wird,  so  die  Befrciuno^  durch 
einen  von  Gott  erweckten  Richter  als  eine  Folge  der 
göttlichen  Barmherzigkeit»  die  sich  auf  Reue  und 
Besserung  hin  ihres  bedrängten  Volkes  wieder  ange- 
aommen  habe.  Oft  lä'sst  der  Verfasser  die  bussfer- 
tige Gesinnung  durch  einen  Propheten  erweckt  wer- 
den, der  dem  Volke  in  einer  Strafrede  noch  ausdrück- 
lich die  innere  und  rigentliche  Ursache  seiner  politi- 
schen Bedrüngniss  auseinandersetzt  und  ihm  zeigt, 
wie  sein  Undank  verdient  hatte,  dass  ihm  Jebova  sei- 
neu  Schutz  und  seine  Hülfe  ganz  und  gar  entzöge, 
VI,  8  — 10. -X,  11 — 15.  Indessen  hat  der  Verfasser 
den  Parallelismus  in  der  Einschaltung  solcher  prophe- 
tischen Rügen  nicht  so  genau  beobachtet,  wie  in  den 
jedem  neuen  Abschnitte  Torangesdbickten  pragmati- 
schen Reflexionen;  denn,  rechnet  man  3,  8  ab,  wo 
die  Geschichte  des  ersten  Befreiers,  Otlmiel,  offenbar 
nur  im  Auszuge  mitgetheüt  ist,  so  sollten  noch  3, 
15 ;  4 ,  4 ;  13»  2  dergleiehen  prophetische  Stücke  ein- 
geschaltet sein.  Vielleicht  ist  wenigstens  eines  der- 
selben noch  II ,  1 — 6  erhalten  ,  wo  die  den  Übrigen 
sonst  gsLBz  ähnliche  Ermahnung  des  gewi&s 
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an  unrechter  Stelle  eingerUiekt  ist.   Ward  dies  Bmcli« 

Stück  nicht  durch  Zufall  oder  Irrthuin  hieher  versetzt, 
sondern  hat  der  Sammler  des  Buchs  dasselbe  absieht* 
]ich  seinem  ursprünglichen  Zusammenhange  entrissen, 
um  es  an  diesem  Orte  einzufügen,  so  wollte  er  Tiel« 
leicht  diese  prophetische  Strafrede  als  eine  Art  von 
Text  den  nachfolgenden  Reflexionen  vorsetzen,  eine 
Sitte,  die  wir  zuweilen  in  den  Schriften  der  Prophe* 
%en  antreffen,  Tgl.  Gesenius  zu  Jesai«  II,  2 — 4. 

Was  wir  bisdahin  Uber  die  Zwecke  und  den  Pias 
dieses  Haupttheiles  des  Buches  der  Richter  bemerkt  ha- 
ben, bezieht  sich  jedoch  lediglich  auf  die  Anlage  und 
Form,  in  welcher  wir  diese  Schrift  gegenwärtig  in 
der  Sammlung  der  historischen  Bücher  besitzen«  Bei 
einer  genauem  Ansicht  erscheint  aber  diese  Form  als 
eine  der  Schrift  selbst  ursprünglich  fremde ,  die  erst 
ein  späterer  Concipient  der  von  ihm  benutzten  und 
seiner  Darstellung  zum  Grunde  liegenden  historischen 
Quelle ,  als  einer  früher  zu  einem  ganz  Terschiede^ 
nen  Zwecke  und  nach  einem  andern  Plane  Terfasstui 
Denkschrift,  aufgedrungen  hat.  Diese  scheinbar 
kecke  Vermuthung  beruht  auf  folgenden,  wie  mich 
dünkt,  un verwerflichen  Gründen :  1)  Wenn  der  Ver- 
&8ser  ,  wie  man  glauben  sollte ,  eine  chronologische 
Aufzählung  der  Richter ,  die  über  Israel  regiert  ha* 
ben  ,  beabsichtigte ,  wie  kommt  es  denn ,  dass  er  die 
Reihenfolge  mit  Simson  plötzlich  abbricht  und  dass 
die  Geschichte  Eli's  und  Samuels,  die  doch  unstrei- 
tig noch  demselben  Zeitraum'  angehört»  in  den  BB« 
Samuels  einen  neuen»  mit  dem  Buch  der  Richter  auf 
keine  Weise  Terbündenen  Abschnitt  bildet?  2)  Kann 
Uberhaupt  der  Titel  Richter,  mag  man  nun  damit  den 
Begriff  einer  ordentlichen  oder  ausserordentlichen  Ver- 
waltung verbinden  und  mag  darunter  eine  Vereinigung 
der  richterlichen  und  feldherrlichen  Würde  oder  die 
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letztm  «liein  Terttandea  sein  ^  sämmtltchen  in  unserer 
Schrift  mit  diesem  Prädikat  belegten  Helden  mit  Fug 

zukoininen ,  z.  B.  auch  den  Abenteurern  Simson  und 
Samgar?  3)  Wie  stimmt  fcrnermit  den  chronologischen 
Angaben  des  Verfassers »  der  die  zwölf  von  ihm  so 
genannten  Richter  von  der  Generation  an,  die  auf  Josuas 
Zeitgenossen  folgte  (II,  10),  in  einem  Zeitraum  von 
400  Jahren  über  Israel  regieren  lasst ,   der  Umstand 
liberein ,  dass  gleich  der  erste  dieser  Richter,  Oth- 
nie),  offenbar  noch  der  vorangehenden Pcriodeaugehört 
(s.  d.  Anm.  zu  III,  8)?  und  ebenso  Jatr,  nach  der 
von  ihm  festgestellten  Reihenfolge  der  siebente  Rich- 
ter, nach  andern  unverwerflichen  Zeugnissen  ein  Zeit- 
genosse ,  wo  nicht  Mose's ,  doch  Josua's  war  (s.  d» 
Aninerk.  zu  X,  3)  ?    4)  Ist  es  endlich  irgend  wahr- 
seheinlich,  dass  diese,  nach  des  Verfassers  Darstel* 
hing  von  Gott  unmittelbar  berufenen,  Richter  nach 
der  Zwölfzahl  der  Stämme  und  so  ziemlich 
in  derselben  Ordnung,  in  welcher  dicStmnm- 
gebiete  von  Süden  nach  Morden  aufeinan- 
der folgen,  einer  naqh  dem  andern  regiert  haben? 
Sollte  man  nicht  eher  glauben ,  dass  eine  ursprüng- 
lich ethnographische  Reihenfolge  dieser  Wnmen 
ausgezeichneter  Helden  erst  von  einer  späteren  Hand 
an«  Missverstand  zu  einer  chronologischen  ge- 
nacht  worden  sei  ?   Zwar  ist  diese  ethnographische 
Folge  nicht  ganz  consequent  durchgerührt,  allein  die 
Ausnahmen  sind  so  unbedeutend,  dass  sie  die  Richtig-  * 
keit  uu&erer  Voraussetzung  kaum  erschüttern  werden. 
IKes  wird  am  bessten  folgende  Uebersicht  zeigen : 

!•  Othniel»  aus  dem  Stamm  Juda,  III,  9. 

2*  Ehud;  aus  Renjamin,  Ill^iS* 

3.  Samgar,  ohne  Angahe  des  Geburtsortes,  viel- 
leicht aus  dem  St.  Simeon,  III,  31« 

I.  Debora,  aus  Ephraim ,  IV>  4. 
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5*  Gideon,  aus  dem  cisjordanisehen  Manassc, 
VI,  15,  mit  der  Episode  von  Abimelech,  IX« 
6«  Thola,  aus  Issascbar,  1. 

7.  Jair,  ausGilead  u«  zwar  aus  dem  transjordan« 
Manasse,  X»  3* 

8.  Jcphtha,  aus  Gilcad  im  engeren  Sinn,  d.  h« 
aus  den  Stammen  Buben  und  Gad,  XI ,  1« 

9.  Ibzao,  aus  Bethlehem  (?)  XII,  8. 

10.  Elon  aus  Sebulon,  XU,  12. 

11.  Abdon,  aus  Piratbon  in  Ephraim,  XII,  iS. 

12.  Simsen,  aus  Dan,  XIII,  2. 

In  diesem  Verzeichniss  ist  i)  der  Stamm  Levi, 
als  unkriegerischer  Priesterstamm  ohne  eigenes  Stamm- 
gebiet,  ausgelassen*    2)  Dafür  ist  der  Stamm  Ma- 
nasse ,  dessen  eine  Hälfte  diesseits ,  die  andere  jenseits 
des  Jordans  wohnte,  zweimal  repra'sentirt.    3)  Rech- 
nen wir  den  ohne  nähere  Angabe  des  Geburtsortes 
angeführten  S am  gar  zuin  .Stamm^  Simeon  (dasser 
einem  südlichen  Stamme  angehörte  erhellt  daraus, 
dass  er  seine  Heldenthat  an  den  Phi  Ii  Sterin  voll- 
brachte  und  auf  den  Stamm   Simeon  führt  seine, 
der  Unbedeutendheit  dieses  Stammes  entsprechende » 
nur  heiläufige  Erwähnung  neben  den  Repräsentanten 
der  Stämme  Juda  und  Benjamin),  so  folgen  die 
übrigen  Richter  bis  auf  den  Jephtba  nach  der  Lage 
der  Stammgebiete,  ans  welchen  sie  gebürtig  waren, 
zuerst  der  cisjordanisehen  Stämme  von  Juda  bis  Issa* 
schar,  dann  der  transjordanischen,  wobei  die  gewöhn- 
lich unter  dem  gemeinschafdichen  Namen  Gilead 
zusammcmgefassten  Stämme  Rüben  und  Gad  nur 
als  ein  Stamm  gezählt  sind.  4)  Allein  von  Jephtha  bis 
Simson  wird  diqte  Folge  der  einzeliven  Stämme  un- 
terbrochen.   Die  Stämme  Ascher  und  Naphthali 
sind  nicht  repräsentirt,  dagegen  kommt  der  Stamna 
Ephraim  in  Abdon,  dem  Piratboniter ,  zum  zwei« 
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ttmnale  zunr  Vorschein  und  ebenso  würde  entweder  der 
Stamm  Jud«  oder  der  Stamm  Sebttlon  uoeb  ein« 
mal  erwh'hnt ,  je  nachdem  das  XII ,  S  als  Geburtsort 

des  Richters  Ihzan  g;en.innte  Bethlehem  dem  eineo, 
oder  dei%  andern  dieser  Stamme  zugeschrieben  wird* 
Da  indessen  die  Repräsentation  der  einzelnen  Stä'mme 
im  Uebrigen  so  consequent  durchgeführt  ist,  so  wird 
inan  in  dem  kleinen  Abschnitte  XII«  8 — 45  leicht  die 
Möglichkeit  einiger  irrigen  Angaben  zugeben.  Wird 
nun  aber  einmal  die  Richtigkeit  jener  Voraussetzung» 
dass  wir  hier  eine  ur^Unglich  ethnographische 
Anfsähinng  der  von  unserem  Buche  sogenannten  Rieb« 
ter  vor  uns  haben ,  angenonnnen  und  festgehalten ,  so 
führt  uns  dies  auf  eine  von  der  oben  dargelegten 
ganz  verschiedene  Anlage  und  Bestimmung  der  Schrift, 
bei  welcher  dann  auch  die  vorher»  bemerkten  Wider* 
Sprüche  zwische»  ihrem  dermaligen  Plane  und  ihrem 
Inhalte  von  selbst  dahinfallen.    Seinem  ursprünglichen 
Zwecke  nach  scheint  nämlich  das  Buch  der  Richter 
ein  altes  Heldenbuch  gewesen  zu  sein >  in  wel- 
chem je  dem  Tapfersten  aus  jedem  Stamme  ans  der 
Zeit  TOT  Kinfilhmng  des  Königthums  ein  rbhmlichea 
Denkmal  gesetzt  wurde.  -Der  Zweck  war  also  ein 
rein  patriotischer  ;  der  Verfasser  beabsichtigte  nicht 
eine  Geschichte  jener  Periode ,  wozu  es  erst  von 
einem  spateren  Ueberarbeiter  bennzt  wurde ,  der 
nach  jenes  religilis-didaktisGhe  Element  hineinbrachte. 
Daher  gab  er  auch  die  Geschichte  der  einzelnen  Hei"» 
den  nicht  in  einer  chronologischen  Folge,  sondern 
mehr  nach  der  Ordnung,  in  welcher  die  Stammge^ 
biete  von  Juda  bis  Dan  aufeinander  folgten.  Er 
wählte  sieh  «war  seine  Helden  vorzugsweise  aus  dein 
Zeiträume  von  Josua  bis  Samuel ,  griff  aber  auch  in 
die  frühere  Periode  hinüber ,   wenn  aus  jener  die 
IS  achrichten  über  einzelne  Stamme  mangelten.  Einige 

Stn4»t^»  Kommentar.  28 
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BDter  diera  Helden  mtfgen  den  Titel  Sch<lp]iet 

wirklich  gefuhrt  haben ,  weil  sie ,  im  Kriege  zu  An- 
fiihrern  ganzer  Stsdniiie  gewählt ,  mit  dieser  Würde 
zugleich  diejeoige  eines  Richters  in  Friedenszeil 
Terapigteii J  und  da  die«  die  höchste  Staatswürde  in 
dieser  Zeit  war ,  ward  nachher  die  ganze  Periode » 
im  Gegensalz  mit  der  monarchischen  ,  die  Richterpe- 
riode genannt.  Dass  aber  alle  in  dem  Buche  ange« 
führten  Helden,  B«  auch  Simson»  Richter,  und 
zwar  Riohter  über  ganz  Israel  gewesen  seien,  scheint 
eine  blos  suhjective  Ansicht  des  spätem  Ueberarbei- 
ters  zu  sein  ,  mit  welcher  die  eben  so  unrichtige  ei- 
ner chronologischen  Aufeinanderfolge  derselben  sich 
yerband,  in  Folge  w^^^her  dann  die  runde  Summe  von 
400  Jahren »  die  man  für  die  Dauer  dieses  ZeitmniBS 
angenommen  zu  haben  aeheint  (1  Kön.  VI ,  1),  will- 
hUrlich  auf  die  einzelneu  Richter  vertheilt  wurde. 

2.  Dem  eigentlichen  Buch  der  Richter  fremd  ist 
das  erste  Kapitel,  durch  dessen  Einschaltung,  so 
wie  durch  die  von  Joe«  XXIV  der  Zusammenhang 
von  Richter  II,  6  mit  Jos.  XXIII,  16  zerrissen 
wurde.  Der  Sammler  des  Buclis  scheint  damit  eine 
Art  von  hisiorlscher  Einleitung  zum  Folgenden  beah» 
sichtigt  zu  haben ,  indem  er  dem  Leser  durch  eine 
.  Vebersicht  Uber-  die  von  den  einzelnen  Stämmen  uner- 
eihert  gelassenen  Landestheil«  zeigen  wollte,  wie  viel* 
heidnische  Ureinwohner  noch  innerhalb  der  israeliti- 
schen Grenzen  zurückgeblieben  seien,  und  das  Volk 
der  Lockung  zur  Abgötterei  ausgesetzt  hätten.  Wie 
konnte  aber  der  Zusammensteller  des  Buchs  auf  den 
Einfall  kommen,  einen  solchen  Ueberbliek  fUr  noth* 
wendig  zu  erachten,  da  doch  in  der  Hauptschrift  selbst 
III ,  1 — 5  eine  ähnliche  Aufzahlung  der  in  Canaaa 
zurückgebliebenen  heidnischen  Völkerschaften  steht , 
die ,  bei  all  ihrer  Kürze ,  Itir  den  angegebenen  Zweck 
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Tollkommen  genligt?  Ferner «  wenn  er  in  diesem 
Kapitel  nichts  weiter  bei^weckte,  als  eine  Uebersicbt 
4er  iinerobert  gebliebenen  Landestbeile,  warum  spricbt 

er  denn  auch  von  den  Eroberungen  der  Stämme 
Juda  ,  Simeon  und  Ephraim  ?  Wie  konnte  es  ihm 
endlich  entgehen,  dass  die  Angabe'  von  der  angeblichen 
Eroberung  der  pbilistäischen  Königsstädte  durch  dea 
Stamm  Juda ,  1 ,  18  ihn  mit  III ,  3  in  einen  auffal- 
lenden Widerspruch  verwickelte?  Zur  Beantwortung 
dieser  Fragen  fügen  wir  dem  bereits  in  der  Einlei- 
tung zu  Kapitel  I.  Bemerkten  noch  Folgendes  bei* 
Vermuthlieh  fanden  die  Sammler  des  Kanons  über 
die  Eroberung  von  Ganaan  eine  doppelte  Relatio* 
vor.  ^ach  der  einen,  die  der  ersten  Hälüe  des  Bnches 
Josua  zum  Grunde  liegt ,  tvurde  der  Ruhm  der  Er- 
oberung des  jganzen  Landes  auf  Josua  zur'ückgefuhrty 
der  in  zwei  aufeinanderfolgenden  Feldziigen  sieh  zu- 
erst der  sUdlidieo»  dann  der  nördlichen  Hidfle  be- 
meistert  und  hierauf  dieselben  unter  die  einzelnes 
Stamme  verloost  habe.  ISach  der  andern  hatte  Jo- 
sua blos  den  Grund  zur  Eroberung  gelegt ,  nach  der 
Besitznahme  des  Ostjordanlandes  oder  Gileads  den 
Uebergang  über  den  Jordan  erzwungen  und  sich  in 
der  Gegend  von  Jericho  und  Ai  festgesetzt.*  Von 
diesem  Punkte  aus  begann  nun  erst  nach  seinem  Tode 
der  durch  die  einzelnen  Stämme  unternommene  Krieg 
mit  den  Bewohnern  von  Süd-  und  ^ord-Canaan,  die 
nur  zum  Theile  von  den  Hebräern  bezwungen  und 
aus  ihrem  Landbesitze  vertrieben  werden  konnten« 
Diese  letztere  Relation  scheint  mit  den  Anfangsworten 
von  Rieht.  I  begonnen  zu  haben.  Oa  nun  das  B. 
Josua  mit  der  JNachricht  vom  Tode  dieses  Feldherrn 
achloss ,  so  wollten  die  Sammler  des  Kanons  anfKng- 
Uefa  jene  zweite  Relation^  die  mit  den  Worten:  »und 
•s  geschah  nach  dem  Tode  Josuas"  anfing, 
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als  Fortsetzung  folgen  lassen.  Weil  nun  aber  dies« 
Portaetzimg  doch  nur  wieder  die  sehen  im  vorher« 
gehenden  Bpch  enthaltene  Eroberung  des  Landes  rak 

dem  einzigen  Unterschiede  enthielt,  dass  was  dort  dem 
Josua,  hier  den  einzelnen  Stammen  zugeschrieben  wur- 
de I  SO  kürzten  sie  den  Bericht  bald  einmal  ab  und 
gaben  an  seiner '  Stelle .  blos  die  £nni  folgenden  als 
Einleitung  passend  scheinende  Aufzählung  der  uner« 
obert  gebliebenen  Städte  und  Distrikte.  Dass  der 
Widerspruch  von  1,  18  mit  3,  3  von  ihnen  unbeach- 
tet blieb  f  ist  nicht  so  befremdlich ,  als  die  Sorglosig- 
keit f  mit  welcher  sie  in  diesem  nämlichen  Kapitel  die 
zwei  sich  widersprechenden  Stellen  r.  8  und  21  uo* 
verändert  stehen  Hessen. 

3.  Was  endlich  den  Anhang  XVII— XXI  be- 
trifft  9  so  erhielt  derselbe  seine  gegenwärtige  Stelle 
gewiss  nnr  aus  dem  Grrunde ,  weil  er  nicht  wol  vor 
II»  6  9  wo  er  der  Zeitfolge  nach  hingehört  hätte ,  ste- 
hen konnte.  Denn  dieser  sechste  Vers  ,  wenn  er  als 
Recapitulation  von  Jos.  24,  28  betrachtet  wird,  ver- 
mittelt immer  eine,  wenn  auch  noch  so  lose,  Anknü- 
pfung an  das  Buch  Josua»  welche  durch  die  Ein- 
schaltung jenes  Stücks  ganz  und  gar  vereitelt  wor- 
den wäre.  Von  II,  6  an  beginnt  aber  das  eigentliche 
Buch  der  Richter ,  welches  als  ein  in  sich  geschlos- 
senes Ganzes  die  Einschiebung  eines  fremdartigen» 
überdies  auch  in  chronologischer  Hinsicht  nicht  dahin 
gehörenden  Stücks  nicht  erlaubte.  So  blieb  den 
Sammlern  des  Kanons  nur  übrig  ,  diese  zwei  Erzäh- 
lungen in  einem  Anhang  der  Uauptschrift  beizuAigen. 
Wäre  die  derselben  Zeitp^riode  angehörende  Ge- 
schichte Ruth  nicht  erst  nach  Schliessung  des  Ka^ 
nons  zur  Sammlung  hinzugekommen,  so  hätte  si^ 
wahrscheinlich  ihren  Platz  auch  noch  am  Ende  des 
Buches  der  Richter  erbf^Ueoi  wobii)  sie  die  j|lexandrini- 
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sehen  Juden  ,"  die  sich  an  die  palästinensische  Ordnung 
der  Bücher  nicht  banden ,  wirUich  gestellt  haben. 


t.  5.    lieber  das  Alter  der  Hauptschrift  II^XVI  und  der 
ihr  znin  Grande  liegenden  Quellen. 

i.  Um  die  Zeit  sn  bestimmen,  in  wdcher  4siä 
Boeb  der  Richter  im  engero  Sinne,  oder  die  Toa 

Kap.  II,  6 — XVI  fortlaufende  Hauptschrift  ihre  ge- 
genwartige Redactton  erhalten  hat,  werden  wir  uns 
vorzugsweise  an  die  einleitenden  Betracbtmigen  Kap^ 
II,  6— III,  8  nn  halten  haben,  da  dieae  am  gewia- 
aeeten  von  der  Hand  des  Redactoris  herrübren^  Ol»* 
gleich  nainlich  mit  ziemlicher  Sicherheit  angenommen 
werden  kann ,  dass  auch  die  einem  jeden  Hauptab* 
aebaitle  Torangehenden  historiseh-pragmatiicben  'Eui« 
gäflge ,  welche  mit  Jener  aDgemeinen  Eloleitnng  vk 
einem  realen  Zusammenhange  stehen  ,  nebst  den  chro-» 
nologischen  Schlussangaben  Uber  die  Dauer  der  Rc- 
gierung  eines  jeden  Richters  und  diejenige  der  da* 
swischeofalknden  Unterdrückungen,  von  dem  apätertf 
Deberarbeiter  dea  Ganzen  Terfaast  sind,  ao  aind  dock 
dienelben  mit  dem  wesentlidien  Inhalte  des  Buchs  so 
innig  verflochten,  dass  eine  Trennung  dessen,  was 
Eigenthum  des  Ueberarbeiters  ist,  von  der  von  ihm 
beontzten  Ursohnilt  achlechterdings  vnmöglich  wird* 
Ana  leiehteeten  lassen  sich  noch  die,  unstreitig  auek 
erst  vom  Redactor  beigefiigten,  prophetischen  Stücke 
VI,  8 — 10.  X,  11 — 15  ohne  Störuiii^  des  Zusammen- 
hanges herausnehmen  ;  allein  iür  die  Bestimmung  der 
Abfaaaongszeit  iat  aua  dieaen  nichts  zu  gcwinnes* 
Wir  werden  daher  am  sicheraten  gehen,  wenn  wir 
zunächst  nur  die  Einleitung  des  zweiten  Kapitels  be* 


4» 

»ückMclitigcii*  Dies  zweite  Kapitel  iil  nämlich,  wie 
oben  §;ezeigt  worden ,  eine  Fortsetzung  yqn  Josua 
XXIII,  dessen  Verwandtschaft  mit  dem  Deuterooo- 
Diium  aus  den  Parallelen  bei  De  Wette,  Einl.  4te 
Ausg*  S.  2i9y  klar  hervorgeht,  weon  auch  nicht  die 
wortreiche 9  rhetorisirende  Sprache,  in  welcher  ao* 
wol  Jos.  XXIII,  als  Rieht.  II  geschrieben  sind,  von 
selbst  schon  an  die  Schreibart  des  Deuteron*  erinner- 
ten. Setzen  wir  nun  mit  De  Welte  (a,  a.  O.  206) 
die  Abfassungszeit  des  Deuteron,  seinem  grösseren 
Theilc  nach  in  die  RegierungszeU  dts  Josia,  so  wird 
■an  auch  die  Zeit  der  Redaelion  unserer  Sdirift  nicht 
höher  hinaufsetsev  dürfen«  Dass  der  Pentateuch  da- 
mals schon  bekannt  war ,  erhellt  aus  der  Rückwei- 
•ung  II ,  15. 

2m  Was  nun  die  Quellen  hetrifit,  die  der  Re- 
dtelor  Eom  Behuf  seiner  Geschichte  der  hebräiadbcn 
?(ation  ,  wovon  unser  Buch  einen  Theil  ausmachte , 
benutzt  hat,  so  haben  wir  im  vorigen  Paragraph 
unsere  üeberzeugung  dahin  ausgesprochen,  dass  dem 
Ganzen  eine  in  sich  abgeschlossene  Urschrift  zmn 
Grunde  liege ,  in  welcher  nach  der-  Zahl  und  Ord- 
nung der  Stämme  den  Verdiensten  von  zwölf  im 
Kampf  mit  den  Nationalfeindcn  berühmt  gewordenen 
Helden  und  Beireiern  des  Vaterlandes  ein  Ehrendenk- 
nal  gesetzt  wurde.  Die  Geschichte  des  UanrpatVNr» 
Abimelech,  Kap.  IX,  acheint  des  Contrastes 
wegen  als  Episode  in  dieselbe  aufgenommen  worden 
SU  sein.  Die  Abfassungszeit  dieser  Urschrift  ist  nicht 
aMibr  bestimmbar  ;  sie  ist  aber  augenscheinlich  aus 
sehr  alten  Ueberlieferungen  geflossen.  Denn  in  den- 
jenigen ErzKhlungen ,  wo  sich  die  Darstellung  inner- 
balb  der  Schranken  einer  rein  objecliven  Berichter- 
stattung hält,  ohne  den  natürlichen  Causalzusammen- 
hang  durch  Einndschnng  mytfaischor  Elemente  anfzu« 


Digitizod  by  Gü»..wtt 


43d 


heben,  ist  diesdbe  so  nalurgemitM,  so  voll  Lebens- 
frische und  Einfachheit  und  iuTinzehicn  Zii;^cn  so  cha- 
rakteristisch f  dass  sie  billi^erweise   auf  den  Ran^; 
mnw ,  wenn  auoh  nicht  g;ieichzeiti j^en ,  doch  p^ewis* 
•ehr  altcsy  die  Ueherlieferung  in  trcaem  Andenken 
bewahrenden  Aufzeichnung;  Anspruch  macht.  Dies 
gilt ,   ausser  von  den  Geschichten  Ehuds  Kap.  III , 
Abiinelechs  IX  ,  Jephthas  XI ,  vorzüglich  vom  Liede 
Deboras  Vf  dessen  sprachliche  EigenthümlichkeiteM 
▼on  Hartmann  (ia  Winer's  Zeitschrift  fllr  -wh^ 
senschafll.  Theol.  I ,  S.  429  ff.)  mit  Unrecht  diihitt 
urgirt  worden  sind ,  die  Abfiissuns;  dieses  merkwür- 
digen, in  seinem  Inhalte  die  unverkennbarsten  Spu-^ 
roR  Moes  hohen  Aherthnms  an  sich  tragenden,  Doku* 
ments  n  die  Periode  des  Verfalls  der  Sprache ,  am 
die  Zeit  des  Exils  ,   hinunterziisctzen.    Gewiss  ganz 
richtig  hat  dagegen  Ewald  (z.  Höh.  Liede,  S.  20) 
die  darin  hervortretende  IN  ei gung  zum  Aramaismus  auf 
neduimBg  eines  nordpalaslinensischea  Dialekts  gesetzti 
in  welchem  wir  Tielleiehl  auoh  andere  Theile  unserei 
Buchs  geschrieben  ßndcn  würden  ,  wenn  sie  der  Re- 
dactor,    wie  dies  Lied,    wörtlich  aufgenommen 
liäUe«    Wenigstens   seheint  da^  befremdliche  Still- 
«Zweigen  über  Juda,  welches  in  defr  gansen  Schrift 
nur  einmal  heiläuRg,  Kap.  XV,  9  ff«,  erwähnt  wird, 
^e  Vcrmulhung  zu  rechtfertigen ,  dass  die  Mehrzahl 
der  darin  aufbehaltenen  scliriftlichen  oder  mündlichen 
Uraditionen  in  Mord-Palastina  gesammelt  wurde ,  und 
jdbo»  wenn  es  schriftliehe  Urkuadea  waren  ,  irer- 
nnithlieh  in  einem  Tom  bier08olymitanis<fhen  etwas  veiv 
eehicdcnen,  sich  mehr  zum  benachbarten  aramäischen 
hinneigenden  Dialekte  abgefasst  waren. 

Es  finden  sich  aber  neben  den  oben  genannten 
Erzählungen ,  welchen  ihre  objektiv»  Haltung  den 
Charakter  eiser  mhähiiissmäsisig  sehr  aken  und  Irenen 
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Berichterstattung  zusichert »  auch  noch  andere »  ia 
welchen  die  Geschichte»  nur  als  Mittel  zur  Versiiin- 
liclmog  gewiisep  religiösen  und  ethischen  Maxünea 
dieaty  daher  mit  dichterischer  Willkür  behandelt,  dem 
natürlichen  Causalnexus  cntlioben  und  in  die  ideale 
Höbe  eines  theokratischen  Praguiatisuius  binaufgerückt 
worden  sind.  Dies  ist  yorziiglich  mit  der  Geschichte 
Gideons  der  Fall,  deren  erste  Hälfte  grösetenfthcüe 
mehr  theokratische  Dichtung,  als  wirkliche  Geschichte 
ist.  Die  ausserordentliche  Berufung  dieses  Helden 
durch  einen  unmittelbaren  Abgesandten  JehoTas»  der 
im  Verlaufe  des  Gesprächs  sich  als  Jehora  selbst  an 
erkennen  gibt  und  dies  durch  ein  Wunder  bekräftigt, 
die  Veranlassung  des  Beinamens  Jerubbaal  ,  den  Gi« 
deon  führte,  die  Probe  mit  der  Wolle  und  dem  Thau, 
die  sonderbare  Sichtung  des  von  Gideon  berufenen 
Heeres,  der  ausserordentliche  Traum  der  midiamti* 
•eben  Vorposten,  die  300  Mann,  die  ohne  SebwerdI* 
streich  ,  blos  mit  den  Fackeln  und  Krügen  Hundert- 
tausende in  die  Flucht  schlagen  —  dies  Alles  sind 
mythische  Züge,  die  weniger  auf  historische  Glaub- 
würdigkeit» als  auf  religiöse  Belehrung  AMugvadk 
machen.  Warum  wird  nämlich  in  Gideon  der' jüngste 
Sohn  einer  unbedeutenden  Familie  des  auch  nicht  ge« 
rade  angesehenen  Stammes  Manasse  berufen,  VI,  15  ? 
Warum  muss  Gideon  sein  Heer  auf  den  ansdrückü* 
chenBefebl  JeboYaa  bis  auf  dOOSlreitev  Temnadeni? 
Der  Verfasser  sagt  es  VII ,  2  selbst :  Israel  sollte 
sich  nicht  rühmen ,  durch  eigene  Kraft  das  feindliche 
Heer  besiegt  zu  haben ;  es  sollte  offenbar  werden , 
wie  Gott  allein  den  Sieg  Terkibe  twd  dass,  wenn  er 
helfe,  audi  der  Schwaebe  stark  werde  und  Wenige 
eine  zahllose  feindliche  Menge  überwinden  und  ver- 
nichten könnten. 

In  der  Geschiebte  Stmaons  tritt  zwar  das 
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äUdaktiscbe  £leiiMi|t  Dieht  so  «ichtlioli  iitrvoi*,  aber 
m  werden  doch  die  einzelneii  Abenteuer  dieses  Hei* 
de»  in  einen  künstlichen  Pragmatismus  verflochten » 
dessen  Faden  von  einer  höheren  Hand  gehalten  und 
gelenkt  werden.  Auf  den  Antrieb  Jehovas,  der  ihn 
schon  im  Mutterleibe  zu  seinem  Geweihten  und  als 
solchen '  zum  Befreier  seines  Volks  bestimmt  und  dies 
^  auf  ausserordentliche  Weise  seinen  Eltern  kund  ge« 
than  hatte,  niuss  Sinison,  iin  Widerspruch  mit  der 
Sitte  seiner  Vater  und  gegen  den  Willen  seiner  Ei- 
leniy  ein  philistäisches  Mädchen  zum  Weibe  begeh« 
ven,  damit  ihm  eiu  Anlass  werde,  mit  den  Philistern 
Händel  zu  bekommen.  Diese  höhere  Absieht  geht 
denn  auch  wirklich  vollkommen  in  Errdllung.  Denn 
seit  dem  scheinbar  zufälligen  Zusammentreffen  mit 
.  einem  JLöwen ,  der  ihm  auf  der  Heise  zur  Brautwer« 
huog  entgegenläuft  und  dessen  Erlegung  ihm.  den 
unschuldigen  Anlass  gibt ,  seinen  Hochzeitgästen  ein 
Räthsel  aufzugeben ,  entspinnt  sich  ein  Wechsel  von 
gegenseitigen  Kränkungen  und  rächender  Vergeltung, 
bis  endlich  Simson  tausend  Philister  auf  einmal  er- 
sdiliigt»  Auch  das  tragische  Ende  des  Helden  ist 
▼om  theokratischen  Standpunkte  aus  dargestellt,  Sim- 
eon bleibt  unüberwindlich,  so  lange  sein  Nasiräats« 
geliibde  unverletzt  ist.  Sobald  er  sich  unter  den 
Lockungen  der  Sinnlichkeit  das  Geheinmiss  seiner 
Stärke  entreissen  lässt  und  in  Folge  dessen  des  äus« 
Sern  Zeichens  seiner  höhern  -Weihe  beraubt  wird, 
weicht  .mit  Jeho^a  seine-  iibermenschlidie  Stärke  und 
er  büsst  seine  Schuld  in  der  tiefsten  Erniedrigung. 
Als  aber  der  begangene  Fehler  durch  das  nachfol- 
gende Leid  gebüsst  ist  und  seine  Schande  gerade 
den  Gipfelpunkt  erreicht  hat ,  da  steht  ihm  auf  sein 
letztes  Bitten  Jehova  noch  einmal  bei  und  er  erschlägt 
in  seinem  Tode  mehr  Feinde  |  als  er  in  seinem  Leben 
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getödtet  balle.  Sehw«fKdi  gdil  es  im  Allerllittnie  eine 

Erzählung,  worin  das  Ergiitzliche  einer  heiteren 
Volkssage  auf  eine  siimigere  Weise  mit  dem  Ernste 
religiöser  Belehrung  gepaart  und  einzelne  abenteaer- 
liehe  Fakta  mit  all  ihren  charakteristischen  Zligea  sa 
einer  solchen  dramatischen  Einheit  verbunden  wa'ren* 
Mit  den  beiden  so  eben  genannten  Erzählungen  hat 
den  über  die  beglaubigte  Geschichte  hinausgehenden 
theokratischen  Pragmatismus  gemein  die  Geschichte 
▼on  Baraks  Sieg  Uber  Sisera*  K«  IV«  Dnrdi 
den  Mund  einer  gotlbe geisterten  Seherin  wird  Barak 
aufgefordert,  den  ungleichen  Kampf  mit  einem  an 
Kampfmitteln  und  Streitkräften  ihm  vielmal  überlege- 
nen Feinde  aufzunehmen.  Eine  kleininüthige  Aeus« 
seruDg  des  Misstrauens  in  den  ihm  too  Jehova  ver* 
heissencn  Sieg  macht  ihn  des  Ruhms  vel'lustig ,  den 
feindjichen  Fcldherrn  erlegt  zu  haben  und  ein  AVeib 
entreisst  ihm  zur  verdienten  Schmach  die  schönste  Blume 
des  Siegerkranzes«  •  £s  fehlt  nun  zwar  auch  den  Üb- 
rigen Erziihlungen  des  Buchs  nicht  an 'didaktischen 
Elementen,  wie  denn  namentlich  in  der  Geschichte 
Abimelechs  von  dem  Verfasse  ausdrücklich  auf  das 
•Walten  der  göttlichen  ?}emesis ,  zuerst  in  dem  Un- 
gllickt  das  jener  Bastard  Uber  die  Familie  seines  tob 
Gott  abtrünnig  gewordenen  Vaters  brachte ,  hernach 
in  der  Bestrafung  des  Usurpators  und  der  ihn  auf 
frevele  Weise  auf  den  Thron  erhebenden  Sichemiten 
hingewiesen  wird,  IX».  56,  57.  So  kann  auch  die 
Opferung  der  Tochter  Jephthas  dazu  dienen ,  cti« 
traurigen  Folgen  übereilter  Gelübde  zu  verans«^»««. 
liehen.  Allein  dieser  Lelirinhalt  ,  der  überdies  mehr 
dem  ethischen  ,  als  dem  religiösen  Gebiete  angehört, 
ist  durch  die  Geschichte  seihst  gegeben,  nicht  vom 
Verfasser  erst  hineingelegl  und  diese  darnach  umge- 
formt, was  diese  zwei  Erzählungen  wesentlich  von 
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dcp  früher  genaiiDten  unttoscheidet.  Endlidi  die  €re- 
aelnqbte  Ehuds  K.  III  ermangelt  alles  höheren  prak- 
tischen Momentes  und  hat  ein  blos  patriotisehes  In- 
teresse. 

£s  entstellt  dhd  die  Fra^c,  ob  diese  ungleichar- 
tige Behandlung  des  historischen  Stoffes  yielleicht  in 
einer  Verschiedenheit  der  Quellen»  die  dem  Verfas- 
ser der  Urschrift  zw  Gebote  standen  und  yon  ihm 
unverändert  aufgenonimen  wurden,  ihren  Grund  ha- 
be, und  ob  jene  mehr  oder  weniger  mythischen  Er- 
zählungen etwa  aus  einer  jüngeren  Zeit  herrühren , 
als  die  übrigen »  die  einen  mehr  h^torischen  Charak- 
ter an  sieh  tragen  ?   Das  Letztere  muss  geradezu  rer- 
neint  werden.    Die  Mythen  des  Buchs  der  Richter 
haben  nämlich  ,  wenn  man  sie  mit  den  blos  nachah- 
menden  priesterlichen  Legenden  des  Buchs  Josua  ver- 
gleicht, ein  Gepräge  von  Originalität  und  Unabhän- 
gigkeit von  anerkannt  späteren  dogmatischen  und  hier- 
archischen  Tendenzen ,  das  ihnen  ein  yiel  höheres 
Alter  zusichert  und  sie  den  tiieokratischen  Dichtungen 
der  Genesis  und  des  Exodus  an  die  Seite  stellt.  Na- 
mentlich haben  sie  mit  diesen  letzteren  jene  Theopha- 
men  gemein,  wo  ein  Engel  Jehovas  erscheint,  der  im 
Verlaufe  der  Erzählung  zu  Jehova  selbst  wird,  so 
dass  der  Mensch ,  dem  diese  Offenbarung  zu  Theil 
geworden  ist,   beftirchtet,  infolge  dieser  nahen  Be- 
viihrung  mit  dem  heiligsten  Wesen,  sterben  zu  müssen, 
6,  22.  IJ,  22«  yergh  mit  Genes.  16,  13.  32,  31* 
Sie  enthalten  ferner  einzelne  Zlige ,  die  in  solchem 
WidersprucJie  mit  mosaischen  Satzungen  stehen  ,  dass 
ein  spät  lebender  Schriftsteller  sich  dieselben  kaum 
in  einer  Erzählung  erlaubt  haben  würde;    z.  B., 
wenn  Gideon  auf  das  Creheiss  des  Engels  die  Brühe 
▼Ott  dem  gekochten  Opferfleische  als  Trankopfer  aus- 
giesst(6,  20),  so  ist  dicö  uicht  allein  wider  die  luosaische 
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Vorschrift »  dass  alle  Trankopfer  -^us  Wein  betlclieil 
sollen  9  soodem  es  werden  Jesaj.  65»  4  dergleiehen 

OpferbrUhcn  geradezu  als  etwas  Abgöttisches  bezeich- 
üet.  Ebenso  weichen  sowohl  die  Bestimmungen , 
welche  der£ngel  Jehovas  den  Eltern  Simsons  über  das 
rifasiräat  ertheilt,  das  ihr  Sohn  auf  sich  nehmen  soll  9 
als  auch  was  'Sinison  spater  mit  sieinem  GelUbde  Inr 
vertraglich  hielt ,  in  mehren  Punkten  von  dem  Gesetze 
Num.  6,  1—20  ab.  S.  die  Anm.  zu  13,  5.  Endlich 
schliesst  sich  der  dogmatische  Gehalt,  der  Torzüg* 
lieh  in  der  Mythe  Ton  Crideon  enthalten  ist ,  ganz  aa 
den  Kreis  von  Vgrstellnngen  und  Maximen  an ,  die 
wir  in  den  Schriften  der  Propheten  zu  ihrer  BUithe- 
zeit  ausgesprochen  finden,  so  dass  wir  nicht  zwei- 
feln dürfen  9  dass  der  Verfasser  derselben  dieser  Ka« 
ete  angehört  habe.  Nehmen  wir  nun  an,  dass  die 
Ursohrifl  des  Buches  der  Richter  von  einem  Prophe- 
ten herrühre  ,  so  ist  ja  leicht  denkbar,  dass  einige  der 
ihm  iiherlieferten  Sagen,  besonders  wenn  sie  etwa 
aus  Volksliedern  entlehnt  waren  und  also  bereits  poe« 
tische  Elemente  entbieten»  ihm  zu  jener  theokratisch«* 
'  dichterischen  Behandlung  vorzugsweise  geeignet  sehte* 
nen.  In  diesem  Falle  wird  der  Grund  der,  mehrere 
dieser  Erzähhmgcn  unseres  Buchs  auszeichnenden,  my- 
thischen Bearbeitungsweise  weniger  in  einer  Verschie* 
denheit  der  Ton  dem  Verfasser  benatzten  Quellen»  ak 
in  der  subjektiven  Ansicht  und  Willkür  des  Erslerea 
zu  suchen  sein. 

Eine  grössere  Evidenz  könnte  dagegen  jener. An-- 
nähme  von  einer  andern  Seite  verliehen  werden»  wenn 
es  nämlich  gelänge  ,  in  den  einzelnen  Thetlen  un- 
serer Schrift  eine  merkliche  Verschiedenheit  des 
Styls  nachzuweisen,  gegen  welclie  der  überein- 
stimmende Gebrauch  des  vereinzelten  Ausdrucks  TW\ 
(II,  16.  iS.  III,  9.  ai.  VI»  14.  X»  i.  XIII» 
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als  zu  unkedeutend  zurücktreten  mlisste»  In  dieser 
'  Beziehung  verdient  nun  allerdings  die  Bemerkung 
Jahnas  (Riol.  IL  S«  191)  Beachtung,  dass  der  Ab- 
schoUt  von  Simson  XIII — XVII  >  der  sich  schon 
diurch  die  eingestreuten  rhythmischen  Stellen  (XIV, 
14.  18  XV,  16)  auszeichnet  und  in  seiner  poetischen 
Anlage  und  dem  eigenthiirnlichen  jovialen  Geist,  der 
durch  die  Erzählung  verbreitet  ist»  ein  besonderes« 
fiir  sich  bestehendes  Ganzes  aaszumachen  scheint» 
sieh  auch  in.  sprachlicher  Rücksicht  durch  die  ihm 
eigene,  dreimal  wiederkehrende  Formel :  i?n  y^)i9  riVfP?! 
flirr';  (XIV,  6.  19.  XV,  Ii)  von  den  übrigen  Tliei- 
len  des  Buches  unterscheide,  in  welchen  derselbe  Ge- 
danke mit  andern  Worten  ausgedrückt  werde«  Allein 
auch  diese.  Merkmale  sind  doch  nicht  bezeichnend 
genug ,  um  aus  ihnen  auf  einen  ^elbststä'ndigen  Auf« 
satz  eines  eigenen  Verfassers  schliessen  zu  lassen. 
Was  zuerst  jene  Formel  betrilft,  so  kann  derselbe 
Verfasser ,  der  auch  das  Uebrige  geschrieben  hat,  im 
Ausdrucke  nur  yarirt  haben ,  da  ja.  schon  in.  demsel- 
ben Abschnitte  von  Simson  (XIII,  25)  eine  solche 
Variation  vorkommt  und  auch  in  den  früheren  Ab> 
schnitten  sich  keine  durchgängige  Uebereinstimmung 
im  Gebrauche  der  parallelen  Formeln  zeigt ,  vergl. 
III,  iO.XI,  29.  mit  VI,  34.  Die  eingeschalteten  rhyth- 
nuiMslMn  Stellen  aber  und  der  besondere  Ton  der  Er- 
zählung werden  durch  die  Natur  des  Inhaltes  und 
den  eigenlhiimlichen  Charakter  des  Helden  hinreichend 
erklärt,  und  die  Einheit  und  Abgeschlossenheit  des 
gamwn  Stücket  ist  mcht  grösser  als  die  der  übrigea 
Erzählungen. 

Wenn  also  die  Nothwendigkeit,  eine  eigene  schrift- 
liche Urkunde  von  Simson  aus   dem  Verbände  der 
übrigen  Relationen  auszuscheiden ,  durch  die  ange- 
*   brachten  Gründe  uichts  weniger  als  bewiesen  betracji- 
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tet  werden  kaon  y  so  nms  btowieder  die  too  denisel* 

ben  Gelehrten  behauptete  Zusammensetzung  dieser  an- 
geblichen Urkunde  aus  zwei  verschiedenen  Aufsätzen, 
deren  ersterer  K.  XllI — ^XV,  der  andere  das.  XVI 
Kapitel  utnfasst  habe )  noch  eatschiedener- gelaugnel 
werden.  Tgl.  d.  Anm.  zu  XV >  20« 

Wie  frither  von  der  Geschichte  Simaons,  so  wurde 
in  neuerer  Zeit  von  der  Relation  über  Gideon  die  Be- 
hauptung aufgestellt,  dass  sie  durch  einen  besoodern 
Sprachgebrauch  sich  von  den  übrigen  StUcken  unter- 
scheide. Es  hat  sich  nämlich  Hart  mann  (in  Winer^s 
Zeitschrift  filr  wissenschaftliche  Theol.  I,  S.  429) 
darzuthun  l^cinüht  ,  dass  der  von  Gideon  iiandcinde 
Abschnitt  mit  dem  Liede  der  Debora  gewisse  Sprach- 
eigenheiten gemein  habe,  >velche  die  Abfassuogszeit  die- 
ser beiden  Stacke  in  die  Zeit  um  das  Exil  hinunterzusetzen 
aöthigten.  Vom  Liede  der  Debora  ist  schon  oben  die 
Rede  gewesen.  Was  nun  aber  die  Erzähhiug  von  Gi- 
deon anlangt,  so  sind  Irtilich  die  Wörter  p'ip,  Brühe, 
(VI,  i9.  20)  und  ^50,  Schale  (VI,  38)'  im  Arabi- 
schen und  Aramäischen  hänfiger,  als  im  Hebräischen. 
Allein  mit  wie  viel  andern  Ausdrucken  ist  dies  nicht  eben- 
so der  Fall?  Muss  denn  der  Gebrauch  eines  solchen 
Wortes  ausschliesslich  daher  rühren  ,  dass  der  Ver- 
fasser in  einer  Zeit  gelebt  bat ,  wo  die  Sprache  sich 
schon  zum  Aramaismus  hinneigte  ?  Kann  die  Ursache 
davon  nicht  auch  diese  sein^  dass  die  mit  jenen  Aus- 
drücken bezeichneten  Gegenstände  in  den  wenigen 
Ueberresten  der  auf  uns  gekommenen  hebräischen 
ScbriA werke  nicht  mehr  erwähnt  werden?  und  will 
man  denn  überhaupt  sich  anniassen,  bei  dem  so 
-  geringen  Umfang  der  uns  bekannten  Literatur  der 
Hebräer  den  Sprachgebrauch  eines  Zeitalters  in  Be- 
riehung  auf  einzelne  Wörter  so  genau  zu  bcgränzen? 
Wenn  ferner  die  gar  nicht  seltene  Formel  "«i?  nr-navi  "nn 
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VII,  3  (rergX.JL  Sam.  26,  26.  33.  Pt.  44,  4.  98,  i) 
als  Beweis  eines  spätem  Zeitalters  gebraucht  wird, 
so  ist  dies  blos  aus  einem  Miss  verstehen  der  Beraer- 
kunj;  Ewald 's  iu  seiner  krit.  Gr.  S.  594,  erklärbar« 
Endlich  die  Orthographien  niM^  VIII,  1  und  tti^Vip  v. 
31  (vergl.  XIX ,  2.  25.  28.  XX,  6)  fallen  blos  den 
Abschreibern  zur  Last  und  können  somit  für  das  Al- 
ter des  Verfassers  nichts  beweisen.  Einzig  das  K, 
V — VIII  wiederholt  vorkommende  Schin  praeHxum 
(VI,  17.  VU,  12.  VIII,  26)  verdient  als  eine  Sprach* 
eigenheit  dieses.  Abschnittes  bemerkt  zu  werden ,  die 
aber  auch  daraus  erklärt  werden  könnte,  dass  der 
Rcdaclor  nicht  jede  Spur  des  nordpnlaslinensischen 
Dialekts ,  in  welchem  diese  Urkunden  ursprünglich 
verfasst  waren,  verwischt  hat«  Eben  dahin  gehört 
wahrscheinlich  auch  das  VIII,  13  (wenn  wenigstens 
die  Lesart  richtig  ist)  und  XIV,  18  vorkommende 
trn  für  '^7^'.  Dies  fuhrt  uns  noch  auf  die  Frage, 
ob  der  Verfasser  der  Umschrift  denn  wirklich  schrift« 
liehe  Denkmäler  benutzt  und  nicht  vielmehr  nur  ans 
der  mündlichen  Heb  erlief  er  ung  geschöpft  ha« 
be?  Für  den  Gebrauch  schriftlicher  Urkunden 
wUrde  allerdings  am  meisten  zeugen,  wenn  in  ein» 
zelnea  Absclütten  eine  merkliche  Verschiedenheit  des 
Styls  und  Sprachgebrauchs  nachgewiesen  werden 
könnte;  allein  dass  eine  solche  wirklich  stattfinde,  ist 
nach  dem  Obigen  wenigstens  sehr  zweifelhaft  und  be« 
darf  noch  sicherer  Belege  ,  als  dafür  bis  jetzt  bei- 
gebracht worden  sind.  Auf  der  andern  Seite  ist  aber 
kauoi  glaublich,  dass  die  blosse  Tradition  so  manche 
individuelle  ZUge  (vergl.  VlU,  1—3.  XVIH,  19. 
IX,  6— 16.  26if.  XI,  34)  und  so  manche  Umstände, 
in  welchen  der  Charakter  der  altern  Zeit  mit  der 
grüssten  Treue  erhalten  scheint,  in  dieser  Unverfälscht« 
heil  aufbewahrt  haben  würde.   Ein  sagenhaftes  An* 
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sehen  bit  nooli  am  meisten  die  Gesdiiehte  Simeons, 

deren  Stoff  aber  der  Verfasser  vielleicht  aus  allen 
Volksliedern  eotiehnt  und  daiin  auf  seine  Weise  be« 
arbeitet  hat. 


f.  4.   Ueber  das  Alter  und  die  QeeUen  der  übrigen 

Theile  des  Buchs. 

i«   Ueber  die  Zeit,  in  weleher  das  erste  Kapi- 
tel geschrieben  wurde,  gibt  uns  die  Notiz  am  Ende 

von  V.  21:  dass  noch  zu  der  Zeit,   als  der 
Verfasser  schrieb,  Jebusiten  gemeinschaft- 
lich mit  den  Benjaminiten  Jerusalem  bewohn- 
ten, je  nachdem  der  Sinn  dieser  Worte  bestimmt 
wird,  ein  auf  ein  sehr  hohes  Alterthum  zurückwei- 
sendes Zeugniss.    Heisst  dies  nämlich  soviel,   als  : 
„weil  die  Benjaminiten  die  allen  Bewohner  der  Burg^ 
und  Umgegend  Jerusalems  nicht  bezwingen  konnten, 
SO  hätten  sie  dieselben  als  freie  und  unabhängige  Leute 
unter  sich  dulden  müssen  ** ,  so  führt  uns  dies  bis  io 
das  Zeitalter  vor  Salomo,  der  erst,  wie  1  Kön.  9,  20 
berichtet  wird,  die  Nachkommen  der  Jebusiten  nebst 
den  Ueberresten  der  andern  Ureinwohner  zu  Frobn- 
'  diensten  anhielt«   Will  dagegen  der  Verfasser  sagen : 
„weil  die  Benjaminiten  nicht  gleich  von  Anfang  sie 
gänzlich  sich  unterworfen  und  ausgerottet  hätten ,  so 
seien  in  Jerusalem  .immer  noch  Jebusiten  übriggeblie- 
ben ,  die  freilich  später  zu  den  Israeliten  in  ein  Unter- 
Ihanenverhältniss  getreten  seien,''  —  so  können  wir  dea 
Verfasser  selbst  bis  in's  Exil  und*  noch  später  liin- 
nntcrsetzen ,  da  noch  im  Buch  Esra  IX ,  1  Jebusiten 
erwähnt  werden.    Die  letztere  Erklärung  wird  nun 
aber  begünstigt  durch  die  Parallelen  von  v.  28.  30. 
33.  35    aus  welchen  man  sieht ,  dass  der  Verfasser 
die  |>ei  der  Einnahme  des  Landes  übriggelassenen 
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«imulikicchen  Völkerschaften  nicht  blos  insofern  hier 
anikäJilen  wollte,  als  sie  ihre  Unabhängigkeit  gegen 
die  Hebräer  noch  eine  Zeit  lang  behaupteten ,  sondern 

dass  er  zugleich  die  spatere  Zeit,  wo  sie  als  Unler- 
thanen  im  Lande  lebten  ,  mit  im  Auge  hatte.  Wir 
können  aus  v.  21  nur  das  negative  Resultat  ziehen, 
dass  der  Verfasser  nicht  vor  David  geschrieben  habe, 
welcher  zuerst  Jebus  den  Israeliten  unterwarf»  2  Sam« 
5,6,  ohne  desshalb  alle  Jehusiter  auszurotten  und 
auch  nur  zinsbar  zu  macheu,  2  Sam.  24,  16.  18, 
da  Letzteres  erst  unter  Salomo  geschah ,  1  Kön.  9» 
20«  In  die  Zeit  nach  Salomo  führt  uns  der  29ste  Vers, 
wenn  er  nach  der  Sq[>tuag«  und  der  Parallelstelle 
Jos.  16,  10  ergänzt  wird;  denn  die  Eroberung  Ga« 
sers  fand  erst  im  Zeilalter  Salonios  statt,  1  Kön.  9, 
16.  Aber  eine  nähere  Angabe  des  Zeitpunktes,  wie 
lange  nach  Salomo  diese  Stellen  geschrieben  sein  mö« 
'gen ,  ist  nun  aus  dem  einfachen  Grunde  nicht  mög- 
lich ,  weil  wir  die  Länge  der  Zeit ,  während  welcher 
noch  Jehusiten  in  Jerusalem  und  Gaseriten  als  israeliti- 
sche Unterthanen  im  Lande  blieben,  nicht  bestimmen 
können«  Nach  £sra  9,  1  müsstc  mau  glauben,  dass 
während  der  ganzen  Dauer  des  israelitischen  Staats  und 
selbst  über  das  Exil  hinaus  Jehusiten  übrig  blieben  f 
so  dass  der  Schreiber  des  v.  21  eben  so  gut  unmit- 
telbar vor  dem  Exil,  als  im  salomonischen  Zeitalter 
gelebt  haben  könnte.  Da  übrigens  dieser  Vers  mit 
V.  S  im  Widerspruche  steht  und  schwerlich  dersel- 
ben Hand  angehört»  vqn  welcher  die  innerlich  ver- 
bundene erste  Hälfte  des  Kapitels,  v.  1 — 18,  ge- 
schrieben ist  (s.  d.  Einl.  zu  K.  I.) ,  so  könnte  eine 
allfallig  daraus  zu  entnehmende  ZeilLeslinunung  nicht 
einmal  für  das  ganze  Kapitel  geltend  gemacht  wer- 
den.  Dagegen  kommt  uns  ein  anderer  Umstand  zu 

8tii«Ur't  EiinaMnlar.  29 
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Rlflfe,  der  inr  Bildung  eines  UrtheiU  Uber  das  Aller 

der  ersten  achtzehn  Verse  etwas  beitragen  könnte. 
Es  scheint  nämlich  nicht  blosser  Zufall ,  dass  der 
erste  Vers  fast  wörtlich  mit  ,  18  übereinstimmt, 
•oodem  wir  dürfen  daraus  eine  Verwandtschaft  oder 
Identität  des  Verfassers  Ton  Richter  I  mit  dentjeni* 
gen  des  Anhangs  XVI f — XXI  und  somit  eine  gleich- 
zeitige Abfassung  beider  Stücke  zu  folgern  berech- 
tigt sein« 

Beror  wir  nun  in  die  Untersuchung  Uber  das  AI* 
ter  des  Anhangs  eintreten,  müssen  wir  noch  nit 
einigen  Worten  der  Frage  gedenken ,  welche  in  Be- 
ziehung auf  einige  unserem  Kapitel   mit  dem  Buch 
Josua  gemeinschaftliche  Stellen  aufgeworfen  wurde, 
ob  nämlich  dieselben  der  Verfasser 'des  Buches  Josna 
aus  Richter  I  ausgeschrieben»  oder  umgekehrt,  der 
Verfasser  von  Richter  I  das  Buch  Josua  benutzt, 
oder  endlich  üb  beide  gemeinschaftlich  aus  einer  drit- 
ten Quelle  geschupft  haben  ?    Die  in  Frage  stehen- 
den Parallelen  sind:  Richter  I  v.  12 — 15  vgl.  mit 
Jos.  XV ,  16—19 ;  V.  21  vgl.  mit  Jos.  XV  ,  63  ;  r. 
27  und  28  vgl«  mit  Jos.  XVII,  11.  13.  und  endlich 
V.  29   vergl.  mit  Jos.  XVI,  1*0.    In  der  Voraus- 
setzung; ,  dass  das  erste  Kapitel  mit  dem  übrigen  Buch 
der  Richter  nur  Eine  Schrift  ausmache,  welche  an 
Alter  und  Originalität  dem  Buch  Josua  weit  voran- 
gehe,  hat  die  neuere  Kritik  einstimmig  für  die  Prio- 
rität der  Richter  I  befindlichen  Stellen  entschieden , . 
welche  der  Verfasser  des B.  Josua  daraus  entlehnt  und 
an  den  ihm  geeignet  scheinenden  Orten  seiner  eigenen 
Relation  einverleibt  habe.    Diesem  Urtheil  müssen 
auch  wiif,  wenigstens  in  Bezug  auf  die  drei  letzten 
der  angefiihrten  Stellen,  l>eii>flichten,  wenn  wir  gleich 
das  erste  Kapitel  für  ein   besonderes ,  erst  %'on  den 
Sammlern  des  Kanons  vorgesetztes  und  aus  verschie- 
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^nen  Qutlleii  dtrto  Altertliain  zwar  aielit  lieilrit» 
ten,    aber  «tieh  nieht  genügend  erwieicii  wericA 

kann  —  conipilirles  Stück  halten.  Die  Gründe,  die 
uns  dazu  bestimmen ,  sind  folgende :  1)  Im  Bu<^ 
loaua  sind  diese  Stellen»  da  wo  sie  stehen 9  ausser* 
wesentlich  and  können  ohne  die  geringste  Störang 
des  Znsammenhangs  oder  Plans,  nach  welcheni  da« 
Buch  geschrieben  ist ,  herausgenommen  werden.  Wo 
finden  wir  nämlich  diese  INotizen,  dass  Jcbns  von 
den  Judäern,  Gaser  von  den  Ephraimiten  und  meh* 
rere  Städte  der  £bene  Jesreel  von  dem  Stamme  Hn» 
nasse  nicht  hätten  erobert  werden  können?  Niehl 
etwa  in  der  ersten  Hälfte  des  Buchs ,  in  welcher  die 
Geschichte  des  Invasionskrieges  erzählt  ist ,  sondern 
jeweilen  am  Schlüsse  des  Verzeichnisses  der  den 
genannten  Stämmen  in  der  Vertheilung  des  I«andM 
xnge&ilenen  Städte«  Man  wird  nmi  freilich  eagen» 
dass  auch  an  diesem  Orte  jene  Notizen  keine  nnpas« 
sende  Stelle  fänden.  Auf  das  Vcrzeichniss  sämmtli- 
eher  Ortscliaficii ,  auf  welche  jeder  Stamm  rechtliche 
Ansprüche  zu  haben  glaubte,  müsste  am  Ende,  gleich* 
sam  als  Abzug  von  der  Xotalsumme ,  noch  eine  Er* 
wähnung  derjenigen  Städte  folgen»  in.  deren  fakii* 
sehen  Besitz  sie  sich  nicht  gleich  von  Anfang  setzen 
konnten.  Allein  wie  viele  andere  Orte  hätte  dann 
der  Verfasser  nicht  noch  nennen  'sollen ,  wenn  dies 
wirklich  seine  Absicht  war?  Warum  hat  er  z»  £• 
im  Stamme  Juda  -  nur  Jerusalems  gedacht , .  dagegen 
das  im  Verzeichniss  judäischer  Städte  mit  anfgezählle 
Asdod  nebst  Ekron ,  deren  sich  die  Hebräer  nie  be- 
mächtigt haben,  mit  Stillschweigen  übergangen?  Auch 
ist  es  offenbar  nicht  der  Umstand,  dass  die  genannten 
Städte  nicht  erobert  werden  konnten»  sondern  viek 
mehr  dmr,  dass  ihre  Einwohner,  gleichriel  oh 
YOr  oder  nach  erfolgter  Eroberung,  nicht  vertrie- 


bea  oder  a«s gerottet  wurden,  woron  der  Ver- 
ÜHier  hauptsaebHch  sprechen  will ,  vgl.  Jos*  17 , 

13:  wenn  die  Israeliten  machtiger  waren, 
00  niachteD  sie  sich  die  Einwohner  dieser 
Städte  wohl  frohnpflicbtig,  aber.vertriebea 
wurden  aie  nicbt  ron  ihnen.  Üieser  Gesichte- 
fmkt  passt  nun  eben  so  wenig  zu  der  obigen  Vor- 
aussctz,uDg  ,  als  iiherhaupt  in  den  Zusammenhang  ,  in 
welchem  jene  Stellea  im  Buch  Josua  stehen,  wahrend 
er  dagegen- Rieht»  I  gerade  der  wesentliche  und  vor* 
berrsehende  ist.  Dazu  wäre  die  Inconsequens  unbe- 
greiflich, die  sich  der  Verfesser  hätte  zu  Sehtdden 
kommen  lassen  ,  wenn  er  nur  bei  dem  Verzeiehniss 
der  Städte  des  Stamnies  Juda ,  Manasse  und  Ephraim 
jene  Angaben  der  nicht  gleich  von  Anfang  be- 
setzten Ortschaften  beigefügt»  in  dem  Städtever- 
zeichniss  der  Übrigen  Stämme  dagegen  Übergangen 
hätte.  Dies  erklart  sich  aher  leicht  durch  die  An- 
nahme, dass  erst  eine  spätere  Hand  jene  Notizen  aus 
dem  Buch  der  Richter  in  das  Buch  Josua  hineingo* 
tragen  habe.  Dass  nämlich  der  Glossator  es  nur  bei 
jenen  Stämmen  der  Mühe  werth  hielt,  diese  Notizen 
nachzutragen  ,  hat  seinen  Grund  in  der  grösseren 
Bedeutung  und  Wichti^^lielt,  welche  die  Stämme  Juda 
•ad  £phraimi  mit  welchem  der  halbe  Stamm  Manasse 
unter  dem  gemeinsebafUiehen  Namen  des  Hauses 
Jbseph's  (Richter  I,  22)  eigentlich  nur  Ein  Stamm- 
gebiet bildete ,  im  Vergleich  mit  den  übrigen  kleine- 
ren Stämmen  hatten ,  wesshalb  auch  die  Vertbeilung 
des  Landes  unter  die  letzteren  im  Buch  Josua  einen 
neuen»  nachträglichen  Abschnitt  ausmacht,  K.  XVIII 
ff.  2)  Im  Buch  Josua  finden  sich  in  jenen  Parallel- 
steilen  Spuren  willkürlicher  Aenderungen  ,  welche 
mit  dem  Texte,  wie  er  Uichtcr  1  gelesen  wird,  vor- 
genoninen  wurden.  Dabin  gehört  namentlich ,  dasa> 

* 
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WM  Rieht*  1 9  21  von  Jebus  berichtet  wirdt  ^om*  iSf 
63  Vinn  Stsunm  Benjamin  auf  den  Stamm  Juda  libw«' 

tragen  ist,  offenbar  weil  Jerusalem,  naf*bdem  es  Re« 
sidenzstadt  des  Reielics  Jiula  geworden  -war,  als 
ein  Eigenthiim  des  Stammes  Jiida  betrachtet  wurden 
Auch  Migt  Jos.  XVII,  11  der  im  Satze  aichtbar« 
Mangel  an  Gonstruction  und  Zusammenhang,  dass  de» 
ursprüngliche  Text,  der  eine  einfache  Angabe  der 
dem  Stamme  Manasse  zugefallenen  Städte  enthalten, 
zu  haben  soheiot ,  durch  das  Hineinzwängen  der  auf 
Richter  I,  27  entlehnten  Worte  in  Unordnung  ge« 
bracht  worden  ist.  Daher  der  Absprung  von  den 
▼on  f^i'^i  abhängigen  Nominativen  in  die  Akku« 
sative  "isn  "Cott^s^*],  die  nun  sehr  gezwungen  dem  fol- 
genden 1^3);  fct^l  als  absolute  Casus  voraufgehen.  Viel- 
leicht gehört  dahin  auch  der  Jos«  XVI,  10  zu  Rieht« 
I,  29  beigefügte  Zusatz  ^Tserwä»  *m  rnn  ttt^rrv,  oIh- 
gleich  mir  hier  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  der 
Glossator  denselben  aus  einer  voUstäudigeren  Hand- 
schrift des  Buches  der  Richter,  als  wir  gegenwärtig 
besitzen ,  genommen  habe ,  da  er  sich  auch  in  der 
griechischen  Uebersetzung  des  Buches  der  Richter  fin» 
det  und  die  Analogie  von  y«  28,  30  und  34  för  sich 
hat.  Nicht  mit  derselben  Zuversichtlichkeit  möchte 
ich  da  siegen  auch  von  dem  Abschnitte  Jos.  XV,  15 — 
19  behaupten,  dass  er  aus  Rieht,  I,  15— -19  ausgep> 
sehrieben  sei«  Denn' die  Notiz,  wie  Othniel  zu  dem 
Eigenthnmsrechl  auf  ein  kleines  Gebiet  in  den  Be- 
sitzungen des  Stammes  Juda  ,  welches  Caleb  seiner 
Tochter  bei  ihrer  Verhcirathung  zur  INIitgift  geschenkt 
habe,  gelangt  sei,  passt  doch  unstreitig  eben  so  gu^ 
wo  nicht  besser,  in  eine  Geschichte  der  Vertheilung 
des  Landes  unter  die  einzdnen  Stamme  und  Familiea, 
welchen  besondere  Erbloose  zulieion,  als  in  die  sum- 
V  inarische  Darstellung  der  vom  Stamme  Juda  gemachten 
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EroberuDgen,  die  wir  Richter  I  lesen.  Ja ,  hhit  uiaa 
die  abnipte  Wciaei  wie  Richter  1,  i2  auf  einmal 
Cafobe  erwähnt  wird,  mit  der  xn  einem  kleben  Gan« 

sen  abgerundeten  innerlich  verbundenen  und  durch 
den  Zusammenhang  hinreichend  motivirten  Relation 
Jos«  XV  9  13 — 49  zusammen »  so  möchte  man  sich 
eher  geneigt  fuhleOf  zum  Naehtheil  der  Steile  im 
Buch  der  Richter  für  die  Originalität  des  letzteren 
Stücks  zu  entscheiden,  oder  wenigstens  die  Benutzung 
tiner  den  beiden  Referenten  gemeinschafÜichea  Ur* 
kttpde  für  zulassig  zu  erachten« 

Es  hkibt  uns  endlidi  noch  übrig ,  die  Abfae» 
Vmgszeh  des  Anhangs,  XVII— >XXI,.  zu  bestim- 
men. Dabei  sehen  wir  uns  aber  in  eine  eigene  Ver- 
legenheit verwickelt.  Wahrend  na'iulich  auf  der  ei- 
nen Seite  sich,  besonders  in  K.  XX  jimd  XXI, 
Sjpixttu  finden ,  die  auf  ein  sehr  spätes  Alter  hindeo» 
ten ,  scheint  auf  der  andern  die  Einfachheit  und  Ob- 
jektivität der  Erzähhing  und  die  Treue  ,  womit  der 
sittliche  und  bürgerliche  Zustand  des  Volks  und  die 
Verhältnisse  der  Zeit ,  in  welche  die  geschilderteo 
BegebeaheiteD  fallen,  dargestellt  sind ,  dringend  zu 
fordern,  dass  wir  dieser  kleinen  Sehriffc  eine  sehr 
frühe  Abfassungszeit  zuschreiben.  Und  z^\at  über- 
wiegt diese  letztere  Rücksicht  in  dem  Grade  ,  dass 
■HUI  aich  gedrungen  fühlen  muss,  jene  Merkmale  eines 
^^eren  Zeitaltevs  irgendwie  zu  entfemeo«  Am  leieh* 
testen -würde  dies  geschehen,  wenn,  man  mit  Ber- 
tholdt  (Einl.  III,  S.  876  und  884  f.)  annähme,  die 
beiden ,  in  realer  Hinsicht  von  einander  unabhängi- 
gen, Erzählungen  vom  Götzenbilde  Michas  und  der 
Answanderung  der  Daniten  K.  XVII  und  XVIII, 
«nd  Tom  Kriege  wider  die  Benjaminiten  K.  XIX  — 
XXI.  seien  ursprünglich  gelrennt  gewesene  Aufsätze, 
die  erst  ein  späterer  Sammler,  von  weichem  die  F or- 
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mel  XVII 6,  XVIII,  1.  XIX,  1.  XXI,  25.  herrühre, 
Eusainmengefttellt  und  unter  denselben  politischen  Ge- 
Mcbtspiinkt  vereinigt  habe»  Dein  Verfasser  des  er- 
«tea  Aufsatzes  würde  die  Notiz  XVIII,  30  sein  Zeit- 
alter in  der  Periode  uacli  Wegfuhrung  der  10  Slh'in- 
we  in's  assyrische  Exil  anweisen ,  während  die  blos 
im  Deuterononiium  vorkommende  legislatorische  For- 
mel XX I  i3  9  die  geographtscben  Notizen  Uber  Silo 
XXI  f  12.  19  und  die  nur  in  den  BB*  der  Chronik, 
in  Esra  und  Nehemia  gebrauchte  Phrase  fctioa  für 
rtg\  XXI ,  23  den  Verfasser  des  zweiten  Auf- 
satzes als  einen  im  babylonischen  Exil  lebenden  Exu- 
lanten beurkunden  würden«  Da  indessen  XVlIIt  ^0 
iiUera  Ansoheine  nach  ein  späterer  Einschiebsel  ist 
($*  den  Gommentar  z.  d.  St.) ,  so  hindert  nichts  das 
jVlter  des  ersten  Aufsatzes  noch  höher  hinaufzusetzen, 
wofiir  sowol  die  Naivetat  der  Darstellung,  als  bc- 
•ondert  die  Treue,  womit  im  Gegensatz  mit  dem 
Pentalench  die  politisch -kircblichen  Verhältnisse  der 
Ijcriten  geschildert  sind,  su  sprechen  scheinen.  Die 
Zeitbestininiung  XVIII,  31  verbiclet  uns  nur,  über 
die  Regierung  Davids  hinaufzugehen,  so  dass  die  Ab- 
fassung der  beiden  Urkunden  vielleicht  durch  einen 
.Zeitraum  von  mehreren  Jahrhunderten  getrennt  wäre. 
Allein  einer  solchen  Scheidung  der  zwei  Aufsätze 
in  Bezug  auf  Verfasser  und  Abfassungszeit  lassen  sich 
wieder  folgende  Gründe  entgegensetzen  :  1)  Die  Er- 
sählung  von  dem  Leviten  Kap.  XIX ,  womit  die 
ibwei  folgenden  Kapitel  nur  £in  Ganzes  ausmachen, 
gibt  in  Treue  und  Natürlichkeit  der  Darstellung  der 
im  ersten  Aufsatze  enthaltenen  Geschichte  nichts  nach, 
sondern  scheint ,  so  wie  der  schriftstellerisclie  Cha- 
rakter in  beiden  derselbe  ist ,  auch  aus  derselben  Fe- 
der geflossen  zu  sein.  2)  In  der  Geschichte ,  des  gc« 
gen  die  Benjaminiten  gefiihrten  Krieges  lind  neben 
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manchen  Unwahrscfaeinlichkeiten  wobin  naraenlKch 
di«  Zablangaben  XX,  2.  21.  25.  35  gehören  äoek 
wieder  einzelne  INotizen  eing^eflochten  ,  die  auf  einer 
alten»  unverfalschteD  Ueberlteferung  zu  beruhen  schei- 
neni  wie  die  genauen  Ortsbezeichnungen  in  dem  Tref- 
fen vor  Gibea  XX»  31—34.  45,  der  von  der  Vollw- 
gemeinde' zu  Betbel  erbaute  Altar  XXI,  4,  das  Jäh-» 
resfest ,  das  dem  Jehova  zu  Silo  gefeiert  wurde, 
XXI ,  19  u.  a,  in.  3)  Die  geographischen  Angaben 
über  die  Lage  von  Silo »  wi^e  dem  Verfasser  sei- . 
nen  Standpunkt  im  Exil  anweisen  würden,  könnten 
Ton  späterer  Hand  beigefügt  sein.  Allein  auf  keine 
Weise  zu  entfernen  sind  dagegen  die  aus  dem  Sprach- 
gebrauche eatnommenen  Gründe  einer  sehr  späten  Ab- 
fassung» der  dem  Erzähler  mit  dem  Verfasser  des 
Deuteronomiums  gemeinscbaftliehe  Gebraudi  der  legis* 
latorischen  Formel  XX,  13 ,  die  erst  in  den  jüngsten 
Büchern  des  Kanons  vorkommende  Phrase  ts'^säa  »!oi 
XXI ,  23 ,  wozu  noch  die  Verwandtschaft  des  Ver- 
fassers mit  dem »  erst  im  assyriscben  Exil ,  wo  nieht 
nocb  später  lebenden  Verfasser  des  4ten  Bncbs  Mose 
in  Ansebnng  der  übertriebenen  Angaben'  sowol  Uber 
die  Zahl  der  waffenfähigen  Mannschaft  aller  Stämme 
überhaupt  (XX,  2),  als  diejenige  des  Stamms  Ben- 
jamin insbesondere  (XX ,  16)  kommt,  s«  die  Anmerk* 
zu  XX  9  15« 

Wenn  wir  nnn  diese  sieh  wechselseitig  beschrän- 
kenden oder  aufhebenden  Momente  einer  sehr  frühen 
und  sehr  spaten  Abfassung  gegen  einander  abwägen»  so 
möchte  sich  einer  Beiden  bülige  Rechnung  tragen- 
den Kritik  wol  folgendes  als'das  sicherste  Resultat  her- 
ausstellen :  1)  Es  liegen  dem  Anhange  XVII— XXI 
sehr  alle,  vielleicht  schon  aus  dem  salomonischen  Zeit- 
alter herrührende  Quellen  zum  Grunde ;  2)  allein  in 
der  Gestalt  und  Verarbeitung»  in  weldher  wir  sie 
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geg^enwärtig  besitzen ,  können  sie  erst  im  Exil ,  und 
zwar  nicht  im  assyrischen  der  10  Stämme,  wie  Ber- 
thol dt  annahm,  sondern,  wie  die  Verwandtschaft  des 
Styls  mit  dem  Deuteroiioinium  XX  ,  13  und  den  BB. 
der  Chronik,  Esra  und  Nehemia  (XXI ,  23)  zeigt, 
erst  im  babylonischen  aufgezeichnet  worden  sein. 
3)  Der  Verfasser  gehörte  vermuthlich  dem  Priester- 
-  Stande  an,  wofür  seine  Verwandtschaft  mit  den  Ver- 
fassern des  Pentatcuchs  und  die  eingeschaltete  Notiz 
Uber  den  Hohenpriester  Pinehas  und  den  Sitz  der 
Bundeslade  XX »  27«  28  zu  zeugen  scheinen»  und  wir 
glauben  nicht  sehr  zu  irren ,  wenn  wir  ihn  mit  dem 
Concipienten  des  Buchs  Josua ,  in  welchem  gerade 
auf  dieselbe  Weise  ältere  Urkunden  überarbeitet  sind, 
liir  identisch  halten. 
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Zweiter  Anhang. 


Ueber  den  politischen  Zustand  des  israelitischen  Volks 
^  in  der  Periode  der  Richter« 


Wenn  gleich  das  Buch  der  Richter  als  patriotisch- 
religiöses  Volksbuch  nicht  unmittelbar  den  Zwecken 
einer  wissenschaftlichen,  historischen  Forschung;  dient, 

sondern  durch  den  theokratischcn  Gesichtspunkt  ,  der 
die  Darstelhing;  der  geschichtlichen  Zustände  und  Be- 
gebenheiten beherrscht,  oft  die  Ermittlung  des  wah- 
ren Sachverhaltes  erschwert  oder  geradezu  unmög- 
lich macht,  so  enthalt  es  demungeachtet  eine  hinrei- 
reichende  Anzahl  von  Stellen  und  ganzen  Abschnitten, 
in  welchen  die  subjektiven  Ansichten  und  Zwecke  des 
Erzählers  auf  die  Bearbeitung  des  traditionellen  Stof- 
fes einen  geringeren  Etnfluss  g^Ubt  haben  und  die  uns 
daher  einen  Blick  in  den  politischen  und  Cultus.  Zu- 
stand dieses  Zeitraums  werfen  lassen.  Diese  verein- 
zelten Angaben  zu  sammeln,  durch  Combination  zu 
ergänzen  und  wo  möglich  in  eine  Totalanschauung 
zu  verein  igen  f  ist  nicht  allein  fiir  den  Historiker , 
dem  unser  Buch  die  einzige  Quelle  fiir  die  Geschichte 
dieses  Zeitraums  ist,  von  Wicliti^kcit,  sondern  aiirh 
der  Ausleger  wird  manche  einzelne ,  für  das  reale 
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VerstäncUiiss  unseres  Buchs  wichtige  Stellen. evil  äanil 
^  riebtig  auffassen  und  erklären  können,  wenn  er  «ie 
von  einem  allgemeineren  Standpunkte  aus,  im  Zusam- 
menhange mit  allen  übrigen  ,  dem  Inhalte  nach  vcr« 
wandten  Stellen  und  mit  einem  durch  historische  Kritik 
geschärften  Blicke  in's  Auge  fasst,  so  dass  wir  uns» 
trotz  der  bedeutenden  Schwierigkeit  der  Aufgabe » 
der  Pflicht,  eine  Lösung  derselben  zu  versuchen ,  in 
keiner  Rücksicht  entziehen  dürfen. 

Das  Besondere,  welches  den  politischen  Zustand 
des  hebräischen  Volks  in  der  Periode  der  Richter 
auszeichnet»  wird  sich  am  bestimmtesten  herausstelleo, 
wenn  wir.  denselben  mit  der  früheren  Verfassung» 
welche  die  Nation  nach  den  Traditionen  des  Buchs 
Josua  noch  Lei  l-^ebzeilen  dieses  Heerführers  hatte , 
in  Gegensatz  treten  lassen.  Die  Grundziige  dieser 
ältere  9  auf  den  Anordnungen  Mose's  seihst  beruhen- 
den Verfassung  sind  nun  kürzlich  folgende:  1)  Die 
in  einem  grossen  Lager  vereinigte  wafTenfa'htge  Mann- 
schaft bildet  zugleicli  das  Heer  und  die  Volks  ge- 
rn ein  de,  An  der  Spitze  derselben  steht  2)  eine 
mit  der  höchsten  exekutiven  und  richterlichen  Ge- 
waltbekleidete Behörde»  dieFUrsten  der  Gemein- 
jde,  !~nrri  '«K'^ira*,  Jos.  9,  15.  18.  21.;  diese  sind  einer- 
seits der  Obcrfeldherr  Josua,  andererseits  der 
•Oberpriester  Eleasar,  in  Verbindung  mit  den 
Pamilicnhä'uptern  oder  Stammfürsten  der  ein- 
4Mlnen  Stämme»  den  tvba^  rm  (ftir  *«9  s. 
Gosen  ins  Thesaur.  p.  193  s.  v.  rra)  und  abgekürzt 
Jrvianin  n^«  «nösr^  Jos,  14,  1.  21,  1,  so  dass  ein  jeder 
Stamm  in  seinem  obersten  Familienhauptc  rcprasentirt 
war»  s«  Maurer  zu  Josua  S.  67.  f.  —  Diese  Ver- 
sammlung der  Fürsten  schiiesst,  ohne  Mitwirkung  der 
Volksgemeinde,  ein  Biindniss  mit  den  Gibeoniten, 
.  .  JOä.  9,  15.  Die  Voiksgemeindc  bezeigt  zwar  darüber 
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Unwillen  9  t.  18  i  aber  nieht  etwa^  weil  sie  in 
dter   Aosttbnng    eines   Souveränetätsrechtes  .yerielzi 

glaubt ,  sondern  weil  das  Bundniss  erschlichen  und  die 
Fürsten  hinterj^nngen  worden  waren.    Denn  die  Ge- 
walt, in  welcher  die  letzteren  handeln,  ist  nicht  eioe 
delegirte ,  ein  blosser  Ausfluss  der  Volksgewalt ,  son* 
dem  eine  iräterlichey  ihnen  von  Natur  als  Familien- 
häupteru  über  ihre  untergebenen  Familienglieder  zu- 
kommende.   Sie  sind  daher  für  ihre  Handlungen  nicht 
verantwortlich  und  können  ihrer  Würde  eben  so  we- 
nig entsetzt  werden ,  als  ein  Vater  aufhören  kann, 
das  Haupt  und  der  Vorsteher  seiner  Familie  zu  sein. 
So  wie  es  dem  Familienhaupte  zukommt,  das  Erbe 
seiner  Kinder  zu  bestimmen,  so  sehen  wir  den  Rath 
der  Fürsten  den  Stammen  ihre  Familienloose  zuthei- 
len,  i9f  5iy  die  besondern  Ansprüche  Einzelnerauf 
liandesbesitz  prüfen  und  darüber  entscheiden ,  17 ,  4» 
21,  1.  Zuweilen  wird  in  ähnlichen  Fällen  Josua, 
als  der  vornehmste  im  Fiirslenralhe  und  der  in  mili- 
tärischen Massnahmen  unumsclirankte  Gewalt  hatte, 
allein  genannt,  Jos*  9»  6«  8,  15.  14,  6.  17,  14,  Der 
Oberpriester  Eleasar,  schon  als  Haupt  des  Stammes 
Levi  den  übrigen  Stammhäuptem  beigeordnet,  wird 
neben  Josüa  besonders  hervorgehoben ,  weil  er  den 
Gottesdienst  der  an  heiliger  Stätte  versammelten  Volks- 
gemeinde verwaltete  und  in  Fällen,  deren  Entschei- 
dung ausserhalb  der  roenscblichen  Berechnung  lag, 
durch  das  Orakel  des  Urim  und  Tbummim  den  Aus* 
schlag  geben  musste. 

Eine  anziehende  Parallele  zu  dieser  Verfassungfs- 
form ,  die  aber  näher  auszuftihren  hier  der  Ort  nicht 
ist  f  bietet  die  Verfassung  der  hellentseben  Staaten  m 
der  heroischen  •  Zeit  (Müllers  Dorter  II,  S.  9  f. 
Waebsmuth,  hellen.  Alterthumskunde  B.  I.  S.  76fr.) 
in  welchen  die  Stellung  des  ßaaikiv^  zu  den  ctQiAJiiiii^ 
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d»  des  yrimtu  iwi^r  pare$f  md  Beider  zn  der  ayogi 
tMkt  sehr  Tmehiedeii  ist  von  dem  Verhällniss  des 

Feldherrn  Josua  zu  seinen  ö^'nas  und  der  trrs;  nur 
hat  sich  bei  den  Hellenen  der  Zusammenhang 
Sla4^tsvereins  mit  seiner  Grundlage  ,  dem  Fainilieaver- 
eine,  schon  mehr  verwischt,  die  Kdoigpswiirde  ist 
eine  erbliche  geworden  und  das  hierarchische  Element 
fehlt  gänzlich. 

Der  öffentliche  Zustand  der  hebräischen  Nation, 
unmittelbar  nach  Josuas  Absterben  i  zeiftt 
keine  wesentliche  Differenz  von  dem  der  vorhergehen- 
den Periode.  Wir  finden  im  Anhange  zum  Buch  der 
Richter ,  dessen  erste  Erzähluno^en  in  diese  Zeit  fal- 
len ,  wiederum  die  stir,  das  Heer,  welches  zugleich 
die  Volksgemeinde  ausmacht ,  die  S  t  a  m  m  f  ii  r  s  t  c  n , 
liier  bf9  tt^p^  die  Ecksteine  des  Volks  20,  2 
und  die  Aeltesten  der  Gemeinde,  rtnrti  '^t  (ol 
yfQOVTBg,  ij  yenovaia ,  senatus)  21,  16  genannt  und 
uiit  der  richterlichen  Gewalt  bekleidet ,  21 ,  22,  Docli 
hat  es  den  Anschein ,  als  ob  die  Beschlüsse  nur  in 
Gemeinschaft  und  mit  der  Genehmigung  der  ganzen 
Gemeinde  gefasst  würden,  20,  8«  21,  5.  Wir  fin- 
den endlich  auch  das  Orakel  des  Jlohcnpriesters  ,  20, 
18.  28»  Nur  die  Steile  des  Oberieldiierrn  ist  va- 
kant, scheint  aber  nach  dem  Befehl  des  Orakels,  20, 
iSf  durch  das  Familienoberhaupt  des  Stammes  Juda 
ausgefüllt  worden  zu  sein. 

Mit  noch  grösserer  politischer  Aktivität  sehen  wir 
die  Volksgemeinde  in  einem  historischen  Fragmente 
auftreten,  welches  offenbar  derselben  Zeitperiode  an-* 
gehört  f  obgleich  es  der  spätere  Ueberarbeiter  irriger 
Weise  in  die  Zeit  Josuas  hinaufgerlickt  hat,  nämlich 
Jos,  22,  9—34,  Es  ist  die  Geschichte  jenes  Altars, 
den  die  transjordanischen  Sthinnic  am  östlichen  Ufer 
des  Jordans  errichtet  hatten  und  der  bald  die  Veran- 


lasMing^  zib  einem  blutigen  Relijpoaszwute  gewordc» 
wXre.  Hier  ist  et  die  in  Süo  Tersammelte  und  sdio» 

xtitn  kries^eriscben  Auszngc  gerllttete  Volks^meinde 
der  in  Cannan  ansässigfcn  Stämme  ,  welche  ilirc  7.chn 
Stainiiifiirsten  mit  dein  Hohenpriester  Pioehas ,  der 
seinem  Vater  Eleasar  im  Arote  gefolgt  war »  ans  ihrer 
Mitte  delegirt/um  die  Gileaditen  noeh  vor  Ausbrueh 
der  Tha'tHchkeiten  Uber  ihre  Handlung  zur  Rede  zn  stel- 
len. Die  von  diesen  erlheilte  Antwort  wird  dann  wie- 
der von  den  Gesandten  der  Gemeinde  refcrirt  und  gut- 
geheissen«  Nach  dem  oben  auseinandergesetzten  Ver- 
hältniss  der  Gemeinde  zum  repräsentativen  Rath  der 
Familienhäupter  muss  man  sich  den  Hergang  so  Tor« 
stellen ,  dass  der  Vorschlag ,  Gesandte  nach  Gilead 
zu  schicken  von  den  Fürsten  selbst  ausgegangen  und 
Ton  der  Gemeinde  nur  durch  Acdamation  gebilligt 
•    worden  sei« 

Bringen  wir  nun  den  noch  frischen  Eindruck  die« 
ses  Bildes  politischer  und  kirchlicher  Einheit,  welche» 
der  hebräische  Staat  nach  Traditionen,  deren  durchgän- 
gige Glaubwürdigkeit  wir  Ireiiich  fiir  jetzt  wollen 
dahingestellt  sein  lassen ,  in  diesem  Zeiträume  darbie- 
tet» mit  hinüber  zur  näheren  Betrachtung  des  poii-^ 
tischen  Znstandes  der  T9ation  in  der  nächstfolgenden 
Periode  ,  die  uns  das  Buch  der  Richter  schildert ,  so 
werden  auch  einer  oberflächlichen  Aufmerkiamkeit 
sogleich  die  bedeutenden  Differenzpunkte  zwischen  die« 
aen  beiden  Zeiträumen ,  in  Bezug  auf  die  allgemeinen 
gesellschaftlichen  Einrichtungen,  in  die  Angen  fallen* 
Der  Hauptunterschied  und  zugleich  die  Quelle  aller 
übrigen  DilFcrcnzen  ist,  dass  die  zwölf  Stamme  ,  in 
welche  die  Nation  sich  theilte,  aufgehört  haben,  einen 
rerfoundenen  »  organisch  gegliederten  politischen  Kör* 
per  auszumachen.  Die  frühere  Bimdeseinhett  tr* 
acheint  gänzlich  aufgelöst  and  ist  in  isöUrte  Gemeinde* 
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wcteo  oder  temporärt  Geaossenschaüeii  ciozelner. 
ftiimnie»  so  wie  die  geMosmne  Motli  oder  die  gleich- 
erdgeo  IntereMen  ibrer  geographiMdieB  I«eg;e  sie  kh« 

sammenführlen ,  zerfallen.  Daher  ist  im  ganzen  ei- 
gentlichen Buch  der  Richter ,  d.  h.  von  K.  II— XVI, 
weder  von  einer  Volksgemeinde  und  ilurem  Familieiv-. 
ralbe,  noch  von  einem  Bundesbeere  aller  Stamoe, 
noch  von  einem  obersten  Feldhrnrn,  noeb  Ton  einem 
gemeinschaftlichen  Nationalheiligtlium  und  dessen  Prie- 
ster die  geringste  Spur  zu  ünden.  Die  Beireiun^s* 
kriege,  deren  Beschreibung  den  Hauptinhalt  des  Bu« 
ebes  ausmacht  9  sind  keine  INadonalkriege »  sondern 
werden  lediglich  von  denjenigen  Stammen  geführt» 
die  unter  dem  Druck  einer  feindlichen  Ueberniacht 
eine  Zeit  lang  gelitten  hatten  ;  die  anderen ,  zunächst 
liegenden  Stamme  werden  wol  um  HUlfe  angespro-* 
eben ,  aber  ihre  Theilnakme  ist  eine  durchaus  frei- 
willige, von  keinem  ewin senden  Gesetze»  sondern  bloe 
von  ihrem  Patriotismus  oder  ihrer  Lust  nach  Beute 
abhängige.  Unter  den  in  jedem  Abschnitte  sich  dar« 
bietenden  Beispielen ,  mit  welchen  diese  Behauptung 
belegt  und  veranschaulicht  werden  könnte ,  ist  keines 
lehrreicher,  als  die  Creschichte  vom  Siege  Baraks 
über  den  canaanitischen  Heerführer  Sisera  ,  wie  ihn 
die  Seherin  Debora  in  ihrem  merkwürdigen  Triumph- 
liede»  Kap.  5,  besungen  hat.  Der  am  Fusse  des  Lii« 
banon  residirende  Canaaniterfiirst  Jabin  suchte  seine 
Herrschaft  Uber  das  Gebiet  der  Stämme  Naphth'ali  und 
Sebulon  auszudehnen  ,  die  Einwohner  hatten  sich  in, 
die  Berge  und  festen  Städte  geflüchtet  und  die  Furcht 
vor  dem  mächtigen  Feinde  die  JLandstrassen  und  offe* 
nen  Flecken  verödet«  Da  sammelt  auf  den  Ruf  der 
gottbegeislerten  Debora  »der  Naphthalite  Barak  seine 
Stammgenossen  und  die  Sebnlonittn  auf  dem  Berge 
Thabor  und  rüstet  sich  zum  Kampf,    ^ach  der  pro- 
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saischen  £rzäh]uDg  K.  IV,  6  sind  es  zabatatueBd  MapiK 
thaliten  und  Sebuloniten»  die  seia  Heer  auf  naohen ;  denn 
sie  warett  die  zunächst  BeUieiligt^,  der  Gefahr,  ihre 

Freiheit  ganz  einzuhüssen,  am  meisten  Ausgesetzten. 
In  ihrem  Liede  preist  nun  aber  Debora  gleich  von 
Anfang  den  Patriotismus  der  israelitischen  Fürsten 
oder  Fämüienhäupters  die  freiwillig  mit  ihren  Leu> 
ten  zum  Belreinngskampfe  herbeigeeilt  sei^n  nnd  nennt 
dann  mit  namentlicher  Auszeichnung,  v.  14,  die  Für- 
sten der  Ephraimiten,  Benjaminiten ,  der  Stamme  Ma- 
nasse  und  Issaschar,  die  sich  unerschrocken  und  mit 
Verachtung  ilures  Lebens  den  Schaaren  Maphthalis  und 
Sebulons  angeschlossen ,  während  dagegen  die  trans* 
jordanischen  Stämme  Huben,  Gad  und  Ha1b*Manasse 
nebst  Dan  und  Ascher  aus  Bequemlichkeit  und  Man- 
gel an  Entschlossenheit  zurückgeblieben  seien.  Von 
Juda  und  Simeon  ist  keine  Rede,  zum  deutlichen  Be* 
weis»  dart.  diese  Stämme  mit  den  nördlichen  nicht  ge- 
meine Sache  machten ,  sondern  sich  vom  Bunde  iso* 
'lirl  hatten. 

Eine  allgemeine  Verpflichtung  zum  Kriegsdienste 
nrnss  auch  nicht  stattgefunden  haben ,  und  wenn  auch 
die  niedlichen  Stämme  eine  Gonföderation  bildeten » 

so  war  doch  keine  Nöthigung  zu  Stellung  eines  Bun. 
descoDtingentes ,  wenn  der  Bund  in  einem  seiner 
Theile  von  einer  äusserlichen  Gefahr  bedroht  war* 
riichts  ist  durch  positive  Gesetze  bestimmt.  Alles  dem 
fireien  Impulse  moralischer  Triebfedern  überlassen,  und 
die  Tapferkeit  findet  ihre  einzige  Belohnung  im  Lobe, 
die  Feigheit  im  beissenden  Spotte  des  Siegsgesangs. 
Wie  ganz  anders  in  der  Geschichte  jenes  benjamiai* 
tischen  Krieges,  .wo  die  Volksgemeinde  durch  den 
grossen  Eid  (21,  5)  verpflichtet  wird,  sich  betm 
Bundesheer  einzustellen  und  die  davon  zurückgeblie- 
benen Einwohner  von  Jabes  Gilead  als  Eidbrüchige 
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mit  Weibern  uml  Kiadem  niedergemacht  werden« 
21,  10! 

]>urehgeh€n  wir  die  Übrigen  in  nnaerem  Boche 
erwähnten  Kriege  «nd  ScUaehten,  $o  treffen  wir 

überall  dieselbe  Isolirung  der  Interessen  und  des  Han- 
deUis  an«  wodurch  der  Gedanke  an  das  Vorhanden- 
sein eines  festen  politischen  Verbandes .  der  Stämme 
-  ausgeschlossen  wird.   Die  Moabiten  hatten  im  We- 
sten des  Jordans,  in  Canaan,  festen  Fuss  gefasst  und 
Jericho  eingenommen.    Es  war  dies  eine  Stadt  der 
Benjaminiten  und  der  Stamm  war  durch  diese  Er- 
oberung den  Moabiten  zinsbar  geworden.    Da  fasst 
ein  Ben jaminite 9  Ehud»  den  Entschluss.. sein  Vaterland 
IM  befreien.   Er  ermordet  meuchlerisch  den  moabiti« 
sehen  Tyrannen,  bietet  den  Landsturm  seiner  Slauim- 
genossen  und  der  benachbarten  Ephraiiuiten  auf  und 
jagt  die  Feinde  aus  dem  Lande,  Kap.  III,  13  ff* 
Die  Nomadenhorden  der  Midianiter  lallen  jährlich  um 
die  Erndtezeit  in  Nordpalästina  ein  und  durchstreifen 
mit  ihren  Heerden  das  ganze  Land  bis  an  die  Küste 
des  mittelländischen  Meers,  um  die  Fcldfriichle  und 
das  Vieh  zu  rauben  und  ihre  zahUoseii  Kameele  in 
den  fetten  Triften  weiden  zu  lassen.   Da  stellt  sich  . 
der  Manassite  Gideon  an  die  Spitze  seiner  Sippschafli 
des  Hauses  Abieser ,  sammelt  Freiwillige  in  Manasse, 
Sebulon  ,   Ascher   und  Naphthali  (6  ,  36) ,  welche 
Stämme,  wie  es  scheint)  vor  den  übrigen  unter  jenen 
räuberischen  Invasionen  litten ,  und  erkämpft  einen 
glanzenden  Sieg»  zu  dessen  Vervollständigung  erst, 
nachher  auch   die  Ephraimiten  eingeladen  werden. 
Die  Vorwürfe  ,  die  sie  über  diese  späte  Aufforderung 
dem  Gideon  machen  (8,  1),  beziehen  sich  nicht  etwa 
darauf,  dass  die  beschwornen  Verträge  durch  sein 
eigenmächtiges  Verfahren   verletzt  worden  seien, 
sondern  haben  ihren  Grund  lediglich  darin ,  dass  .sich 

St«4tr*«  CawaiffHlar.  30 
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die  Ephrainiiteii  ao  iftrem  AnUieil  von  Ruhm  nnd  Beute 
Terkiirzt  glauben.  Endlich  der  Krieg  mit  den  Am- 
monitern  wird  blos  von  den  transjordamschcn  Släui- 
men  geführt,  die  dann  aus  Dankbarkeit  den  Jei^htha 
zum  Oberhaupt  über  ganz  Gilead  wählen,  11 ,  8. 
Wenn  die  Efihraimiten  auch  bei  diesem  Anlasse  sich 
Itber  Vernachlässigung  beschweren  (12,  1)  ^  so  kann 
daraus  weniger  auf  einen  Vertrags  massig  geschlossenen 
Bund,  als  auf  den  Anspruch  dieses  Stammes  auf  eine 
Hegemonie  der  nördlichen  und  östlichen  Stamme  ge- 
•ehlossen  werden,  welches  Ansinnen*  aber  von  den 
ktzleren  blutig  zurückgewiesen  wird* 

Mit  dieser,  aus  den  angeführten  Thatsachen  klar 
hervorgehenden,  politischen  Vereinzelung  der  Sth'mme 
scheint  nun  aber  zu  streiten  ,  dass  dieselben  wieder 
unter  einer  obersten  Magistratsperson,  dem  Schopbet 
oder  Richter,  Tereinigt  erscheinen*  Denn  von  einem 
jeden  der  in  unserem  Buche  angeführten  Richter 
heisst  es  ja  ausdrucklich,  er  habe  Israel  gerichtet 
bis  an  seinen  Tod,  worauf  dann  jedesmal  ein  Ande« 
rer  sdne  Stelle  eingenommen  habe ,  so  dass  eine  re* 
gelmässig  sich  succedirende  oberste  Staatsbehörde 
bestanden  hatte  was  ohne  Einheit  des  Staatskörpers 
nicht  denkbar  ist.  Um  den  Grund  oder  üngrund  die- 
ses Widerstreites  klar  einzusehen ,  müssen  wir  vorerst 
untersuchen ,  welchen  Begriff  der  Verfasser  unseres 
Buchs  mit  dem  Mamen  tsfitf  verbunden  habe«  Dies 
ersten  vnr  am  deutlichsten  aus  2 ,  10 ,  wo  gleich 
von  dem  ersten  Richter  gesagt  wird  :  bs^'^iOTT«  S2wr^ 
tvfn^fah  Ks*^.  Der  Verfasser  wollte  offenbar  gleich 
im  Anfange  und  für  ein  und  allemal  anzeigen ,  worin 
die  Pflichten  eines  Schophet  bestunden,  nämlich  ei- 
nerseits im  Rechtsprechen,  a ndererseits  in  der 
Anführung  des  Heers,  das  Erstcre  im  Frieden, 
das  Andere   in  Kriegszcileu«    Insofern  unterschied 
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sich  die  Gewalt  ies  Sc&opbet  blos  dem  Namen  nacli 

Yon  der  späteren  königlichen.  Denn,  als  das 
Volk  vom  Samuel  einen  Könif^  verlangle ,  begehrt 
es  einen  solchen ,  damit  ev  Recht  spreche  und 
Tor  ihm  ausziehe  und  seine  Kriege  führet 
i  Sam*  8,  20,  und  dass  dies  wirklich  die  beiden 
Hauptfunktionen  der  israelitischen  Könige  waren , 
zeigt  die  spatere  Geschichte  fast  auf  jedem  ihrer  Blät- 
ter. Hinsichtlich  der  richterlichen  Thätigkeit  der 
Könige  vgl.  namentlich  2  Sam.  15,  4.  2  Kön.  15,  5« 
Sprichw*  29 ,  i4  u»  a*  m.  Auch  in  den  meisten  Staa- 
ten des  übrigen  Alterthums  sehen  wir  in  der  früh» 

-  sten  Zeit  diese  doppelte  Gewalt  in  dem  Staatsober- 
haupte vereinigt ,  so  bei  den  selbst  im  Namen  über- 
einstimmenden Suffetes  der  Karthager  (LiF*  30,  ^. 
32  9' 46.  34 y  61)  9  und  Tyrier  (von  Joseph,  c.  Ap.  1, 
21  durch  Sixaatai  übersetzt),  den  heroischen  Köni- 

'  gen  der  Hellenen  (Aristot.  Pol*  III ,  9 ,  7.  xvQto& 
d'ijoav  Ttjg  Te  'AaTa.n6XEf.iov  ijyefioviag  y.al  tiav  i'/f- 
aiwv  ooai  ^li}  ieQatixal,  y.cu  tiqoq  TOVTotg  rag  bixag 
ixQivov)t  von  welchen  sie  auf  die  ältesten  Archouten 
und  Prytanen  überging;,  endlich  hei  den  römischen  KÖ« 
nigen  und  spater  beiden  Consuln,  die  auch  ludices 
hiesseu  (Wyttenb.  zu  Cicero  de  Legg.  III,  3  p.  384  ed. 
Francof).  Dass  demungeachtet  in  unserem  Buche  von 
den  Kichtera  nicht  ausdrücklich  gesagjt  wird,  dass 
sie  zu  Gericht  gesessen ,  hat  seinen  natürlichen  Grund 
darin,  weil  nur  ihre  Thätigkeit  in  den  Befreiungs- 
kriegen der  Nation  den  Inhalt  der  Erzählung  aus« 
macht.  Bios  von  der  Richterin  Debora  heisst  es,  4, 
6,  dass  die  Israeliten  zu  ihr  zum  Gericht  gekom- 
men seien.  Denn  als  Weib  musste  sie  sich  nolhwen- 
dig  auf  diese  friedlichen  Funktionen  einschränken,  .für 
den  Krieg  dagegen  einen  Mann  zum  Feldherrn  beru* 
fen  ,  wozu  ihre  Wahl  den  IXaph^haliteo  Barak  be- 
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stimmte.  Ein  Gegenstück  zu  dieser  f'H'^  bildet  der 
mms  Samuel,  der  ,  weil  er  den  Priesterdienst  ver* 
sah,  obgleich  Schophet,  nicht  in  eigener  Person  zu 
Felde  zog  (aus  dem  Ausdrucke  bji^^  Tf^???  i  Sani* 
12 9  2  folgt  dies  weoigstens  nicht)»  wol  aber  das 
Richteraint  verwaltete  und  sich  jährlich  an  drei  ver* 
sclücdcre  Orte  begab,  um  die  Rechtshändel  der  Um- 
gegend zu  schlichten ,  1  Sam.  7 ,  16.  17. 

Dass  ouu  die  hebräische  liatioo  wirklich  vor  Ein- 
ftihrung  des  KÖDigthums  Regeaten  unter  dem  Amts- 
titel  Richter  besass^  die  sich  von  den  Königen  nicht 
sowol  in  der  Walur  ihrer  amtlichen  Tha'tigkeit ,  als 
vielmehr  darin  unterschieden,  dass  ihre  Würde 
keine  erbliche  war,  sondern  auf  freier  Wahl  be- 
mlite  9  nach  welcher  bald  durch  Tapferkeit  und  Feld- 
herrntalent ausgezeichnete  Krieger,  bald  gottbegei- 
sterte Seher  (ti^xH  ,  später  Q^*n9  genannt  i  Sam.  9 , 
9)  und  zwar  ohne  Unlerscbicd  des  Geschlechts  ,  wie 
Debora  und  Samuel,  bald  Priester^  wie  Eli  (1  Saui. 
4»  lö)  dazu  berufen  wurden,  daran  lässt  sich  um  so 
weniger .  zweifeln ,  da  die  ganze  Periode  von  Josua 
bis  auf  Sani  von  ihnen  benanot  wurde ,  vgl«  2  Sam. 
7,  11.  2  Kon.  23,  22.  Ruth  1,  1.  Allein  eine  an- 
dere Frage  ist  dagegen  ,  ob  die  Herrschaft  dieser 
Richter  sich  über  alle  Stämme  erstree|>t  Jiabe,  so  dass 
diese  unter  einem  gemeinschaftlichen  Oherhaupte  ver- 
einigt waren?  Ferner,  ob  die  in  unserem  Buche  auf- 
gezählten Richter  sich  wirklich  in  der  Reihenfolge 
succedirten,  in  welcher  sie  von  dem  Verfasser  nach- 
einander genannt  sind  ?  imd  endlich,  ob  alle,  weichen 
von  dem  Verfasser  der  Titel  Richter  beigelegt 
wird ,  diese  Würde  auch  wirklich  besessen  haben  ? 
Diese  Fragen  glauben  wir  sämmtHch  ncgiren  zu  müs- 
sen lind  zwar  aus  folgenden  Gründen  :  1)  Gegen  eine 
Herrschaft  des  Schophcl   Uber  alle  zwölf  Stämme 
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sprechen  auf  das  Bestimmteste  die  oben  angeführten,  . 
den  Berichten  unseres  Buches  selbst  entnoinmenen 

Thatsachea ,  welche  ein  vereintes ,  durch  eine  Ceii- 
tralgewalt  zusauuiiengehallenes  und  regulirtes  Wirken 
der  Stämme  geradezu  in  Abred^  stellen.  Der  Scfao- 
phet  befehligt  als  Feldherr  zunächst  nur  seine  Stamm» 
genossen ;  die  HUIfsvölker  der  ifbrigen  Stämme  wer- 
den zwaf  zur  Theilnahme  eini^^eladen,  aber  ihr  Weg» 
bleiben  zieht  keine  gesetzliche  Bestrafung  nach  sich. 
Wol  aber  kann  der  Richter  selbst  die  Rache  eines 
mächtigen  Stammes  ^  wie  des  Stammes  £phraim »  su 
fUrchten  haben ,  wenn  er  ihm  durch  eine  verspätete 
oder  versäumte  Einladung  die  Gelegenheit,  Beute  zu 
gewinnen ,  abgeschnitten  hat.  Wir  bemerken  endlich, 
dass  unter  den  zur  Theilnahme  an  einem  Feldzuge 
aufgeforderten  Stämmen  der  Stamm  Juda  niemals 
miterwähnt  wird.  Wenn  wir  also  auch  eine  lockere 
Conföderation  der  nf^rdlichen  und  östlichen  Stämme 
unter  einem  gemeinsamen  Oberhaupte  anzunehmen  uns 
bewogen  landen,  so  war  doch  Juda  gewiss  davon 
ausgeschlossen  und  es  wäre  somit  die  Formel  "Ti^  ob^ 
yvrjiBr^  in  einem  beschränkten  Sinne  ku  nehmen*  Von 
einem  dieser  Richter ,  die  Uber  Israel  regiert  haben 
sollen,  sagt  übrigens  der  Verfasser  ausdrücklich  und 
im  Widerspruche  mit  sich  selber ,  er  sei  blos  zum 
Oberhaupt  Uber  die  transjordanischen  Stämme  gewählt  . 
worden  y  11»  8  vergl.  mit  12,  7.  2)  War  nan  aber 
die  Herrschaft  der  Richter  eüie  blos  partielle ,  und 
waren  es  nicht  einmal  immer  dieselben  Landestheile , 
über  welche  die  Richter,  die  unser  Buch  nennt,  ge- 
setzt waren,  so  kann  von  einer  Succession  der- 
selben nicht  die  Rede  sein.  Eine  solche  anzuneh«- 
mettf  werden  wir  ohnehin  schon  durch  die  im  ersten 
Anhange  ausführlicher  besprochene  Beobachtung  ver- 
hindert ,  dass  die  Reihenfolge  der  Richter  in  unserem 
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Buche  eine  künstliche,  nach  der  ^geographischen  Lage 
der  Stäinme  geordnete  sei  und  dass  die  Geschichte 
Eiiizeloer  aus  ihnen  einer  viel  früheren  Zeit  angeböre, 
aU  ihr  durch  die  Chronologie  des  Verfassers  ange- 
wiesen wird*  Aach  widerstrebt  dem  Begriff  einer 
regelmässigen  Succession,  dass  mehrere  Richter  erst 
im  Augenblicke  der  Noth  zu  ihrer  Würde  berufen 
wurden  y  wie  dies  namentlich  bei  Jephtba  der  Fall 
war,  oder  dass  sie,  wie  Ehud  und  Gideon,  aus  Eige- 
nem Antrieb  sich  an  die  Spitze  einer  kriegerischen 
Unternehmung  stellten  und  dann  als  Sehophtim  die 
höchste  Gewalt  in  Händen  behielten.  3)  Ja,  es  lasst 
sich  sogar  in  Zweifel  ziehen ,  ob  die  Namen  aller  in 
unserem  Buche  angeTührten  Helden  auch  wirklich  Na- 
men von  Bichtern  seien«  Von  Ehud  und  S  am  gar 
sagt  dies  der  Verfasser  seihst  nicht  (3 ,  30  und  31)  , 
sondern  er  nennt  sie  nur  Befreier  ihres  Vaterlandes, 
Dagegen  wird  zwar  Sinison  den  Richtern  Uber  Is- 
rael beigezählt  (Id,  20.  i6  ,  31),  aber  seine  Tbaten 
sind  nicht  die  Xhaten  eines  Feidherrn,  sondern  muth- 
willige  Jugendstreiche  eines  einzelneu  Abenteurers , 
so  dass  die  1/Vtirde,  die  ihm  der  Verfasser  beilegt, 
starken  Zweifeln  unterliegt.  Denn  die  Stelle  Genes. 
49,  16 ,  die  man  gewöhnlich  als  Anspielung  auf  Sim« 
•ons  Richteramt  fasst,  ist  nicht  hinlänglich  klar  und 
lässt  in  ihrer  Allgemeinheit  noch  anderweitige  Bezie« 
himgen  zu. 

Wenn  also  gleich  der  spätere  Concipicnt  oder 
Ueberarbeiter  des  Buchs  der  Richter  die  Geschichte 
dieser  Periode  so  dargestellt  hat^  als  ob  das  israeli- 
tische Volk  Ton  einer  in  chronologischer  Folge  sich 
suceedirenden  Reihe  von  Richtern ,  wie  später  Ton 
Königen,  regiert  worden  wäre,  so  lehrt  uns  dagegen 
der  Inhalt  seiner  Erznhkmgen  selbst  das  Gcgcntheil. 
Die  politische  Verbindung  der  Stämme  zu  Einem 
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Staatskörper  dauerte  vicliciclit  noch  cinio^e  Zeit  nach 
Josua's  Tod  fort  ,  wie  man  weQi|j;stens  aus  Jos.  22» 
9  ff.  und  Rieht«  19^21  schliessen  mun »  obgleich  da- 
mit andere  Nachrichten»  nach  welchen  schon  die  £r- 
^  oberunjs:  Canaans  nicht  als  eine  ^meinssinie  Angele« 
geuheit  betrieben  wurde  (Riehl.  1),  im  Widerspruche 
stehen.  Aber  bald  einmal  scheint  eine  Trenauog  zu» 
nächst  unter  den  beiden  volkreichsten  Stammen,  Juda 
und  Ephraim«  eingetreten  zu  sein»  deren  jeder  tob 
mtn  an  seine  eigene  politische  Laufbahn  verfolgte*  An 
den  Stamm  Juda  schloss  sich  der  innerhalb  seiner  Grän- 
zen  ohne  politische  Selbstständigkeit  wohnende  Stamm 
Simeon  an,  so  wie  an  Ephraim  die  kleineren  nörd« 
liehen  und  östlichen  Stämme«  Doch  seheinen  einer 
eigentlichen  Hegemonie » .auf  welche  Ephraim  An« 
epruch  machte,  bedeutende  Hindernisse  im  We^e  ge- 
standen zu  haben.  Denn  einerseits  sagten  sich  die 
trausjordanischen  Stämme »  Rüben,  Gad  uud  halb 

"Ma  nasse»  die  ihre  geographische  Lage  ohnehin  zu 
einem  näheren  Anschlüsse  untereinander  einladen 
musste»  als  sie  im  Kriege  mit  den  Ammonitern  von 
den  westlichen  Stämmen  im  Stiche  gelassen  worden 
waren,  förmlich  von  Ephraim  los,   wählten  sich  in 

.Jephtba  ihr  eigenes  Oberhaupt  und  behaupteten  ihre 
Selbstständigkeit  siegreich  mit  dem  Sehwerdte ;  a»de« 
rerseits  scheinen  die  Stamme  Issasehar,  Ascher 
und  Dan  durch  die  commerciellen  und  industriellen 
Verhältnisse  mit  ihren  syrischen   und  phÖnizischen 

.Nachbarn  in  eine  mehr  oder  weniger  abhängige f 
jEuwetlen  sogar  tributäre  Lage  versetzt  worden  zu 
«ein»  wie  dies  Tür  Issasehar  aus  Genes.  49»  lö»  Itlr. 
Dan  und  Ascher  aus  Rieht.  5,  17  (vgl.  d.  Anmerk. 
zu  dieser  Stelle)  hervorgehen  dürfte.  Bei  dieser  Zer- 
rissenheit im  Innern  war  die  Existenz  des  Staats  noch 
durch  immer  sich  ernouende  Stürme  vpn  Aussen  ge- 
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fahrdet.  Bald  waren  es  Eroberer,  die  aus  dem  in« 
aeren  Asien  gegen  die  Küste  des  Mittelmeerä  vor«' 
drangen,  wie  Kedor  I«aoroer  3,  8,  bald  benachbarte 

Völker  ,  die  ihre  Rechte  auf  ihnen  entrissene  Lan. 
destheite  geltend  machen  wollten,  wie  die  Moabiter  , 
und  Aramoniter  3,  12  ff.  10,  8  f.  11 »  12  ff.  und 
Philister  3,  31.  10,  ?•  13,  1.,  bald  nomadische  Hor^ 
den ,  die  räuberifcbe  Einfalle  in  das  hebräische  Ge* 
biet  machten  und  jährlich  um  die  Erndtezeit  wieder«> 
kehrten,  wie  die  Midianiter  6,  1 — 6,  durch  welche 
die  Israeliten  theil weise  in  ihrer  Selbstständigkeit  be« 
droht  9  zuweilen  auf  einige  Zeit  gans  darum  gebracht 
und  von  einem  fremden  Volke  abhängig  wurden. 
Dann  weckte  die  Grösse  der  Noth  den  Patriotismus 
irgend  eines  wackeren  Helden,  dessen  Begeisterung 
seine  Stamm  genossen  versammelte  und  iur  Beireiung 
des  Vaterlandes  entflammte« 

Dass  die  Dankbarkeit  seiner  Mitbürger  einen  sol« 
chcn  Mann  nach  erlangtem  Siege  an  die  Spitze  des 
Geincindewesens  stellte,  liegt  in  der  Natur  der  Sache* 
£r  blieb  dann ,  so  lange  er  lebte ,  Schophet  seines 
Stammes  und,  je  nach  dem  pelitisefaen  Einfluss  des- 
selben,  auch  anderer  benachbarter  Stämme*  Dass 
aber  dies  nicht  der  einzige  Weg  gewesen  sei ,  wie. 
man  zur  Richter  würde  gelangte ,   zeigt  das  Beispiel 
der  Debora,  die  bereits  Rio  hierin  war,  als  sie  den 
Etttschluss  fasste^  das  Vaterland  zu  befreien,  4,  4. 
Diese  hebräische  Velleda  (Tacit*  Hist.  IV*  61*  65. 
Oerman.  8)  scheint  als  fW'ttJ  Misx,  als  gottbegeisterte 
Seherin  und  Wahrsagerin,  sich,  wie  später  Samuel, 
das  Öffentliche  Zutrauen   und  die  Verehrung  ihres 
Volks  erworben  zu  haben*   Zu  ihrer  Zeit  scheint 
der  Stamm  Ephraim-,  aus  dem  sie  geblirtig  war*,  eino 
Art  von  Hegemdnie  Uber  die  nördlichen  und  transjor- 
dänischen  Stämme  ausgeübt  zu  haben.    Daher  bc&tellt 
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me  einen  Napktfaallteo ,  Barak ,  zum  Peldherrn  und 
fördert  die  übrigen  Stämme  £um  Kriegszng  auf.  Dass 
indessen  ihr  und  Aires  Stammes  Eiufluss  mehr  ein 

moralischer  war,  zeigt  ihr  Siegsgesang,  der  die  Ta- 
pfern wegen  ihrer  frei  willigen  Theilnahiue  be- 
lobt, und  flir  die  Ausgebliebenen  keine  andere  Waffe 
gebraucht I  als  die  des  Hohnes,  wodurch  die  Vor» 
stelhing  eines  Unter Ihanen Verhältnisses  der  genannten 
Stämme  unter  Ephraiin  und  dessen  Richterin  entfernt 
wird«    Eine  schwer  zu  beantwortende  Frage  ist  nun 
aber ,  ob  dergleichen  Richter  auch  in  gewöhnlichen 
Zeiten  als  ordentliche  Beamtung  in  den  einzelnen 
StCirnmeni^er  Stammgenossenschaften  bestanden,  oder 
ob  sie  nur  für  ausserordjenlliche  Fälle  ,  in  Kriegszei- 
ten ,  als  eine  Art  von  Diktatur ,   eingesetzt  wurden  , 
nachher  aber  wieder  einer  ordentlichen  Verwaltung, 
etwa  einem  Rathe  von  Familienältesten  Platz  macli* 
ten?.  Unser  Buch  gibt 'darüber  keine  deutliche  Aus- 
kunft*  Für  das  Erstere  spricht  das  so  eben  ange«  ^ 
rührte  Beispiel   der  Debora,   deren  Erhebung  zur 
Würde  einer  Richterin  durch  keine  ausserordeotliche 
Zeitunistände  herbeigeführt  worden  zu  sein  scheint,  • 
weniger  bestimmt  die  Reihe  thatenloser  Richter  im 
dOten  und  i2ten  Kapitel ;  denn  der  Verfasser  könnte 
die  schwierigen  Zeiten  und  die  Heldenthaten ,  denen 
sie  ihre  Würde  verdankten,  nur  verschwiegen  haben. 
Dass  wenigstens  Thola  ,  der  Issascharite ,  nicht  in 
einet  Zeit  der  Ruhe  und  des  Friedens  zum  Richter 
erwählt  wurde,  gebt  aus  dem  Ausdrucke  t^bM»  — 
hvHerrvii^  10  ,  1  hervor ,  und  dasselbe  gibt  der  Ver- 
fasser von  seinem  Nachfolger  Jair  zu  verstehen,  da 
er  auch  von  ihm  r.  3  den  Ausdruck  fip^l  gebraucht 
und  den  Namen  von  drebsig  Städten ,  welche  rAn 
biessen »  von  ihm  herleitet ,  doch  wol ,  weil  er  sie 
erobert  hatte,   Uebrigens  ist  bereits  bemerkt  worden» 
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daj»s  in  dieser  Stelle  wahrscheinlich  ein  schon  zu  Mo- 
sens Zeit  lebender  Jair  durch  ein  Versehen  des  spä'. 
leren  Ueberarheiters  uoseres  Buchs  unter  die  Richter 
geKommeii  fei,  welche  nach  Josiia  in  Israel  regiert 
haben.  Dagegen  hat  es  allercKngfS  den  Anschein,  dass 
die  K.  12,  8—15  angeführten  drei  Richter  Ibzan, 
£lon  und  Abdon  sich  mehr  durch  ihre  Geburt  uod 
ihren  Reichthum  als  durch  glänzende  Kriegsthaten  zu 
jener  Würde  aufgeschwungen*  hatten ,  obgleich  die 
Kürze  der  über  sie  mitgetheilten  Nachrichten  hier- 
über nichts  Bestimmtes  aufstellen  und  die  urspriiog- 
liehe  Bestimmungr  der  unserem  Buche  zum  Grunde 
liegenden  Urschrift,  wornach  sie  ein  natiorijiles  U Ai- 
denbach sein  sollte,  eher  das  GegentheU  yermathen 
lässt*  .Sichere  Beispide  unkriegerischer  Richter 
sind,  ausser  Debora,  nur  noch  der  Priester  Eli  und 
und  der  Prophet  Samuel.  Alle  diese  drei  sind  aber 
heilige  ,  mit  der  Gottheit  in  näherem  Umgang^  sie* 
hende,  Orakel  gebende  Personen.  -Als  solche  genos* 
sen  sie  bei  dem  Volke  eines  besondern  Zutrauens, 
wurden  von  ihm  sowol  in  seinen  öffentlichen,  als  in 
seiilen  Privatanj^clegciiheiten  berathen  und  übten  so- 
mit einen  leitenden  Einfluss  auf  dasselbe  aus,  der  ih* 
Ben  eben  den  Xitel  eines  Schophet  yerdient  zu  ha- 
ben scheint.  Dass  aber  diese  Würde  eine  regelmäs- 
sige ,  zu  allen  Zeiten  von  Josua  bis  auf  Saul  beste- 
hende und  zur  ordentlichen  Verwaltung  des  Gemein- 
wesens einzelner  oder  mehrerer  Stämme  eingesetzte 
gewesen  sei,  kann  daraus  keineswegs  geschlossen 
werden.  Auf  der  andern  Seite  liefert  uns  die  Ge- 
schichte Gideons  und  seines  Bastardsohnes  Abimelech 
den  deutlichen  Beweis,  dass  auf  den  Tod  eines  Rich- 
ters nicht  sogleich  ein  anderer  gewählt  wurde*  Als 
nämlich  Abimelech  sich  in  Sichern  durch  die  Fürsprache 
seiner   mütterliohen  Anverwan4ten  den  Königstitel 


Digitizod  by  Gü*..wtL 


476 


zuzueignen   tracbtetc ,  den  sein  Vater  grossmüthig 
Terschmäht  hatte«  lä'sst  er  den  EiDwohnero  dieses 
Hauptortes  Torstellea,  es  sei  doch  uostreitig  besser  nur 
Ton  Einem  regiert  zu  werden«  als  von  siebenzig  Män- 
nern ,   nämlich  von   den  übrigen   legitimen  Söhnen 
Gideons.  Mag  man  nun  diese  Worte  als  blosse  Verleum- 
duog  betrachten,  so  dass  Abimelech  seinen  Brüdern 
ohne  Grund  ein  Streben  nach  Gründung  einer  Fami- 
lien -  Aristokratie  angedichtet  habe  t  oder  aber ,  was 
das  Wahrscheinlichere  ist ,  sie  Ton  einer  wirklichen 
Fainilienherrschaft  verstehen,  so  gebt  immer  daraus  ber- 
fvor,  dass  Gideon  keinen  unmittelbaren  JNachf olger  im 
'Bichteramte  hatte,  sondern  dass  nach  seinem  Tode  ohne 
die  Dazwischenkunft  des  Abimelech  eine  aristokrati- 
sche VerwUltung  eingetreten  wäre*    Ja  ,  wer  ,  wie 
Hü  11  mann  in  seiner  israelitiscben  Staatsverfassung, 
nicht  von  der  Hypotbesenscheu  befallen  ist ,  möchte 
vielleicht  an  der  Vermutbung  Gefallen  finden ,  dass 
jene  70  ächten  Söhne  Gideons  und  ihre  Herrschaft 
über  Israel  im  Grtmde  nichts  anders  sei,  als  die  bild- 
liche Bezcicbnung  einer  legitimen  Behörde  von  70 
Volks  ältesten,  welcbe  ,  nach  Art  jener  ysQOvaia 
im  Zeitalter  des  Josua,  dem  jeweiligen  Richter  als 
berathender  Senat  zur  Seite  stand  und  nach  seinem 
Abtreten  auch  die  volUiehende  Gewalt,  mit  der  be- 
«ehliessenden   und  richterlichen  in  sich  Tereinigte; 
dass  ferner  Abimelech  nur  desswegen  als  Bastard 
bezeichnet   werde ,  weil  er  die  Gewalt  jener  legi- 
timen Obrigkeit  usurpirte  und  der  bisherigen  republi- 
kanischen auf  einige  Zeit  eine  tyrannische  Regierungs- 
form substituirte*    Das  Institut  der  70  Volksältesten 
wird  zwar  nur  im  Pentateucb  erwähnt,   einmal  Ex. 
;    24,  1.  9.  14  ,  wo  sie  den  Mose  zum  Berg  Sinai  be- 
gleiten und  den  Auftrag  erhalten,  während  seiner  Ab. 
Wesenheit  gemeinschaftUch  mit  Aaron'und  Hur  die 
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ReditolMaidel  des  Volk*  zu  schlichten,  und  dann  Num. 
iif  i6f  wo  rie  Moses  auf  deo  Befehl  Jehovas  förmlich 
eiosetzty  um  ihn  in  den  Geschäften  der  Verwaltung^  za 

unlerstiilzen.  Weiler  aber  wird  weder  im  Pentateiicb, 
noch  in  den  übrigen  historischen  BUcbern,  inebr  die  ge- 
ringste Rücksicht  auf  sie  genommen  und  auch  nur  ihr 
Name  erwähnt,  wesshalh  mehrere  christliche  Ausleger 
Im  Gegensatz  mit  den  Rabbinen,  welche  das  nadiexili* 
sehe  Synedrium  auf  dies  Institut  zurückruhren  und  als  ei- 
nen von  Mose  an  durch  alle  foli^enden  Zeiten  bindurch 
fortbestehenden  obersten  Gerichtshof  darstellten ,  sich 
'ZU  der  Annahme  bewogen  fanden»  es  sei  dies  eint 
blos  temporäre  Einrichtung  gewesen ,  die  zwar  Mose 
Tiir  seine  Person  getroffen,  die  aber  nach  seinem  Tode 
wieder  aufgebort  habe  (Clericu^,   dfe  Synedrio  , 
Opp.  T.  II.  a.  Ende,  Michaelis,  Mos.  R«  Tb.  I, 
S.  214.).   Wer  indessen  mit  dem  Geist  der  mosaischen 
€resetzböcher  vom  kritischen -Standpunkte  aus  sidi  ver- 
traut gemacht  hat ,  wird  es  kaum  glaublich  finden , 
(lass  die  Verfasser  derselben  die  Einsetzung  eines  sol- 
chen Senates  dem  Mose  zugeschrieben  und  seine  Mit- 
glieder als  Inspirirte,  desselben  Geistes  i  welcher  dm 
Mose  selbst  beseelte,  theilhaftig  gewordene  Biänner 
(Num.  il ,  d7)  dargestellt  hätten,  wenn  nicht  auch 
in  der  späteren  Zeit ,  und  zwar  natürlich  vor  dem 
Exil,  lind  am  natürlichsten  in  der  Zeit  vor  Einfüh- 
rung des  Königthums»  ein  ähnliches  Institut  wirk* 
lieh  bestanden  hätte ,  dessen  Ursprung  man  auf  Mose, 
oder  Ttelmehr  auf  Jehova  selbst  zurückfahren  und 
dem  Volke  ehrwürdig  machen  wollte.    Wir  lassen  die 
Vermutbung ,  dass  in  den  70  Söhnen  Gideons  viel- 
leicht eine  Spur  dieser  70  Aeltesten  Verborgen  liege, 
da.alle  weitern  Belege  mangeln,  in  ihrem  Werthe  oder 
Unwerthe  dahin  gestellt.   Aodi  ohne  der  Erzählung 
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etwas  von  ihrer  Glaubwürdigkeit  zu  entziehen ,  ge- 
langen wir  durch  dieselbe  ioimer  zu  dem  Resultate,  dass 
wenn  die  einzeloen  Stämme  Dicht  durch  die  Umstände 
genöthigt  wurden,  die  höchste  Gewalt  in  die  Hände 
eines  Einzelnen  zu  legen,   der  sich  dann  blos  dem 
Titel  nach  von  einem  Könige  unterschied,  das  Ge- 
meinwesen durch  das  Familienregiment  der  Aeltesten 
*^)  oder  Familienhäupter  verwaltet  wurde.  • 
IKe  Geschichte  Gideons  und  seines  Hauses  ist  uns 
aber  auch   noch  in  anderer  Hinsicht  für  die  Beur- 
theilung    des  politischen    Zuslandes   dieser  Periode 
von  Wichtigkeit«    Sie  lehrt  uns  nämlich ,  dass  scjbon 
vor  Samuel  —  wie  lange  ?  können  wir  natürlich  we- 
gen der  unsichern  Chronologie  unseres  Buches  nicht 
bestimmen       das  Verlangen  nach  einem  erblichen 
Königllium  im  Volke  erwacht  war.    Nichts  war 
auch  natürlicher.    .  Unaufiiörlich  waren  ja  einzelne 
Theile  des  israelitischen  Gebiets  den  Angriffen  krie- 
gerischer Nachbarn  ausgesetzt ,  die  es  von  allen  Sei- 
ten uni»;nhen.    Nicht  immer  fand  sich  gleich  der  mu- 
thigc  und  tUchtiije  Mann ,   den  sein  eigener  Patrio- 
tismus oder  das  Vertrauen  seiner  I^andsleutc  an  die 
Spitze  eines  Heers  gestellt  hätte.   Da  der  Geist  der 
Nation  im  Allgemeinen  ein  unkriegerischer  war,  so 
gicngen  oft  mehrere  Jahre  in  schimpflicher  Tribut- 
pflichlir;keit  hin ,  bevor  die  Bewohner  eines  eroberten 
Landestheiles  sich  zum  Widerstande  zu  ermannen  und 
das  ihnen  auferlegte  Joch   abzuschütteln  wagten. 
Eine  permanente  Gentraiverwaltung  oder  auch  nur 
regelmässige  Zusamroenkiinfte  der  Volksgemeinde  oder 
ihrer  lleprasentanleu  gab  es  nicht.    Die  Stämme  iso- 
lirten  sich  aus  iibelberathencm  Egoisnms  und  befeh- 
deten sich  wol   selber  aus  Eifersucht,    ohne  dass 
doch  Ein  Stamm ,  selbst  Ephraim  nicht,  so  viel  Kraft 


478 


besessen  hätte»  eine  wirksame  ond  dauernde  Hege- 
monie und  mittelst  dessen  eine  gewisse,  wenn  gleieh 
auf  Unkosten    der  Selbstherrlichkeit  der  kleineren 

Slainiiie  erworbene  ,  Einheit  und  Kraft  zu  bcgriindcn. 
Zugleich  hinderte  das  Fortbestehen  der  alten  Stainni- 
Terfassung  mit  ihrer  despotischen  Hcrrschait  der  Fa- 
milienhäupter ,  die  ausschliessliche  Beschäfligung  des 
Volks  mit  dem  Ackerbau  und  der  Viehzucht,  und  der 
Mangel  volkreicher  Städte  mit  einer  gewerbfleissigen 
oder  handeltreibenden  Einwohnerschalt  das  Aufkom- 
men eines  ireiea  und  mächtigen  Biirgerthums  und  die 
Entwickelung  republikanischer  Verfassungen »  wie  sie 
im  Abendlande  sich  bildeten.  Bei  jeder  Bedrängoissy 
welche  Ton  Aussen  her  die  in  ihrer  Vereinzelung 
und  Autonomie  sich  behaglich  fühlenden  Gemeinwe- 
sen heinisuelite  und  sie  dann  um  so  schmerzlicher 
iiire  Schwäche  durch  Mangel  an  Verbindung  mit 
Andern  und  festes  Zusammenhalten  Aller  fühlen  liess, 
musste  daher  nothwendig  der  Wunsch  nach  einem 
festem  und  dauerhafteren  Verhaud  der  einzeluen 
Theile  laut  werden. 

Das  einfachste  Mittel  unter  den  gegebenen  Verhalt« 
nbsen  diesen  Zweck  zu  erreichen,  war  die  bisher 
bestandene  Würde  eines  Richters  in  die  eines  Kö- 
nigs umzuwandeln.^)  Dazu -war  erforderliclfy  dass 
sie  erstens  zu  einer  erblichen  gemaclit  und  dann,  dass 
ihr  eine  grössere  Gewalt  zuertheilt  würde.  Die 
Richter  erbten  bis  dahin  ihre  Gewali  nicht  auf  ihre 
Kinder  fort,  sondern  nach  ihrem  Tode  scheint  die  ober- 
ste Leitung  des  Gemeinwesens  und  der  Gerichte  wieder 
auf  die  Volksälleslen  eines  jeden  Bezirks  iiber«^egan- 
gen  zu  seiu.    Entstand  daou  piülzlich  ein  Krieg,  so 


^)  Denselben  Ursprung  hat,  nach  Herodotusl,  96, 

das  Köuigtbom  in  Medien  gehabt. 
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fand  mao  aich  häufig  ohne  Oberhaupt  und  Anführer 
find  tnuaate  warten ,  bia  Jemand  Muth  und  Eifer  ge- 
nu^  hatte ,  sich  an  die  Spitze'  der  Angelegenheilen  zu 

»  stellen.  Durch  Erblichinachung  der  Richterwürde 
war  diesem  einen  Uebelstande  ab«^cholfcn  ;  allein  ,  so 
wie  an  Dauer ,  so  musste  die  Richterwürde  auch  aa 
Autorität  und  Umfang  zunehmen.  Alle  Stämme » 
oder  doch  die  Mehrzahl  derselben  i  muasten  aie  als 
Obergewalt  anerkennen  und  aufrecht  erhalten,  nafhent- 
lich  musste  aber  an  die  Stelle  des  frühem  freiwilh'- 
gen  Kriegsdienstes  ein  gezwungener  treten  ,  wenn 
der  zukünftige  König  die  Kriege  seines  Volks  (1  Sani. 
89  20)  mit  Nachdruck  und  £rfolg  führen  sollte.  Der 
Wunsch  nach  dieser  Verfassungsänderung,  die  dann 
freilich  noch  andere  Folgen  nach  sich  ziehen  musste, 
als  blos  die  Abliiilfe  jener  tlriiigeiulstcn  Bedürfnisse, 
entstand  in  der  IMation  zuerst  bei  der  grossen  INoth , 
welche  die  jährlichen  Invasionen  der  Midianiter  über 
das  Land  und  seine  Bewohner  gebracht  hatten.  Nach 
dem  glänzenden  Siege,  den  die  Tapferkeit  und  strate- 
gische Kunst  des  Gideon  über  diese  arabischen  Hor- 
den errungen  hatte ,  glaubte  das  Volk  in  ihm  den 
Mann  gefunden  zu  haben ,  dem  es  für  seine  Person  * 
ynd  seine  Nachkommen  die  höchste  Gewalt  mit  dem 
Königstitel  anvertrauen  könnte,  8,  22.  Gideon  lehnte 
den  schmeichelhaften,  zunächst  wol  nur  von  den  nörd- 
lichen Stammen  ausgegani^enen  Antrag  ab  ,  nach  des 
Verfassers  Darstellung  aus  dem  thcokratischen  Grunde, 
weil  Jehova  der  einzige  legitime  König  der  Nation 
sei«  Seine  Söhne  aber,  welche  sich  die  ihrem  Hause 
gewogene  Stimmung  hätten  zu  Nutzen  machen  kön- 
nen ,  besassen  zu  wenig  Ehrgeiz  und  zu  viel  Bequem- 
lichUeitsliebe  t  um  die  von  ihrem  Vater  verschmähte 
Krone  einem  von  ihnen  zuzueignen  ,  (9  ,  9 — 14  und 
dazu  unsere  Anmerkung)*  Der  Ehrgeiz  ^  der  ihnen 
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■laDgelte ,  reizte  dagegen  ihren  imebelichen  Bruder 
Abimelech  ,  *  sich  des  Diadems  zu  bemächtigen  und 
CS  gelang  ihm «  sich  in  Sichern  zum  K(Hlige  ausrufen 
zu  lassen«   Allein  sein  auf  den  Leichnamen  seiner  « 

ermordeten  Brüder  erbauter  Thron  war  nicht  von 
langer  Dauer.  Der  weder  durch  die  Art  seiner  Be- 
rufung ,  noch  durch  den  Glanz  seiner  Geburt ,  noch 
dkirch  innere  Vorzüge  oder  besondere  Verdienste 
um  das  Vaterland  ausgezeichnete  König  (9,  28)  stand 
nicht  hoch  genug  über  seinen  ehemaligen  Mitbürgern, 
dass  sie  nicht  bald  einmal  die  sieh  selber  auferlegten 
Unterthanenpflichten  als  eine  unerträgliche  und  zu- 
gleich schimpfliche  Last  betrachtet  hätten  9  der  man 
sich  bald  möglichst  müsse  zu  entledigen  suchen.  Der 
blutige  und  liir  beide  Tlieile  verderbliche  Zwist , 
der  sich  hierüber  zwischen  Abimelech  und  den  Siehe- 
miten  entspann,  scheint  dann  das  gleich  anfangs  in 
gemeinen  Despotismus  ausgeartete  Königthum  dem 
Volke  fiir  lange  «Zeit  wieder  verleidet  zu  haben ,  bis 
endlich  unter  Sanuicl  das  Verlangen  mit  neuem  Un- 
gestüm wieder  rege  wurde  und  nun  der  Thron  durch 
die  Weihe  der  Religion  (der  König  ein  ri;?!'?  n^-v'rj 
•  von  Propheten  auf  göttlichen  Befehl  gewählt  und  ein* 
gesetzt)  und  durch  das  Glück ,  welches  die  *  ersten^ 
Kriegsthatcn  Sauls  begünstigte  ,  eine  feste  Grundlage 
für  die  Zukunft  erhielt. 

Was  nun  endlich  noch  die  gottes dienstlichen 
Institutionen  dieser  Periode  anlangt,  so  ist  man 
vorerst  hinsichtlich  der  unmittelbar  auf  Josua  folgen- 
den Zeiten  zu  der  Erwartung  berechtigt,  dass  bei 
der  noch  eine  Zeit  lang  fortbestehenden  politischen 
Einheit  des  Füderativstaates  auch  die  durch  die  mo- 
saischen Satzungen  eingefuhrtei  durch  das  Zusammen- 
leben des  Volks  während  des  Zugs  durch  die  Wüste  . 
begünstigte,  Einheit  des  Cultus,  werde  fortge- 
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^Auert  haben.  Auch  setzt  der  Jos.  22 ,  9  IF.  erzählte 
Vorfall  voraus ,  dass  man  anfänglich  streng  an  -ihr 

festhielt.  Allein  die  Nalur  der  Sache  selbst  miisste 
es  mit  sich  bringen,  dass,  sobald  als  eia  jeder  Stamm 
sich  in  seinem  Autbeil  an  dem  eroberten  Lande  nie* 
dergelassen  hatte  und  nun  anfieng,  seine  besondern 
Angelegenheiten  fUr  sich  selbst  zu  besorgen  ,  ohne 
dass  eine  permanente  ,  in  irgend  einem  Hauptorte  re- 
sidirende  Ccntralregierung  die  allgemeinen  Interessen 
des  Bundes  fortwährend  vertreten  hätte ,  mit  'dem  all- 
mählichen Verfall  der  politischen  Einheit  auch  die 
kirchliche  sich  auflösen  musste.  Ebenso  war  vor- 
auszusehen ,  dass  der  abstrakte  inosaisclie  Monotheis- 
uius  mit  seinem  symbolischen  Cultus  dem  roh -sinn- 
lichen Volkscharakter  auf  die  Länge  nicht  zusagen » 
sondern  bei  dem  Mangel  an  schützenden  Institutionen» 
dem  erst  lange .  nachher  Samuel  durch  Stiftung  der 
Prophetenschulen  abhalf,  theils  in  den  ,  dem  Volke 
von  seinem  Aufenthalte  in  Aegypten  her ,  bekannten 
Bilderdienst  ausarten,  theils  mit  dem  sinnlichem  Baals- 
dienst seiner  heidnischen  Nachbarn  vertauscht  werden 
würde.  Die  beiden  Erzählungen  des  Anhangs  zum 
Buch  der  Richter  geben  uns  hiezu  interessante  Be- 
lege. In  der  Geschichte  des  Krieges  ,  den  die  übrigen 
'  Stämme  mit  dem  Stamm  Benjamin  führten,  zeigt  sich 
noch  eine  9  obgleich  nicht  ganz  sichere  ,  Spur  jenes 
im  Pentateuch  und  im  Buch  Josua  erwähnten  Matio- 
nalheiligthums  der  Stiftshiitte  ,  das  allen  Stammen  zum 
religiösen  Mittelpunkte  dienen  sollte.  Jedesmal  näm- 
lich, bevor  die  Israeliten  den  Benjamiten  die  Schlacht 
anbieten,  ziehen  «ie  erst  hinauf  nach  Beth»£l  und 
befragen  daselbst  das  Orakel  Jehovas.  Nun  wurde 
freilich  die  Stiftshiitte  von  Josua  nicht  in  Beth-El, 
sondern  in  dem  nördlich  davon  gelegenen  Silo  er- 
richtet (Jos.  18,  i.  19,  61.  21,  2),  wo  wir  auch 
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unter  Eli  sie  ineder  antreffen  (1  Sam.  1,3«  4  9  3* 

14 ,  3) ;  dessbalb  wird  auch  20  »  27.  28  als  etwas 

Besonderes  bemerkt ,  zu  der  Zeit  habe  sich  die  Bun- 
deslade mit  dem  sie  bedienenden  Hohenpriester  in 
Beth-£1  befunden*  Die  beiden  Verse ,  welche  diese 
Notiz  enthalten ,  sind  nun  freilieh  in  kritischer  Hin- 
sicht nicht  ganz  unverdächtig  und  kennen  leicht  spä- 
ter von  Jemanden  eingeschaltet  worden  sein ,  der  eben 
von  der  Voraussetzung  ausging,  das  in  Betb-£1  be- 
fragte Orakel  könne  kein  änderest  aI*  das  legitime 
des  in  der  Stiflshiitte  dienenden  Hohenpriesters  ge- 
wesen sein ,  woraus  nun  erst  wieder  der  Sebluss  ge* 
zogen  wurde,  die  Stiftshütte  mit  der  Bundes]ade 
müsse  sich. also  zu  der  Zeit  nicht  in  Silo,  sondern 
SB  Beth-£1  befunden  haben*  Die  Richtigkeit  dieser 
Argumentation  wird  aber  dadurch  etwas  zweifei« 
haft,  dass  einerseits  im  ersten  Buch  Samuels  neben 
Silo ,  welches  dort  ausdrücklich  als  Sitz  der  Bun- 
deslade angegeben  wird  (4|  3«  14,  3),  auch  noch 
6eth-£i  als  Gotteshaus  Torkommty  10,  3,  anderer- 
seits in  dem  Anhange  zum  Buch  der  Richter  selbst 
das  Orakel  Jehovas  keineswegs  ausschliesslich  an  die 
Bundeslade  und  den  Hohenpriester  geknüpft  "wird , 
vgl.  18  y  5«  6 ,  so  dass  neben  jener  von  dem  Glos- 
sator aufgestellten  Vermuthnng  immer  noch  die  An- 
nahme Raum  hat ,  die  Israeliten  hätten  in  dem  Got- 
teshause zu  Beth-Ei  nicht  eben  den  Hohenpriester, 
dessen  Existenz  in  jener  Zeit  bei  dem  gänzlichen 
Stillschweigen  der  Urkunde  in  Zweifei  gesetzt  wer- 
den kann sondern  irgen4  einen  andern ,  das  £phod 
tragenden  Priester  um  Rath  gefragt.  Ich  will  indes- 
sen nicht  bergen ,  dass  mir  demungeachtet  die  erstere 
Annahme,  sollte  sie  auch  eine  erst  von  späterer 
Hand  dem  Text  aufgedrungene  Gombination  sein, 
mehr  Wahrscheinlichkeit  zu  haben  scheint  |  zumal 
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auch  jene  Worte  des  Leviten  19 ,  iS :  njn'prrs-r^'j 
*9lt  auf  das  Vorhandeaseio  eines  Heiligtbums  hin- 
deuten ,  das  Torzugsweise  njirrr^  hiess  9  wie  erst  die 
Stillshiitte  und  nachher  der  Tempel.  Angenoinmen 
DUO,  dass  Beth-El  damals,  wie  früher  Silo,  wirklich 
Nationalheiligthum  gewesen  sei,  so  war  doch  desshalb  > 
die  Freiheit  des  Gultus  nicht  beschränkt,  so  dass  der- 
wie  es  das  nosaische  Gesets  vorschrieb  (Le- 
▼it.  17,  1  ff.  Dent.  12,  13  f.)  9       diesen  einzigen 
Ort  gebunden  gewesen  wäre.    Denn  Kap.  17  sahen 
wir  einen  Privatmann  aus  dem  Gebirg  Ephraim 
eine  früher  von  ihm  seiner  Mutter  gestohlene  und 
dann  von  dieser  dem  Jehova  geweihte  Summe  dazu 
anwenden,  sich  einen  Hausgottesdienst  einzurichten* 
Er  erbaut  sich  eine  Kapelle,  stellt  darin  6in  gegosse* 
nes  Jehovabild  auf,  fügt  das  Hausorakel  der  Thera- 
phim  hinzu  und  weiht  seinen  Sohn  zum  Priester  ein, 
.dem  Pentateuch  zufolge  Alles  ungesetzliche  Hand« 
lungen.    Wie  darauf  der  Zufall  einen  Leviten ,  der 
ausgegangen  war,  seinen  Unterhalt  zu  suchen,  in  sein 
Haus  rührt,  so  verspricht  er  dciiisclbcu  einen  jalirli-, 
chen  Lohn,  Kleidung  und  Unterhalt ,  wenn  er  bei 
ihm  bleiben  und  sein  Priester  und  Vater  (d.  i. 
Rathgeber ,  Ausleger  des  Orakels)  werden  wolle  und 
stellt  ihn  dann  anstatt  seines  Sohnes  in  seiner  Haus* 
kapelle  an  ,  sich  glücklich  schätzend  einen  Leviten 
zum  Priester  erhalten  zu  haben.  Allein  bald  hernach 
wird  das  Bild  nebst  dem  Orakel  vom  Stamme  Dan, 
der  im  Begriff,  sich  im  Norden  des  Landes  neue 
Wohnsitze  zu  erobern  ,  am  Hause  jenes  Ephraimiten  * 
vorüberzieht,  entwendet,  und  auch  der  Priester  durch 
die  Vorstellung ,  es  sei  ja  für  ihn  besser  Priester 
eines  ganten  Stammes  zu  werden,  Uberredet 
mitzuziehen ,  18 ,  19«   Das  Jehovabild  wird  dann  in 
der  von  den  Dauiten  eroberten,  sidonischen  Colomt 
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Laisch,  dem  späteren  Dan,  aufgestellt  und  blieb  da* 
selbst,  so  lange  das  Haus  Gottes  in  Silo  war, 
d.  h,  bis  auf  David,  18,  31«   Alle  diese  eiaielaen 
Umstände  erzähH  der  Verfasser,  ohne  dass  <r  an  der 
Uogesetelichkek  derselbea  den.  geringsten  Anstoas  za 
nehmen  scheint.    Seine  Absicht  ist  btos ,  zu  zeigen,' 
■wie  der  Flucli ,   den  die  Mutter  jenes  Ephrairaiten 
auf  den  Entwender  der  von  ihr  vermisslen  Geldsumme 
gelegt  hatte  y  in  Erfiiliung  gegangea  sei»  obgleidi  .sie 
dieselbe,  nachdem  ihr  eigener  Sohn  sich  als  Did» 
bekannt  halte,  dem  Jehova  geweiht  und  demgemä'ss 
jenes  Bild  mit  den  übrigen  heiligen  Geräthschaften 
daraus  hatte  verfertigen  lassen.    Dagegen  ergeben 
sich  uns  fiir  die  Geschichte .  des  Cultiis  in  dieser  Zeit 
folgende  Resultate :    1)  Obgleich  in  Silo  (nach  IB, 
3i)  oder  Bclh-El  (nach  20,  28)  ein  allen  Stämmen 
gemeinschaftliches  ^lationalheiligthum  bestand,  so  blieb 
es  doch  einzelnen  reicheren  Privaten  und  ganzen  Stäm- 
men unirerwehrt ,  sich  noch  besondere  Gotteshäuser 
einzurichten,  gerade  so  wie  im  liellenischen  und  rö- 
mischen Alterthum  neben  dem  Staatscultus  noch  der 
Gottesdienst  einzelner  Stämme   oder  Zunftgenossen- 
schaften und  Familien  Platz  hatte.    Ausserdem  schei- 
nen aber  gewisse  Stellen  des  Landes»  besonders  Berge 
und  Anhöhen»  von  Alters  her  Sitz  eines  Localgottes- 
dienstes  gewesen  und  als  Jehova  besonders  geweihte 
Oerler  betrachtet  worden  zu  sein,  ^yohin  ausser  Silo 
und  Beth-£1  auch  Mizpa  zu  zählen  sein  möchte» 
wenn  dies  wenigstens  aus  dem  Ausdrucke  ttfr  ^^»  20, 
i »  geschlossen  werden  darf.    2)  Jehova  wird  im 
Bilde,  wahrscheinlich  unter  der  symbolischen  Gestalt 
eines  Stiers,  verehrt  (s.  d.  Anm.  zu  17,  4.).  3)  Zwi- 
schen Leviten  und  Priestern  ist  kein  Unterschied.  Die 
Leviten  sind  die  durch  die  Stämme  zerstreute  Prie- 
sterkaste der  Nation.   Ein  jeder  Hausvater  l^it  swar 
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das  Recht ,  ,deo  Gottetdiea^t  in  seinem  HffUBe  selbst 
zu  verwalten  oder  biezu  ein  Glied  seiner  Familie  zu 
bestellen.  Doch  zieht  man  es  vor,  dies  Amt  einem 
Mitglied«  der  heiligen  Priesterkaste  zu  übertragen 
lind  die  Leviten  lassen  sich  zu  dieseiii  Ende  sowohl 
Von  einzelnen  Privatpersonen,  als  von  ganzen  Stäm- 
men für  Lohn  und  Unterhalt  dingen,  Sie  sind  auch 
mittelst  des  Ephod  und  der  Theraphim  (s.  zu  17, 
b)  ohne  Untersehied  der  Person  Ausleger  des  Ora- 
kels« Pläehstdem  verdienen  in  gottesdienstlicher 
Hinsicht  noch  folgende  zwei  Stellen  Berücksichtigung: 
1)  Zu  Beth-El  errichtet  die  Gemeinde  nnch  21  ,  4 
einen  Altar,  um  Jehova  Opfer  darzubringen.  £s  be-> 
Ilod  sich  also  dort  kein  bereits  für  immer  fertiger 
Altar  9  sondern  man  erbaut  einen  solchen  bei  jedem 
darzubringenden  Opfer  augenblicklich  aus  Rasen  oder 
Felssteinen,  vgl.  2  ,  5  und  Exod.  20,  21  ff.  2)  In 
Silo  wird  jährlich  dem  Jehova  ein  Fest  gefeiert,  an 
welchem  die  Jimgfrauen  Tänze  aufführen ,  -21 ,  19» 
Per  Verlasser  bezeichnet  dies  Fest  nicht  näher» 
wesshalb  schvirerlich  darunter  eines  der  im  Pentateuch 
verordneten  drei  Hauptfeste  verstanden  werden  kann. 

In  der  eigentlichen  Richterperiode,  wie  sie  uns 
Kpp«  U-rXVl  aohUdern,  dauerte  theiU  die  bild- 
liche Verehrung.  Jehovas  fort,  wie  das  Beispiel 
Gideons  zeigt,  8,  27  ,  theils  wurde  zuweilen  der  Dienst 
Jehovas  durch  den  des  Baals  und  der  Astarte,  den 
die  Hebräer  von  den  um  und  unter  ihnen  wohnenden 
Canaanitera  angenommen  hatten,  ganz  verdrängt. 
Dies  bezeugt,  ausser  den  von  dem  spätem  IZeberar- 
heiter  herrührenden  und  die  Greschichte  einer  jeden  . 
neuen  Unterdrückung  eröffnenden  Klagen  (2,  13.  3, 
7.  10,  6)  ,  auch  die  Urschrift  selbst.  Schon  Debora 
leitet  in  ihrem  Liede  5«  8  die  das  Land  druckende  Kriegs- 
notb  daher  t         Israel ,  sich  neue  Götter  erwählt 
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habe.  Gideons  Vater  hat  in  seinem  Fainiliensitz  Ophra 
einen  Altar  des  Baals  und  mästet  ihm  ein  heiliges 
Rind  siebea  Jahre  lang  i  6 ,  25.   Unter  Abimeleeh 
endlich  finden  wir  in  Sichern  einen  Tempel  des  Baal- 
Berith,  9,  4.  27.  46,  d«  i.  des  Bundes-Baal,  weil 
wahrscheinlich  Sichern  damals  zugleich  politischer  und 
religiöser  Mittelpunkt  eines  Bundes  der  nürdlichea 
Stämme  war,  unter  welchen  der  Gultus  des  Baal  sa 
der  Zeit  herrschend  geworden.    Was  unter  solchen 
Verhältnissen  aus- der  StiftshiHte,  der  Bundeslade  nnd 
dem  Hohenpriester  geworden  sei,  wissen  wir  nicht« 
Wenn  sie  auch  fortbestunden ,  was  man  wegen  ihrer 
Wiedererscheinens  unter  EU  'anznnehmen  geneigt  sein 
möchte ,  so  konnten  sie  doch  nicht  mehr  ihre  frühere 
Bedeutung  haben ,  sondern  die  Stiftshtitte  sank  ent« 
weder  zu  einem ,  zuweilen  ganz  verlassenen  und  un- 
ansehnlichen, Localheiligthum  herab,  oder  sie  wurde 
zum  Baalsdienste  benutet*  Wenn  Ubngens  den  INach* 
richten  Uber  Gideon  ,  6 ,  25 — 32  zu  trauen  ist,  was 
aber  bedeutenden  Zweifeln  unterliegt,  so  hatte  auch 
der  Cultus  des  Jehova  seine  Eiferer  und  Wiederher- 
steller,   ^ach  der  Darstellung  des  Verfassers  ersehet« 
nen  aogar  alle  Richter  f  denen  aber  der  Usurpator 
Abimeleeh  nicht  beizuzählen  ist  f  als  Diener  und  Or- 
gane Jehovas.    Es  kann  dies  zwar  nur  subjectiire 
Meinung  sein,  in  welcher  aber  immer  so  viel  Wahre» 
liegen  muss,  dass  der  Jehovadienst  in  der  Mation  nie 
ganz  untergieng  ^  da  er  sonst  sich  nicht  auf  die  foU 
genden  Zeiträume  hätte  fortpflanzen  können:  doch 
geschah  dies  Termuthlich  in  der  sinnlicheren  Form 
des  Bilderdienstes.    Von  mosaischen  Instituten ,  die 
aber  als   Sitte  gewiss  dem  Gesetz  der  Zeit  nach 
vorangingen  nnd  durch  dasselbe  nur  legalisirt  und  roo« 
diftcirt  wurden ,  finden  wir  in  dieser  Periode ;  i)  das 
Nasiräatsgellilbde,  13,  4.  5.|  16,  7,  aber  nicht  ganz 
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in  Harmoxilc  mit  dem  darüber  gegebenen  Gesetze 
Korn.  6,  i— 21  (s,  d.  Anm.  zn  13»  6).  2)  Die  damit 
KusammenhäDgende  Untepscheidu  n  g;  zwischen  reinen 

und  unreinen  Speisen,  13,  4.  14.  3)  Die  Be- 
schneidung 14,  3.  15,  18.  Die  in  der  Geschichte 
Jcphthaa  11,  31.  39,  sich  kundgebende  rohe  Sitte,  dem 
Jebora  auch  Menschen  zu  geloben  und  dann  zu 
opfern  erscheint  im  Gesetz  bereits  dahin  gemildert, 
dass  solche  Gelübde  loskäuflich  waren,  Levit.  27,  1 — 8, 
und  das  alljährlich  der  Tochter  Jephthas  zji  Ehren 
von  den  Jungfrauen  des  Landes  gefeierte  vierzigtä- 
gige Tranerfest)  11  y  39,  zeugt* davon,  dass  auch 
bei  den  Hebräern  die  Elemente  eines  Todten-  oder 
Heroencultus  vorhanden  waren ,  die  aber  ,  wenn  sie 
sich  weiter  entwickelt  und  ausgebildet  hatten ,  bei 
dem  vorberrscheoden  Monotheismus  die  Natur  des 
christlichen  Märtyrer*  und  Heiligendienstes  hätten 
annehmen  mtbsen« 
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Aninerk.  Geringere  Druckfehler  ,  welche  den  Sinn  nicht 
.stören  und  vom  Leser  leicht  selbst  verbessert 
werden  können,  sind  in  diesem  Verzeichniss 
absichtlich  übergangen  worden. 
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S«  III.  1.  9  ff«  ist  das  im  Text  Gesagte  dahin  sti 

berichtigeo :  Dass  dem  hft*  absol.  Tfi^  auch  ein  Ad« 
jcctivum  nachgesetzt  werden  könne,  ist  aus  Stellen , 
wie  1  Sam.  14,  19.  2  Sam.  5,  10.  IS,  25,  hinlang, 
lieh  klar*  Ueber  den  Sprachgebrauch  des  Verb.  Tj^n^ 
wenn  es  die  stete  Zunahme  in  einer  Eigenschaft  be* 
zeichnet  und  den  AdverbialbegrifT  immer  mehr  nm« 
schreibt,  merke  man  sich  überhaupt  Folgendes.  Es 
kommen  hauptsächlich  drei,  bisher  noch  nicht  sorg- 
faltig genug  unterschiedene»  Structureu  vor;  1)  Ea 
wird  ein  Verb,  finitum  mit  seinem  eigenen 
Inf.  absoh  und  dem  zwischen  beide  einge* 
schobenenlnf.absol.  ipVi  verbunden,  z.  B.Gen* 
8,  3.  -iiiS^,  "iVn  — '  c^rrj  si^to*!,  das  Wasser  kehrte 
.immer  mehr  zurlick,  Gen»  12,  9,  tfi^n  cn^^ 
riiaan  »"to};,  und  Abram  zog  immer  weiter  ge* 
gen  Süden«  Verschieden  davon  ist,  wenn  t^V^  in 
seiner  eigentlichen  Bedeutung,  gehen,  Haupt- 
verbüm  ist,  wo  dann  der  mit  einem  inf.  absol.  eines 
andern  Verbums  verbundene  Inf.  absol«  Tfi^n  blos  die 
Gleichzeitigkeit  der  beiden  Handlungen  ausdrückt »  z« 
B.  Rieht.  14,  9  Vb^l  ifi^  Simson  ging  ein 
Gehen  und  Essen  indem  er  während  des 
Gehens  ass,  vgl.  1  Sam.  6,  12.  2  Kon.  2,  II.  2 
Sam.  3,  16.  Jes.  3,  16.  Die  Structur  ist  dann  die- 
selbe, wie  1  Kön.  20,  37.  Joel  2,  26.  Jes.  19,  22 
tt.  a.  m.,  wo  iiberall  eine  Gleichzeitigkeit  oder 
unmittelbare  Folge  zweier  Handlungen  aus* 
gedrückt  wird.  —  2)  Das  Verb,  Tj^H  steht  in  der 
uneigentlichen  Bedeutung  u  n  e  h  m  e  n"  als 
Verb,  finit»,  rerbunden  mit  dem  Inf«  abaoL 
und  einem  Adjectiv  der  Eigensehafff 

Cactan  tm  Hain»  Coa. 
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die  im  Zunehmen  begriffen  ist,  z.B.  1  Sam. 

14,  19,  was  den  Tumult  betraf  —  a-J 

so  wurde  er  immer  grösser;  2  Sam.  5  10:  Tjb^ 

it^l!  ^1*0  "rf! ;  i8,  25;  rS)  ife»  Jos,  6,  9.  13. 
Jer«  41,  6,  io  welchen  beiden  Stellen  das  Partizip  als 
tempus  relativ,  steht.  3)  Endlich  wird  das  Par- 
tizip, 1)V"  in  derselben  tropischen  Bedeu- 
tung ohne  den  Inf.  absol.  mit  einem  Parti- 
cip*  intransitiy.  oder  einem  AdjectiFum 
dnreh  VaT  yerbnnden,  z.  B.  i  Sam*  2*  26: 
»•{05  ^  "n^"  2  Sam.  3,  15,  12.  Jon,  1,  Ii.  2 

Chron.  17 ,  12.  Esth.  9,4. 

Die  beiden  letzteren  Structaren  haben  ihren  Grund 
in  der  Gewohnheit  des  Hebräers,  zwei  Begriffe  durch 
die  Parataxis  einander  zn  eoordiniren,  statt  sie  syntak- 
tisch einander  unterzuordnen.  So  steht  z.  B.  1  Sam.  2$ 
26.  der  Knabe  Samuel  war  im  Zunehmen  uod 
war  gross  und  gut  für:  er  war  im  Zunehmen  des 
Gross*  und  Gutwerdens  begriffen,  oder,  wurdeJonntr 
grösser  und  besser,  *Attf  ähnliche  Weise  werden  Verba 
einander  coordinirt,  von  welchen  das  eine  nur  emt 
Nebenbestimmung  des  andern  enthält,  wie  ip  Sam.?» 
3:  *ay^  bx,  machet  nicht  viel,  redet  für: 
redet  nicht  viel« 


/ 

unb  TCuiat^titvinain  bicfem  Umfange  eln}tg  in  feiner  2(rt 
ifU  2CIg  ticflinmger  %ov^d}tv  «langt  er,  inbcm  er  baS  öf)rijlcntt)um 
llim  5üt)rer  nimmt,  tu  ben  tfpcrrafd^cnbflcn  Siefultatcn»  3cbeö  S^olf 
erft^emt  i^m  nac^  (S^arafter  unb  ©efc^ic^te  alb  ber  TCbbruct  feines 
fBaterlanbed.  in  allen  äSolfginbioibualitöiten ,  n^te  fte  [16)  auc^  unter 
^em  CKnfluffe  bev  Stator  un^  M  S9fen  geilaltet  unb  oerunftattct  ^a^en 
mögen,  erbtictt  er  nur  ©ntjoirtelungcn ,  ?(tnt?e{dbunticn ,  ?ruöQrtungen 
bcS  UrbilbeS.  2Üic  bie  oerfc^icbencn  (Scclenfräfte  an  ben  einzelnen 
SXen[(^en  in  oerfdjiebenen  S$ei:^äUni][en  unb  (Stufen  jur  ^rfc^einung 
fommen,  fo  aud^  im  ®rofen  bei  tm  9talimtn,  toelc^e  i^m  inbct 
Sutern  äQelt  bie  Ofenbarung  aller  unfid)t6aren  ^inge  im  SJtenfc^en 
f[nb5  jcbe  fleUt  eine  ^ätitgfcit,  einen  3nflinft,  ein  ©treben  bar,  unb 
.  entfaltet  fid^  unter  ßinmirfung  beö  SBot)npla§eö,  ben  il)r  ßJott  ange« 
loiefen,  auf  eigent^ümlic^e  SBeife.  @o  gewinnen  auc^  bie  (latiflifc^en 
S^tfac^en ,  aU  $)robu!te  ber  SSefc^affenbeit  ber  Sänber  unb  ber 
Irrgefc^ic^te ,  S?egninbung  unb  p^ere  25cbcutung» 

sbie  mit  aller  Sorgfalt  ausgearbeitete  Uebcrfc^ung  bicfcö  intereltans 
ten  SÖerfeö  erhält  bucci^  bie  oom  ä>erfafTec  felofl  l)errül)rcnben  Serei* 
f^cotn^en  ttnb  tBerbeferungen,  fomte  burd)  ben  Vn()ang  über  bie  Oceane 
unb  ein  umfaffenbeS  SRegifter  auc^  fifr  biejenigen,  welche  beiber  &ipit» 
d)in  funbig  jinb/  einen  entfd)iebenen  S?orjug  oor  bem  Originale. 

 ©cfc^reibung  beö  ^eiligen  ßonbeö,  na^  Sräm.  gr»  8.  (Unter  ber 

treffe.) 

©ried)tfd)e  unb  lateinifdje  ^prad)kunbe. 

©ifc^joff,  @.,  8el)rer  am  ^^rogomnaftum  ju  Sern,  lateinifd^cS  Siemens 
tar«  HB5rterbuc^  jum  @ebi:aud;e  ber  untern  klaffen  ber  Qi^ymnaften} 
2te  Vu6g.  gr«  8.  18^  IS  ggr.  ob*  1  fl.  21  !r. 

Galpnrnii,  T.,  Bucolica,  cum  Appendice  ad  optimonim  lihro- 
rum  fidein  in  asuin  scholanmi  ed.  F.  A.  G.  Grauif.  S.  1836. 
8  ggr.  36  kr. 

Epistolae,  P.  Bunclli,  P.  Manutii,  Chr.  Lon^^olii ,  F.  Bembi, 
J.  Sadolcli ,  A.  Paleaii  Venilani  partim  sclectx  parlim  Inte- 
gra;. Cum  suis  aliorumque  annot.  ed.  F.  A.  Clirisiiau.  Grauff,' 
Phil.  Dr.  et  Gymii.  Bieim.,  Prasfet.  8.  maj.  1837.  2  KUür. 
20  ggf.  oder  5  11.  6  kr. 

Graaff,  Dr.  F.  A.  G.  (vormafs  Direktor  des  Gyron.  zu  Biel  and 
Prof.),  grammatische  Vorschule  zu  Homer,  mit  steter  Iliawel» 
sung  auf  Butfrnann's,  Matthias,  Rost's,  Thicrsch's  und  Bern- 
hardi's  Sprachlehren,  zunächst  für  das  Privatstudium  junger 
Shidirender.  1837.  gr.  8.  ^  1  Rthlr.  16  ggr.  oder  3  fl. 

Loeiani  Somnium.  Grxce,  in  usum  scholarum  cum  vocabula- 
rio,  nnnolalionibus  scholiis  et  indicibus  edidit  Fr.  Andr.  Ghr. 
Grauff.   8.    1S36.   1  Rthlr.  oder  1  fl.  48  kr. 

Vir gi Iii  Mar.  P.  Bucolica.  Ad  optimorum  librorum  fidem  in 
usum  scholarum  edidit  F.  A.  G.  Graaff.  8.  1836.  4  ggr. 
oder  18  kr. 

—  —  et  Tili  Calpuriiii  Bucolica  cum  appendice  rnrniiiuim  poste- 
rioris  svi.  Ad  optimorum  librorum  tidem  in  usum  scholarum 
ed.  F.  A.  G.  Graaff.  8.  1836.  10  ggr.  oder  45  kr. 
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